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Das Buch

Admiral John »Black Jack« Geary befindet sich auf der Jagd nach den dunklen Schiffen, die bereits zwei Sternensysteme angegriffen haben und keinen Unterschied machen zwischen Raumschiffen der Allianz und der Syndikatwelten. Er muss sie unbedingt ausschalten, bevor bekannt wird, dass es sich nicht um einen mysteriösen Feind handelt, sondern um Schiffe der Allianz — gesteuert von einer außer Kontrolle geratenen künstlichen Intelligenz. Während die Regierung versucht, die Existenz der KI-gesteuerten Schiffe sowie ihre Rolle in deren Erschaffung zu vertuschen, nimmt Admiral Geary die Verfolgung auf …
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Jack Campbell ist Offizier der U.S. Navy im Ruhestand. Im aktiven Dienst sammelte er viel Erfahrung, die er in seine SF-Romane einfließen lässt. Seine Romane um DIE VERSCHOLLENE FLOTTE zählen zu den besten zeitgenössischer SF. Campbell lebt mit seiner Frau und seinen drei Kindern in Maryland.
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Die Allianz-Flotte

Captain John Geary
Verantwortlicher Befehlshaber

Fett gedruckte Schiffsnamen kennzeichnen im Gefecht verlorene Schiffe, in Klammern wird das Sternensystem genannt, in dem das Schiff verloren wurde.

Zweite Schlachtschiffdivision

Gallant

Indomitable

Glorious

Magnificent

Dritte Schlachtschiffdivision

Dreadnaught

Orion(Sobek)

Dependable

Conqueror

Vierte Schlachtschiffdivision

Warspite

Vengeance

Revenge

Guardian

Fünfte Schlachtschiffdivision

Fearless

Resolution

Redoubtable

Siebte Schlachtschiffdivision

Colossus

Encroach

Amazon

Spartan

Achte Schlachtschiffdivision

Relentless

Reprisal (in die Callas-Republik zurückgekehrt)

Superb

Splendid

Erste Schlachtkreuzerdivision

Inspire

Formidable

Brilliant (Honor)

Implacable

Zweite Schlachtkreuzerdivision

Leviathan

Dragon

Steadfast

Valiant

Vierte Schlachtkreuzerdivision

Dauntless (Flaggschiff)

Daring

Victorious

Intemperate

Fünfte Schlachtkreuzerdivision

Adroit (Atalia)

Sechste Schlachtkreuzerdivision

Illustrious

Incredible

Invincible (Pandora)

Fünfte Sturmtransporterdivision

Tsunami

Typhoon

Mistral

Haboob

Erste Schnelle Hilfsschiffdivision

Titan

Tanuki

Kupua

Domovoi

Zweite Schnelle Hilfsschiffdivision

Witch

Jinn

Alchemist

Cyclops

Einunddreißig Schwere Kreuzer in sechs Divisionen

Erste Schwere Kreuzerdivision

Dritte Schwere Kreuzerdivision

Vierte Schwere Kreuzerdivision

Fünfte Schwere Kreuzerdivision

Achte Schwere Kreuzerdivision

Zehnte Schwere Kreuzerdivision

abzüglich

Emerald und Hoplon (Honor)

Fünfundfünfzig überlebende Leichte Kreuzer in zehn Geschwadern

Erstes Leichte Kreuzergeschwader

Zweites Leichte Kreuzergeschwader

Drittes Leichte Kreuzergeschwader

Fünftes Leichte Kreuzergeschwader

Sechstes Leichte Kreuzergeschwader

Achtes Leichte Kreuzergeschwader

Neuntes Leichte Kreuzergeschwader

Zehntes Leichte Kreuzergeschwader

Elftes Leichte Kreuzergeschwader

Vierzehntes Leichte Kreuzergeschwader

abzüglich

Balestra (Honor)

Lancer (Atalia)

Hundertsechzig überlebende Zerstörer in achtzehn Geschwadern

Erstes Zerstörergeschwader

Zweites Zerstörergeschwader

Drittes Zerstörergeschwader

Viertes Zerstörergeschwader

Sechstes Zerstörergeschwader

Siebtes Zerstörergeschwader

Neuntes Zerstörergeschwader

Zehntes Zerstörergeschwader

Zwölftes Zerstörergeschwader

Vierzehntes Zerstörergeschwader

Sechzehntes Zerstörergeschwader

Siebzehntes Zerstörergeschwader

Zwanzigstes Zerstörergeschwader

Einundzwanzigstes Zerstörergeschwader

Dreiundzwanzigstes Zerstörergeschwader

Siebenundzwanzigstes Zerstörergeschwader

Achtundzwanzigstes Zerstörergeschwader

Zweiunddreißigstes Zerstörergeschwader

abzüglich

Zaghnal (Pandora)

Plumbatae, Bolo, Bangalore und Morningstar(Honor)

Musket (Midway)

Kururi und Sabar (Atalia)

Marines-Streitmacht der Ersten Flotte

Major General Carabali

Verantwortliche Befehlshaberin

3000 Marines in mehreren Abteilungen verteilt auf die Schlachtkreuzer und Schlachtschiffe


Eins

»Noch fünf Minuten bis zum Verlassen des Sprungraums«, meldete Captain Tanya Desjani, die auf der Brücke des Allianz-Schlachtkreuzers Dauntless ihren Platz gleich neben Admiral John »Black Jack« Geary hatte. »Alle Systeme in maximaler Gefechtsbereitschaft.«

Die von Geary befehligten Kriegsschiffe hatten das Blut und das Feuer im Atalia-Sternensystem hinter sich gelassen, um die dunklen Schiffe zu verfolgen, die für die dortigen Zerstörungen verantwortlich waren. Geary und die anderen nannten sie »dunkle Schiffe«, weil ihre Hülle einen dunkleren Farbton aufwies als die der meisten anderen Kriegsschiffe. Der Grund dafür mochten spezielle Tarnmaterialien sein. Dabei waren es nicht die Besatzungen dieser dunklen Schiffe, die die grausamen Aktionen gegen die Bevölkerung in den Sternensystemen Atalia und Indras verübt hatten, sondern die Schiffe selbst, denn an Bord befanden sich keine menschlichen Besatzungsmitglieder. Somit gab es niemanden, der die automatischen Systeme hätte abschalten können.

Systeme, die entweder fatale Fehlfunktionen erlitten hatten oder die womöglich durch irgendeine Schadsoftware vorsätzlich sabotiert worden waren. Nachdem der einhundert Jahre währende Krieg mit den Syndikatwelten endlich von der Allianz gewonnen worden war, hatte die Allianz-Regierung den Männern und Frauen nicht länger vertrauen wollen, die den Preis für diesen Triumph hatten bezahlen müssen. Stattdessen setzte man nun lieber auf Robotersysteme, die jetzt bereits zwei Sternensysteme in Flammen hatten aufgehen lassen.

Gearys Eingreiftruppe Tänzer hatte Varandal mit zwölf Schlachtkreuzern, acht Schweren Kreuzern, dreizehn Leichten Kreuzern und fünf Zerstörern verlassen. Der Schlachtkreuzer Adroit war bei den Kämpfen bei Atalia zerstört worden, ebenso der Leichte Kreuzer Lancer und die Zerstörer Kururi und Sabar. Vier Schlachtkreuzer – Leviathan, Dragon, Steadfast und Valiant – sowie einige Schwere Kreuzer und Zerstörer waren im Atalia-Sternensystem geblieben, um den beschädigten Schiffen zu helfen und Wrackteile der zerstörten dunklen Schiffe zu bergen.

Die Verfolgergruppe bestand damit zwar nur noch aus sieben Schlachtkreuzern, doch das würde genügen, um sich den überlebenden Roboterschiffen zu stellen. Sollte es ihnen denn gelingen, sie einzuholen.

»Sind die automatischen Software-Updates für die Systeme der Dauntless deaktiviert?«, fragte Geary.

»Jawohl, Sir.« Bei anderen Gelegenheiten war Tanya längst nicht so formal, aber jetzt war sie auf den Punkt präzise und gefährlich; eine menschliche Waffe, deren Sinne von den letzten Jahrzehnten des brutalen Kriegs gegen die Syndiks geschärft worden waren. »Meine Leute überwachen aktiv alle Systeme, und wenn irgendetwas versucht, die Update-Sperre zu überwinden, lautet ihr Befehl, das betroffene System abzuschalten und einen Kaltstart mit den Backups vom Vortag vorzunehmen.«

»Gut«, erwiderte Geary. »Es ist schon verdammt übel, dass wir unserer eigenen Software nicht vertrauen können.«

Desjani schüttelte den Kopf. »Restlos konnten wir unserer Software noch nie vertrauen. Es bestand immer schon die Möglichkeit von fehlerhaften Programmierungen, außerdem mussten wir ständig mit einer Schadsoftware feindlicher Hacker rechnen, die unsere Systeme außer Gefecht setzen wollten. Ein Mensch, der von der Maschine getrennt arbeitet, ist die einzige Art von Firewall, die sich als wirklich zuverlässig erwiesen hat. Darum halten auch immer Menschen die Augen offen, um sofort reagieren zu können, wenn das kleine künstliche Gehirn der Software mal nicht so richtig will.«

»›Immer‹ – bis man diese dunklen Schiffe gebaut hat«, knurrte Geary verärgert.

»Ja.« Sie beugte sich zu ihm vor und redete leiser weiter. »Wenn diese dunklen Schiffe nach ihrer Ankunft bei Varandal genauso losgelegt haben wie bei Atalia, könnte es sich als unmöglich erweisen, sie davon abzuhalten, richtig viel Schaden anzurichten. Als sie nach Varandal gesprungen sind, betrug ihr Vorsprung fast zwei Stunden. Wenn sie nach dem Verlassen des Sprungraums beschleunigt haben, ist ihr Vorsprung noch größer geworden. Und keine der Verteidigungsanlagen bei Varandal wird die dunklen Schiffe ankommen sehen, also werden sie auch nicht auf Gegenwehr stoßen.«

»Ich weiß«, sagte Geary, der sich Mühe gab, nicht zu frustriert zu klingen. »Und alles nur dank der offiziellen Software, die so ausgelegt ist, dass wir die dunklen Schiffe nicht sehen können. Sind die Reparaturprogramme bereit, mit denen die von den Updates verursachten Schäden behoben werden? Können wir sie aussenden, sobald wir Varandal erreicht haben?«

»Ja, Sir. Die Schiffe der Ersten Flotte, die sich bei Varandal aufhalten, werden die Programme auf Ihren Befehl hin installieren … weil Sie der Flottenbefehlshaber sind. Die Allianz-Streitkräfte, die Ihnen nicht direkt unterstellt sind, werden das vielleicht nicht tun«, hielt sie ihm vor Augen. »Sie könnten argumentieren, dass es sich um nicht autorisierte Modifikationen von offizieller Software handelt. Wenn sie das tun, werden sie erst die Zustimmung ihrer eigenen Vorgesetzten einholen, bevor sie irgendetwas installieren.«

»Wenn sie in der Zwischenzeit von Kriegsschiffen angegriffen werden, die von ihren Sensoren nicht erfasst werden, könnte das jedoch Motivation genug sein, um sich über Vorschriften zum Umgang mit nicht autorisierten Software-Modifikationen hinwegzusetzen.«

»Eine Minute bis zum Verlassen des Sprungraums«, meldete Lieutenant Castries von ihrer Wachstation im hinteren Teil der Brücke.

Geary richtete den Blick auf sein Display. Ein Symbol an einer Seite des Bildschirms bestätigte, dass die Waffensysteme der Dauntless ebenso wie die der anderen Kriegsschiffe der Verfolgergruppe so eingestellt waren, dass sie sofort nach Verlassen des Sprungraums das Feuer auf jedes in Reichweite befindliche dunkle Schiff eröffnen konnten. Er ging allerdings nicht davon aus, dass sich in ihrer Nähe ein Schiff aufhalten würde. Die K.I.-Routinen, die die taktischen Entscheidungen für die dunklen Schiffe trafen, waren allem Anschein nach an Gearys eigene Methoden angelehnt. Als Befehlshaber der dunklen Schiffe hätte er nicht versucht, eine Streitmacht in einen Hinterhalt zu locken, die hinsichtlich ihrer Feuerkraft so deutlich überlegen war wie – allen erlittenen Verlusten zum Trotz – die Eingreiftruppe Tänzer.

Der Übergang vom grauen Nichts des Sprungraums zurück in das reale Universum traf Geary wie immer mit voller Wucht, sodass er im ersten Moment das Wiederauftauchen der Sterne in der endlosen Schwärze des Alls kaum wahrnahm. Sein Verstand war von diesem Wechsel wie benommen, aber noch während er gegen die Nachwirkungen des Sprunges ankämpfte, fiel Geary auf, dass die Dauntless keine Waffen abfeuerte.

Als er sich darauf konzentrierte, wurde das Display wieder scharf, doch Desjani hatte ihren Geist eine Sekunde vor ihm wieder völlig unter Kontrolle. »Sie haben Kurs auf das Hypernet-Portal genommen.«

»Wollen sie es angreifen, oder versuchen sie, auf dem Weg zu entkommen?«, überlegte er. »Immerhin dringen sie nicht tiefer ins Sternensystem ein, um Schiffe und Einrichtungen anzugreifen.«

Im Weltraum gab kein Oben und kein Unten, kein West und kein Ost, um Richtungen zu bestimmen, also hatten sich die Menschen etwas ausdenken müssen. Jedes Sternensystem besaß eine Ebene, auf der die Planeten um den Stern kreisten. Eine Seite dieser Ebene wurde für »Oben«, erklärt, die andere Seite war damit das »Unten«. Alles, was sich zum Stern hin bewegte, war Steuerbord, während alle vom Stern wegführenden Richtungen mit Backbord bezeichnet wurden. Es war eine ganz simple Festlegung, aber sie funktionierte, damit sich Schiffe orientieren konnten, ganz gleich, in welchem Winkel sie sich zueinander befanden.

Die dunklen Schiffe, die aus Atalia entkommen waren – zwei Schlachtkreuzer, ein Schwerer Kreuzer und fünf Leichte Kreuzer –, befanden sich auf der Backbordseite von Gearys Schiffen und bewegten sich leicht nach unten, während sie mit konstant 0,2 Licht auf das Hypernet-Portal zuhielten, das sechs Lichtstunden von dem Sprungpunkt entfernt war, aus dem Gearys Schiffe soeben ins System gekommen waren. »Sie sind uns drei Stunden Reisezeit voraus. Wir haben keine Chance, sie vor Erreichen des Portals noch abzufangen«, sagte Desjani. »Wir können nur hoffen, dass sie uns entkommen wollen und nicht vorhaben, das Portal zu attackieren, weil ihr verdrehter Verstand glaubt, sie hätten ein feindliches Ziel vor sich.«

»Statussignale des Portals geben an, dass der Schutzmechanismus für einen gefahrlosen Kollaps aktiv ist«, meldete Lieutenant Yuon, der Waffensystem-Wachhabende auf der Brücke der Dauntless.

»Danke, Lieutenant. Falls die dunklen Schiffe doch angreifen, müssen wir uns wenigstens keine Sorgen machen, dass der Kollaps eine Explosion von der Gewalt einer Nova auslöst. Sie werden das Portal in siebenundzwanzig Stunden erreichen.« Sie nahm rasch einige Berechnungen vor. »Am Portal halten sich zwei Zerstörer auf. Vielleicht … ach, verdammt. Die einzigen anderen Einheiten bei Varandal, die sich in einer Position befinden, um die dunklen Schiffe abzufangen, bestehen nur aus weiteren Zerstörern und Leichten Kreuzern.«

»Die haben gegen die dunklen Schiffe keine Chance, nicht einmal, wenn sie sie sehen könnten«, stellte Geary fest. »Wir werden die dunklen Schiffe zwar nicht einholen, aber wir können ihnen auf den Fersen bleiben.« Er betätigte eine Komm-Kontrolle. »An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer: Beschleunigen Sie sofort auf 0,25 Licht. Drehen Sie um zwei fünf Grad nach Backbord und null drei Grad nach unten.«

»Werden wir sie durch das Hypernet-Portal verfolgen?«, wollte Desjani wissen.

»Notfalls ja«, erwiderte Geary. »Wir müssen ihre Basis finden, ganz egal, wo die auch sein mag.« Er überprüfte die Bestände an Brennstoffzellen auf seinen Schiffen. »Wenn wir das machen müssen, werde ich unsere Zerstörer aber hier zurücklassen. Deren Brennstoffvorrat ist schon zu niedrig.« Er schnaubte vor Wut. »Na gut, dann lassen wir hier erst mal alle wissen, worauf wir gestoßen sind«, fügte er missgelaunt an. Auf seinem Display sah er die diversen Verteidigungsanlagen bei Varandal und die zahlreichen Kriegsschiffe, die nach dem Ende des Kriegs gegen die Syndiks lediglich Einsatzbereitschaft zeigten. Geary stutzte. »Wieso melden die alle Einsatzbereitschaft und nicht bloß, dass sie in Bereitschaft sind? Es herrscht doch Frieden.«

»Außer Ihnen kann sich niemand daran erinnern, was bloße Bereitschaft bedeutet, weil keiner von ihnen Frieden kennt«, machte Desjani ihm klar. »Und wenn der Angriff der dunklen Schiffe auf Indras die Syndiks zu Vergeltungsschlägen veranlasst, hat sich die Sache mit dem Frieden unter Umständen so schnell erledigt, dass keinem von uns Zeit bleibt, um sich Gedanken darüber zu machen, was das wirklich sein könnte, dieser Frieden.«

»Ich hoffe, Sie irren sich. Aber wenn die Syndiks angreifen, werden wir die wenigstens sehen.« Obwohl er selbst miterlebt hatte, wie eine geheime Software-Modifikation es den Allianz-Sensoren unmöglich gemacht hatte, die dunklen Schiffe zu sehen, fiel es ihm schwer zu begreifen, dass niemand sonst in diesem Sternensystem auch nur eine Ahnung davon hatte, dass diese Schiffe genau jetzt auf dem Weg zum Hypernet-Portal waren. Natürlich waren viele Verteidigungsanlagen im System so weit entfernt, dass sie zu diesem Zeitpunkt nicht einmal die Ankunft von Gearys Flotte hatten sehen können. Das Licht bewegte sich mit gerade einmal rund achtzehn Millionen Kilometer in der Minute fort, und bei Entfernungen innerhalb eines Sternensystems, die Hunderte von Millionen oder sogar Milliarden Kilometer betrugen, brauchte selbst das Licht einige Zeit, um sein Ziel zu erreichen.

Aber andere Einrichtungen und Schiffe befanden sich nicht so weit weg, und sie hätten durchaus schon auf die Eingreiftruppe Tänzer reagieren können. Dass sie die dunklen Schiffe nicht wahrzunehmen vermochten, war hingegen klar, denn ihre eigene Software machte sie blind für die Anwesenheit dieser feindseligen Streitmacht.

»Was Sie vorhaben, wird ein gewaltiges Donnerwetter auslösen«, merkte Desjani an.

»Ich weiß«, erwiderte er. »Wollen Sie mir empfehlen, dass ich es bleiben lasse?«

»Ganz im Gegenteil.« Sie grinste ihn breit an. »Ich freue mich schon darauf.«

Geary konnte sich als Reaktion darauf ein angespanntes, humorloses Lächeln nicht verkneifen, dann sammelte er sich, berührte die Sendetaste und begann die Nachricht zu verbreiten, die er nach der Abreise aus Atalia während der endlosen Tage im Sprungraum geprobt hatte. »An alle Einheiten der Ersten Flotte: In diesem Sternensystem halten sich feindselige Streitkräfte auf, die Sie nicht wahrnehmen können, weil Ihre Software das verhindert. Es handelt sich dabei nicht – ich wiederhole: nicht – um Enigma-Kriegsschiffe. Wir vermuten, dass diese Schiffe vollautomatisch operieren und dass es Probleme mit den Kontrollen gegeben hat, von denen sie gesteuert werden.« Er hielt einen Moment lang inne, um seine Worte wirken zu lassen. »Wir haben uns bei Atalia mit diesen Streitkräften ein Gefecht geliefert, nachdem sie dort ohne Anlass und ohne Vorwarnung sowohl Schiffe der Allianz als auch zivile Schiffe angegriffen hatten. Diese Angriffe führten zu erheblichen Zerstörungen und zu etlichen Toten, wobei die feindseligen Kriegsschiffe auch Allianzraumschiffe vernichtet und Personal der Allianz getötet haben. Meine Eingreiftruppe verfolgt momentan diese Schiffe, die Kurs auf das Hypernet-Portal von Varandal genommen haben. Mit Blick auf ihr Verhalten bei Indras und Atalia muss davon ausgegangen werden, dass sie auch weiterhin jegliche Allianz-Einheiten sowie zivile Schiffe angreifen und zerstören werden, das sich ihnen nähert. Angehängt erhalten Sie Reparatur-Software, die Sie auf Ihren Schiffen installieren werden. Deaktivieren Sie die Update-Automatik, und lassen Sie nicht zu, dass weitere Software eingespielt wird, bis Sie von mir persönlich die Erlaubnis dazu erhalten. Ihre Gefechts- und Steuersysteme, die Sensoren, die Datenbank und andere Systeme enthalten versteckte Subroutinen, die die Anwesenheit der feindseligen Kriegsschiffe verbirgt. Sobald Sie die Reparatur-Software installiert haben, senden wir Ihnen Informationen, wie sich diese Kriegsschiffe identifizieren lassen. Würden wir Ihnen diese Informationen jetzt zusenden, dann würden Ihre eigenen Komm-Systeme automatisch sofort alles löschen, was die feindseligen Kriegsschiffe betrifft. Diese Reparatur-Software wurde von mir in meiner Funktion als Befehlshaber der Ersten Flotte persönlich autorisiert. Geary, Ende.«

Er übersandte einen weiteren Befehl, der an die beiden Zerstörer gerichtet war, die beim Hypernet-Portal Wachdienst schoben. »Mortar, Serpentine, hier spricht Admiral Geary. Feindselige Kriegsschiffe mit überlegener Feuerkraft nähern sich Ihrem Orbit. Sie können diese Kriegsschiffe nicht sehen, solange Sie nicht die Reparatur-Software auf all Ihren Systemen installiert haben. Beschleunigen Sie sofort auf 0,2 Licht und gehen Sie auf einen Vektor zur Station Ambaru. Installieren Sie die Software, während Sie dorthin unterwegs sind. Geary, Ende.«

Zu Desjani sagte er schließlich: »Damit sollten die beiden Zerstörer längst weit weg sein, wenn die dunklen Schiffe das Portal erreichen.«

»Sofern sie Ihren Befehl befolgen«, wandte sie ein. »Und sofern sie nicht gleich wieder zum Portal zurückkehren, sobald sie die Software installiert haben. Wenn sie das überhaupt machen. Die beiden Zerstörer gehören nicht zur Ersten Flotte, sondern zu den Streitkräften, die für die Selbstverteidigung von Varandal zuständig sind.«

»Ich weiß.«

»Sie haben ihnen gesagt, dass sich feindselige Streitkräfte nähern«, fuhr Desjani beharrlich fort. »Die werden nicht die Flucht ergreifen.«

»Ich habe ihnen auch nicht gesagt, dass sie die Flucht ergreifen sollen«, betonte Geary. »Ich habe ihnen gesagt, sie sollen sich auf eine andere Orbitalposition begeben, solange sie ihre Software reparieren.«

»Kommt aufs Gleiche raus, Admiral. Sie sollten besser Admiral Timbale davon überzeugen, diese Befehle auszugeben, damit auch die Chance besteht, dass sie ausgeführt werden. Die Station Ambaru ist momentan dreieinhalb Lichtstunden von uns entfernt, die Zerstörer sind rund fünf Lichtstunden weit von Ambaru weg. Wenn wir Timbale warnen, und er erteilt innerhalb weniger Stunden den beiden Zerstörern den Befehl, ihre Position zu verlassen, dann bleibt noch genug Zeit, damit sie sich in Sicherheit bringen.«

»Ich rufe gerade Admiral Timbale«, gab er zurück. Er gab einen weiteren Befehl, dann wandte er sich mit leiser, aber eindringlicher Stimme an den Admiral: »Admiral Timbale, hier spricht Admiral Geary. Ich muss Sie darauf aufmerksam machen, dass sich feindselige Streitkräfte im Gebiet der Allianz aufhalten. Verborgene Subroutinen in unserer eigenen Software verhindern, dass wir diese Streitkräfte entdecken. Eine Streitmacht aus feindseligen Schlachtkreuzern, Schweren Kreuzern und Zerstörern hat im Indras-System verheerende Zerstörungen angerichtet, für die die Behörden der Syndikatwelten die Schuld bei der Allianz suchen werden. So bald wie möglich müssen Kurierschiffe entsandt werden, um das Flottenhauptquartier und die angrenzenden Sternensysteme zu alarmieren, dass der Angriff auf Indras Vergeltungsschläge der Syndikatwelten gegen Sternensysteme der Allianz nach sich ziehen könnte. Die gleichen feindseligen Kriegsschiffe haben auch erhebliche Schäden bei Atalia angerichtet, die dort ebenfalls Menschenleben gekostet haben. Außerdem wurde ein gezielter und grundloser Angriff auf das Allianz-Wachschiff bei Atalia verübt, bei dem es ohne Vorwarnung zerstört wurde. Und schließlich wurden auch meine Schiffe angegriffen. Dabei wurden ein Schlachtkreuzer, zwei Zerstörer und ein Leichter Kreuzer zerstört. Ich habe Grund zu der Annahme, dass diese feindseligen Kriegsschiffe vollautomatisch operieren und sich keine Menschen an Bord befinden. Sie sind sehr schwer bewaffnet und äußerst wendig, und momentan durchqueren sie Varandal, um Ihr Hypernet-Portal zu erreichen. Ich verfolge sie und werde sie nach Möglichkeit in einen Kampf verwickeln. Ich habe den beiden Zerstörern am Hypernet-Portal befohlen, ihre Position zu ändern, aber ich weiß nicht, ob sie auf meine Befehle reagieren werden. Angefügt erhalten Sie die Reparatur-Software, die es Ihnen ermöglicht, die feindseligen Kriegsschiffe zu sehen und Informationen über sie in Ihrer Datenbank zu speichern. Geary, Ende.«

Er lehnte sich zurück und konnte fühlen, wie die Dauntless beschleunigte, um die Verfolgung der dunklen Schiffe fortzusetzen. Die anderen Schiffe der Eingreiftruppe folgten ihren Bewegungen.

Mehr gab es jetzt nicht zu tun. Das Weltall war einfach zu riesig, als dass man noch irgendetwas anderes hätte unternehmen können. Jetzt blieb ihm nur noch abzuwarten und erst dann zu reagieren, wenn Antworten auf seine übermittelten Nachrichten eingingen. Es würde noch Stunden dauern, ehe diese Nachrichten die Schiffe und Orte erreichten, für die sie bestimmt waren, und genauso würden Stunden vergehen, bis die Antworten die gewaltigen Entfernungen zurückgelegt haben würden.

»Wenigstens gibt es keine Überraschungen zu vermelden, was unsere Flotte angeht«, sagte Desjani, während sie konzentriert ihr Display betrachtete. »Es sind keine Schiffe verschwunden, seit wir das letzte Mal hier waren.«

Er verzog das Gesicht, als er die angezeigten Daten studierte. »Aber sie senden uns immer noch falsche Statusmeldungen. Ich muss herausfinden, in welcher Verfassung sich diese Schiffe wirklich befinden. Und ich muss wissen, welche Fortschritte die Jungs und Mädels von Captain Smythe bei der Reparatur der ausgefallenen Systeme und der Gefechtsschäden gemacht haben.«

»Wir haben bei Atalia noch zusätzlich Schiffe kaputt gemacht«, merkte Desjani an. »Oder besser gesagt: Das haben die dunklen Schiffe angerichtet.«

Geary nickte, ohne den Blick von seinem Display abzuwenden. »Smythe war in Sorge, wie gut sich die Adroit schlagen würde, wo doch so viele Systeme auf dem Schiff so billig konstruiert worden waren. Er hatte recht. Warum macht man sich die Mühe, ein Kriegsschiff zu bauen, und dann spart man beim Bau an allen Ecken und Enden?«

»Die Allianz war nach einem Jahrhundert Krieg so gut wie pleite«, antwortete Desjani. »Wissen Sie noch?«

»Das ist die Allianz immer noch«, knurrte er. »Und trotzdem hat man genug Geld zur Verfügung, um diese verfluchten dunklen Schiffe zu bauen, die vielleicht schon den Anlass geliefert haben, um den nächsten Krieg zu beginnen.«

Sie warf ihm daraufhin den Blick zu, den er so hasste. Es war der Blick jener Menschen, die daran glaubten, dass Black Jack Dinge erreichen konnte, zu denen sie nicht fähig waren. »Sie können sie retten.«

Er wusste, was mit »sie« gemeint war: die Allianz. »Tanya, wie soll ich oder irgendein anderer Mensch die Allianz retten? Die Allianz ist viel größer als ein einzelner Mann oder eine einzelne Frau.«

»Aber nicht größer als Black Jack«, betonte Desjani. »Für die meisten Menschen ist er die Allianz. Er kehrte von den Toten zurück, als wir ihn am dringendsten brauchten …«

»Ich war nicht tot.«

»Nicht im biologischen Sinne. Aber ich rede hier von Legenden und vom Glauben an diese Legenden, Admiral. Black Jack ist auch derjenige, der uns vor Augen geführt hat, wie weit wir von dem Weg abgekommen waren, dem unsere Vorfahren gefolgt waren. Er ist derjenige, der die Syndiks besiegte. Wollen Sie irgendetwas davon abstreiten?«

Er warf ihr einen mürrischen Blick zu. »Seit wann bin ich in der Lage, irgendeine Diskussion mit Ihnen zu gewinnen?«

»Sie geben mir einen Befehl, ich führe ihn aus«, sagte sie. »Aber wenn Sie mich nach meiner Meinung fragen, dann sage ich Ihnen, was ich wirklich denke. Und ich glaube allen Ernstes, dass Black Jack die Allianz retten kann. Weil die meisten von uns an ihn glauben. In diesen hundert Jahren, als Sie sich im Kälteschlaf befanden und als alle Sie für tot hielten, während unsere Regierung Black Jack zum größten Helden aller Zeiten aufbaute, da haben sich die lebenden Sterne und die Vorfahren möglicherweise tatsächlich mit Ihnen unterhalten. Und vielleicht tun sie das ja immer noch.«

»Wollen wir es hoffen«, sagte er. »Aber wenn sie es tun, dann sagen sie mir, dass Black Jack allein diese Aufgabe nicht bewältigen kann. So wie der Sieg über die Syndiks die Leistung von vielen tapferen Männern und Frauen war, so kann auch die Allianz nicht von einem einzelnen Mann gerettet werden. Selbst dieser Black Jack, an den so viele Leute glauben, wird viel Hilfe benötigen.«

»Diese Hilfe bekommt er.«

»Ja, ich weiß.« Trotz seiner vielen Bedenken brachte er ein Lächeln zustande. »Black Jack mag derjenige sein, der andere Menschen hoffen lässt. Aber was mir Hoffnung macht, ist das Wissen, dass mir Leute wie Tanya Desjani den Rücken stärken.«

Nachrichten, die mit Lichtgeschwindigkeit durch die gewaltigen Weiten des Alls geschickt wurden, um weit entfernte Ziele zu erreichen, bewegten sich erheblich schneller fort als die von Menschenhand erschaffenen Raumschiffe. Und trotzdem erschien es einem entsetzlich langsam, wenn man sich ansah, wie lange es dauerte, bis eine Nachricht ihren Empfänger erreichte. Sechs Stunden vergingen, bis die ersten Reaktionen von den bei Varandal verbliebenen Kriegsschiffen aus Gearys Erster Flotte eingingen. Alle Schiffe reagierten erschrocken auf die Neuigkeit und teilten mit, dass sie die Reparatur-Software sofort installieren würden. Alle fragten sich, was geschehen war und was das zu bedeuten hatte.

Aufgrund der großen Entfernung zum Schlachtschiff Dreadnaught vergingen sogar beinahe sieben Stunden, bis Captain Jane Geary sich meldete. Sie hatte Admiral Geary nicht begleitet, sondern das Kommando über den Großteil der Ersten Flotte übernommen, der im Sternensystem verblieben war. »Ich bin froh, dass Sie zurück sind, allerdings habe ich nicht so recht verstanden, was eigentlich passiert ist«, sagte sie. »Wir installieren momentan diese Software, aber von einigen Einheiten erhalte ich Berichte, dass angeblich ein Befehl von Admiral Timbale bei ihnen eingegangen ist, der sie anweist, diese Software nicht einzuspielen.«

Jane Geary schüttelte den Kopf. »Eigenartig ist nur, dass ich bislang von Admiral Timbale kein Wort in dieser Richtung gehört habe, obwohl er bislang immer unmittelbar mit mir Kontakt aufgenommen hat, wenn es irgendeine Angelegenheit gab, die die Schiffe der Ersten Flotte betraf. Ich habe Admiral Timbale um Klarstellung gebeten, aber auch allen Einheiten der Ersten Flotte gesagt, dass sie Ihre Befehle ausführen sollen, Admiral. Sie sollten auch wissen, dass ich von irgendwelchen Regierungsinspektoren zu den Reparaturarbeiten der Flotte befragt worden bin. Ich habe ihnen gesagt, was ich weiß, nämlich dass alle Reparaturen notwendig waren und über die entsprechenden Kanäle finanziert worden sind. Für alles Weitere habe ich sie an Captain Smythe verwiesen. Geary, Ende.«

»Smythe wird heilfroh sein, dass Lieutenant Jamenson wieder da ist«, merkte Desjani an, während sich das Bild von Jane Geary auflöste.

»Bevor sie aufgebrochen ist, hat er sie noch etliche Berichte vorbereiten lassen«, erwiderte Geary. »Diese Frau ist wirklich erstaunlich. Sie kann die simpelste Angelegenheit so verkomplizieren, dass niemand mehr einen Durchblick hat, und trotzdem läuft das alles vorschriftsgemäß. Wenn ich was zu verbergen hätte, würde ich Jamenson in meinem Stab haben wollen. Aber es stimmt schon, was Jane sagt. Sämtliche Reparaturen sind notwendig, und es läuft alles genau nach Vorschrift. Vielleicht hat man beim Erstellen dieser Vorschriften nicht gewollt, dass sie so ausgelegt werden, wie wir sie auslegen. Aber kein Mensch hat gegen irgendwelche Regeln verstoßen.«

Tanya verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. »Wenn es ein Verbot gäbe, Chaos zu stiften, würde das Flottenhauptquartier sich vor Klagen nicht mehr retten können.«

Diesmal erwiderte er das Lächeln nicht, sondern sah auf das Display vor seinem Kommandosessel. Drei Stunden Reisezeit oder gut dreißig Lichtminuten hatte der Vorsprung der dunklen Schiffe vor Gearys Eingreiftruppe betragen, der sich jetzt sehr langsam verringerte, obwohl diese langwierige Verfolgungsjagd keine Chance darauf bot, den Feind tatsächlich noch einzuholen, ehe der aus dem System entkommen konnte. Würden die Schiffe kehrtmachen, um sich ihm entgegenzustellen, könnte er sie mit seiner Truppe erledigen. Aber vor etwas mehr als einer halben Stunde waren sie immer noch auf direktem Kurs zum Hypernet-Portal. »Tanya, ich benötige eine zweite Meinung in Sachen Instinkt.«

»Das ist einer der Gründe, wieso ich hier bin.« Mit einem Nicken deutete sie auf die Stelle ihres Displays, an der die dunklen Schiffe angezeigt wurden. »Sie fragen sich, ob wir ihnen tatsächlich durch das Portal folgen sollen, wenn sie auf dem Weg entkommen, richtig?«

»Ja.« Er machte sich gar nicht erst die Mühe, sie zu fragen, wie es ihr gelungen war, wieder einmal seine Gedanken zu lesen. Was ihm Sorgen machte, war so grundlegend, dass jeder als Erstes daran denken würde. »Wir wissen, dass die Regierung für ihre geheime Flotte zwanzig Schlachtkreuzer und zwanzig Schlachtschiffe hat bauen lassen. Wir haben bei Atalia nur vier von ihren Schlachtkreuzern zerstören können, obwohl wir ihnen im Verhältnis zwei zu eins überlegen waren. Wenn diese dunklen Schiffe zu ihrer Basis zurückkehren und wir ihnen dorthin folgen, könnten wir ihren restlichen Schlachtkreuzern und Schlachtschiffen genau in die Arme fliegen.«

»Der Gedanke ist mir auch gekommen«, bestätigte Desjani. »Genauso wie der Gedanke, dass der daraus resultierende Kampf sehr kurz und für uns sehr unangenehm werden könnte. Können wir es uns leisten, dieses Risiko einzugehen?«

Er sah sie verdutzt an. »Das fragen Sie mich?«

»Ja, das frage ich Sie. Jemand, den wir beide kennen, hat mich zu der Erkenntnis gebracht, dass es entweder sehr mutig oder sehr dumm sein kann, wenn man sich auf einen Kampf einlässt, ohne dabei zu berücksichtigen, wie überhaupt die Chancen auf einen Sieg stehen. Ich bin Ihrer Meinung, dass wir ihre Basis finden müssen. Die Basis könnte überall sein. Wir müssen davon ausgehen, dass sämtliche Sensorensoftware manipuliert wurde, damit niemand diese Schiffe sehen kann. Außerdem sind die Chancen sowieso nahe null, dass man irgendein Objekt im All mit bloßem Auge entdeckt. Also ist es egal, wo man diese Schiffe herumfliegen lässt. Die Basis könnte sogar nahe Unity errichtet worden sein, wo sich die Regierung ihrer Meinung nach in maximaler Sicherheit befindet.«

»Das glaube ich nicht«, sagte Geary. »Zugegeben, im All würde sie niemand wahrnehmen können. Aber auf der Basis selbst würde man die dunklen Schiffe sehen, weil sie da andocken, um gewartet und repariert zu werden, um Vorräte, Waffenbestände und Brennstoffzellen aufzufüllen. Die Leute würden das sehen, und früher oder später würden sie mit anderen Leuten in dem betreffenden Sternensystem reden.«

»Aber Sie haben doch gesagt, dass keine neuen Einrichtungen gebaut worden sind.«

»Jedenfalls hat Captain Smythe darüber nichts finden können«, sagte Geary. »Dem Geldfluss zu folgen, ist das einzig Sinnvolle, was wir in der Angelegenheit tun können. Und das hat ergeben, dass für die neue Flotte keine neuen Einrichtungen gebaut wurden. Sie müssen eine bestehende Basis benutzen, wo man sie nicht sehen kann. Aber wo könnte die sein?«

»Tja, wenn wir sie verfolgen, werden wir die Antwort darauf erfahren«, meinte Desjani. »Wie viele Schiffe sollen wir mitnehmen? Alles, was wir haben, obwohl wir annehmen müssen, dass die Chancen gegen uns stehen? Oder nur ein einzelnes Schiff mit dem Befehl, lediglich einen Blick auf die Basis zu werfen und sofort zu uns zurückzukehren? Admiral, meine Empfehlung lautet, dass wir warten, bis wir wissen, mit welchem Ziel sie ins Portal fliegen. Wenn das Ziel irgendein System ist, in dem sich ihre Basis befinden könnte, dann müssen wir sie nicht sofort dorthin verfolgen. Aber wenn es sich um ein großes System wie Unity handelt, müssen wir ihnen folgen. Es könnte sein, dass sie dort angreifen wollen, und daran müssen wir sie hindern.«

»Das wäre das Einzige, was wir tun könnten«, stimmte Geary ihr zu. »Sie haben recht. Wenn ihr Ziel ein kaum bevölkertes Sternensystem ist, zum Beispiel ein System an der Grenze, das zur Verteidigungslinie gegen die Syndiks gedient hat, dürfte sich dort auch ihre Basis befinden. Vielleicht ein Sternensystem wie Yokai, das in eine Sonderverteidigungszone umgewandelt wurde und das kein normaler Bürger aufsuchen darf. Dann gibt es dort auch niemanden, der Dinge sehen kann, die ihn nichts angehen. Es ist natürlich auch möglich, dass das Ziel uns keinen sicheren Schluss erlaubt, ob es sich um den Standort ihrer Basis handelt.«

»Schon gut, dass Black Jack das Kommando hat«, meinte Desjani. »Er wird wissen, was zu tun ist.«

»Sehr witzig.« Wieder starrte er mit finsterer Miene auf das Display, auf dem sich die Situation am Hypernet-Portal unverändert darstellte. »Die Serpentine und die Mortar hätten sich längst in Bewegung setzen müssen.«

Desjani schüttelte den Kopf. »Ich habe Ihnen ja gesagt, dass die sich nicht von der Stelle rühren werden. Ihr Befehl lautet, das Portal zu bewachen, und das tun sie auch. Sie werden nicht vor einem unsichtbaren Gegner davonlaufen. Und wenn ich bedenke, was Captain Jane Geary uns gesagt hat, dann wette ich, dass auch diese beiden Zerstörer angeblich von Admiral Timbale den Befehl erhalten haben, die Reparatur-Software nicht zu installieren.«

Er sah sie aufmerksam an. »Sie und Jane sagen beide, dass der Befehl ›angeblich‹ von Timbale kam. Wieso angeblich?«

Sie hielt kurz inne und zog die Augenbrauen zusammen. »Ich will nicht das Verhalten eines vorgesetzten Offiziers kritisieren, aber …«

»So etwas würde Ihnen schließlich nie in den Sinn kommen.«

»Und meine Bemerkung haben Sie mit ›sehr witzig‹ kommentiert?«, gab sie ironisch zurück. »Ich glaube nicht, dass Admiral Timbale eine derartige Nachricht an Ihre Schiffe geschickt hat. Nach allem, was Sie mir erzählt haben und was ich selbst erlebt habe, steht er ziemlich zuverlässig hinter Ihnen. Er hat Black Jack ein paar Mal Rückendeckung gegeben, obwohl es seiner Karriere nicht gut getan haben wird. Er hält sich auch von allen Dingen fern, mit denen er sich nicht unbedingt befassen muss, um Ihnen Handlungsspielraum zu lassen. Warum sollte dieser Mann einigen der Schiffe unter Ihrem Kommando Befehle erteilen, die den Ihren zuwiderlaufen?«

»Das würde er wirklich nicht machen.« Geary betrachtete die Kontrolle auf einer Armlehne seines Kommandosessels. »Aber die Biometrik, die in das Komm-System integriert ist, soll garantieren, dass eine Nachricht auch tatsächlich von der Person kommt, die als Absender angegeben wird.«

»Und die Schiffssensoren sollen garantieren, dass wir alles sehen, was es da draußen zu sehen gibt«, hielt Desjani dagegen. »Aber das haben sie nicht gemacht. Warum sollten diejenigen, die mit den dunklen Schiffen zu tun haben und ihre Lügen schützen wollen, nicht auch die Komm-Systeme manipulieren? Wir wissen ja sogar, dass die Komm-Systeme bereits auf andere Weise manipuliert worden sind.«

»Gutes Argument«, sagte Geary und schaute wieder auf sein Display, während er über seine Optionen nachdachte. Ein Großteil dieser Optionen würde zur Folge haben, dass er hinter sich einige Brücken einriss, wenn er sich für eine von diesen Möglichkeiten entschied. »Sie glauben, sie tun das Richtige. So wie die Leute, die diese dunklen Schiffe bauen wollten. Also ist jede Entscheidung, die sie treffen, ebenfalls richtig. Wenn man schon kriminelle Energie aufgewandt hat, um die Komm-Systeme auf den eigenen Schiffen zu sabotieren, warum sollte man dann nicht auch noch den nächsten Schritt machen und zu verhindern suchen, dass irgendjemand von dieser Sabotage erfährt?«

Sie nickte, Wut brannte in ihren Augen. »Was werden Sie tun?«

»Das, was ich für das Richtige halte«, antwortete er und griff nach seinen Komm-Kontrollen. »Mortar, Serpentine, hier spricht Admiral Geary. Ich nehme meinen Dienstgrad und eine anhaltende Gefahrensituation im Varandal-Sternensystem zum Anlass, Ihnen einen unmittelbaren Befehl zu erteilen. Beschleunigen Sie sofort auf 0,2 Licht und gehen Sie auf einen Vektor zur Station Ambaru. Ich wiederhole: Diesen Befehl erteile ich Ihnen persönlich, da Ihnen unmittelbare Gefahr droht. Bestätigen Sie den Befehl und führen Sie ihn unverzüglich aus. Geary, Ende.«

Es bestand das Risiko, dass er den von einem anderen Admiral erteilten Befehl öffentlich und direkt widerrufen hatte. Das war nicht nur schlechter Stil, es war auch die Art von Verhalten, die der Disziplin und der gesamten Befehlskette schadete. »Das könnte alles aus den Fugen geraten lassen«, murmelte er.

»Admiral«, sagte Desjani und beugte sich zu ihm, um Gewissheit zu haben, dass sie sich beide innerhalb der Sphäre befanden, die verhinderte, dass jemand auf der Brücke ihre private Unterhaltung belauschen konnte. So etwas machte sie nur, wenn sie es für unbedingt erforderlich hielt. Seit sie und Geary in einer Phase geheiratet hatten, in der sie beide Captains gewesen waren, hielten sie sich strikt an die Vorschriften, die von ihnen ein tadelloses dienstliches Verhalten verlangten, solange sie sich an Bord der Dauntless oder eines anderen Kriegsschiffs befanden. Vermieden wurde tunlichst alles, was auf eine persönliche Nähe zwischen Ihnen hingedeutet und was den Verdacht nahegelegt hätte, dass sie nicht bloß Admiral und Captain waren.

»Wir haben damit nicht angefangen«, machte sie ihm klar. »Sie haben Ihre Vorgesetzten ständig auf dem Laufenden gehalten, was Sie gerade tun. Sie haben Ihre Befehle befolgt, und ich weiß besser als jeder andere, dass Sie sich ständig gefragt haben, ob Sie das Richtige tun oder nicht. Die Leute, mit denen wir hier konfrontiert sind, haben alle Welt belogen und ihr wahres Tun geheim gehalten, damit niemand hinterfragen kann, ob das, was sie da machen, wirklich so klug ist. Diese Menschen haben uns belogen, die haben die Bürger der Allianz belogen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass sie auch vielen Leuten in der Regierung Lügen aufgetischt haben.«

Geary sah sie überrascht an. »Sie glauben, dass einige Senatoren gar nicht wissen, was hier vor sich geht?«

»Ja. Ich weiß, es ist seltsam, so etwas aus meinem Mund zu hören. Vor einem Jahr wäre ich noch fest davon überzeugt gewesen, dass die alle gegen die Flotte arbeiten.« Sie verzog den Mund. »Aber nach dem, was Sie mir erklärten, und als ich dann noch die Gelegenheit hatte, einige Senatoren kennenzulernen, bin ich zu der Erkenntnis gekommen, dass man auch in der Politik Strategien und Taktiken für bestimmte Situationen entwickeln muss. Es gilt, über die Gegenseite so viel herauszufinden, wie man nur kann, und man darf sich nicht von vorgefassten Meinungen, Vorurteilen und Stereotypen leiten lassen, wenn man über die beste Vorgehensweise entscheiden will. Sie haben mir gesagt, dass Navarro Ihrer Ansicht nach okay ist. Und ich habe von Senator Sakai genug gesehen, um mir ein eigenes Urteil bilden zu können.«

»Und über Senatorin Unruh«, ergänzte Geary, der sich daran erinnerte, wie beeindruckt er von ihr gewesen war. »Aber dann sind da auch Leute wie Senator Wilkes, der mir wie ein vollkommener Opportunist vorkam. Ich glaube, Senatorin Costa ist ehrlich in ihren Ansichten, aber sie ist auch bereit, jeden für das bezahlen zu lassen, was ihrer Meinung nach unbedingt getan werden muss. Ich muss zugeben, dass mir noch immer nicht ganz klar ist, warum Senatorin Suva so etwas mitgemacht haben könnte.«

»Weil sie Angst hat«, sagte Desjani, wobei ihr Tonfall deutlich machte, was Tanya von Leuten hielt, die sich von ihrer Angst vorschreiben ließen, welche Entscheidungen sie treffen sollten. »Sie hat Angst vor Leuten von Ihrem und meinem Schlag, die nicht in ihre Vorstellungen vom Universum passen. Sie hat Angst vor einem Universum, das nicht so arbeitet, wie es ihrer Meinung nach der Fall sein sollte. Leute machen Dummheiten, wenn sie Angst haben. Aber ich kann sie besser leiden als Senatorin Costa, die so tut, als genössen wir ihre bedingungslose Unterstützung, während sie die Flotte eigentlich nur für ihre eigenen Spielchen zu benutzen versucht, weil es sie nicht kümmert, was das für die Männer und Frauen bedeutet, die ihr angeblich so viel bedeuten.«

Geary lehnte sich zurück und überlegte, das Display nahm er in diesem Moment nicht wahr. »Victoria Rione hat mir mehr als einmal erzählt, dass die Regierung wie ein tollpatschiger Riese ist, der eine große Hand und viele kleine Gehirne hat, die alle versuchen, die Hand das tun zu lassen, was sie wollen. Wenn genügend Gehirne sich einig sind, was sie wollen, dann kann die Hand etwas erledigen. Aber wenn die kleinen Gehirne sich nur gegenseitig bekriegen, hängt die Hand bloß schlaff runter.«

Tanya konnte es nie leiden, wenn er Rione erwähnte.

»Diese Frau hat von all dem selbst genug mitgemacht, deshalb weiß sie auch so gut Bescheid! Admiral, in diesem Fall hier kommt es mir so vor, als wäre es einigen wenigen Gehirnen gelungen, die Hand unter ihre Kontrolle zu bringen, während die übrigen Gehirne gar nicht wussten, was eigentlich geschieht. Suva dachte, die dunklen Schiffe sorgen für ihre Sicherheit, während Costa wahrscheinlich nur ein neues, gefährliches Spielzeug in die Finger bekommen wollte, das Befehle befolgt und keine Fragen stellt.«

Geary sah sie an. »Dieser Angriff auf Indras, der die Syndiks zu Vergeltungsschlägen veranlassen könnte … Wir haben darüber geredet, aber wir kamen nicht dahinter, warum jemand eine solche Dummheit anordnen sollte.«

Desjani atmete tief durch, dann sah sie ihm in die Augen. »Wenn ich mir diese Situation jetzt ansehe und wenn ich überlege, was sonst vielleicht noch alles mit unserem Komm-System angestellt worden sein könnte, dann würde ich sagen, dass wir irrtümlich angenommen haben, jedem müsste klar sein, wie dumm das war. Die Syndiks haben auf vielerlei Art gegen die Friedensvereinbarungen verstoßen, unter anderem auch durch eine verdeckte Operation, die in Indras ihren Ursprung hatte. Jemand kam auf den Gedanken, dass ein Vergeltungsschlag die angemessene Reaktion darauf ist.«

»Das war angemessen, als noch Krieg geherrscht hatte«, wandte Geary ein.

»Und? Die Menschen von heute kennen keinen Frieden. Sie kennen nichts als den Krieg. Viele Leute wissen gar nicht, wie sie mit Frieden umgehen sollen. Also reagieren sie so, als wäre noch Krieg. Ein Krieg, der für sie und für ihre Sache als Rechtfertigung herhält. Ein Krieg, der alles so belässt, wie es seit hundert Jahren ist.« Desjani schaute einen Moment lang zur Seite, dann fuhr sie fort: »Das gilt sogar für Angehörige dieser Flotte. Roberto Duellos steht vor einer schwierigen Entscheidung, mit der er sich niemals hätte befassen müssen, wenn der Krieg nicht beendet worden wäre. Er weiß nicht, was er tun soll, und das betrifft nicht nur ihn.«

Geary schüttelte den Kopf. »Nein, das ergibt keinen Sinn …«

»Für Sie ergibt es keinen Sinn«, unterbrach Tanya ihn energisch. »Für Sie ist Krieg immer noch die Ausnahme, ein vorübergehender, ungewöhnlicher Zustand. Für uns war der Krieg das, was schon immer da war. Sie als der legendäre Held haben unser geordnetes Leben in ein Dasein voller Ungewissheiten verwandelt.«

»Tanya, die Allianz stand kurz davor, unter der Last der Kriegskosten zusammenzubrechen«, sagte er. »Die Syndikatwelten waren in weiten Teilen bereits zusammengebrochen, und …«

Er unterbrach sich, da er sich an etwas erinnerte.

Desjani nickte nachdrücklich. »Und die Syndik-Führer haben versucht, die Allianz wieder zu Angriffen zu verleiten, weil ihre Existenz auch durch den Krieg gerechtfertigt wird. Die Syndik-Regierung will erreichen, dass jeder in den Syndikatwelten uns als Bedrohung ansieht und die eigene Regierung für ihre Beschützer hält. Derjenige, der für den Angriff auf Indras verantwortlich ist, könnte den Syndik-Führern genau das gegeben haben, worauf sie gewartet haben. Und vielleicht wollten die Leute auf der Allianz-Seite, die die Befehle gegeben haben, genau das Gleiche wie die Syndik-Führer, nämlich einen aktiven Feind, der ihnen als Daseinsberechtigung dient.«

Geary wich ihrem Blick aus und kämpfte gegen den Impuls an, ihre Worte als Unsinn abzutun. »Ja, Sie haben recht. Ich kann mich geistig und emotional nicht in die Menschen von heute hineinversetzen. Ich kann mir nicht vorstellen, einen Krieg immer weiter führen zu wollen, nur weil jeder meint, dass das so sein soll. Aber ich habe gesehen, was der Frieden mit manchen Menschen anstellen kann. Ich sehe es bei Duellos, der sich entwurzelt fühlt, und dabei kann er noch von Glück reden, dass er nicht den Einsparungen zum Opfer gefallen ist, die die Allianz bei den Verteidigungsausgaben vornimmt. Trotzdem kann ich mir nicht vorstellen, wie irgendjemand unbedingt Krieg führen will, nur weil ein zynischer Plan …«

»Nein«, unterbrach Desjani ihn und schüttelte frustriert den Kopf. »Sie begreifen es noch immer nicht. Es hat nichts mit Zynismus zu tun. Diese Leute haben sich über Jahre hinweg eingeredet, dass sie das Richtige machen. Wir beide haben doch die ehemaligen Syndiks bei Midway kennengelernt. Menschen, die ihr Leben lang den Syndik-Despoten und einem hässlichen diktatorischen System gedient haben. Nur ein paar von denen habe ich als wirklich bösartig empfunden, als die Sorte Mensch, die sich so verhält, weil sie nach Geld und Macht strebt, wobei es ihnen egal ist, wer leiden muss und wer stirbt. Die meisten kamen mir wie völlig durchschnittliche Menschen vor, die für sich selbst irgendeine Rechtfertigung gefunden hatten, warum sie den Syndiks dienen. Ich kenne nicht jeden einzelnen Grund, aber ich vermute, sie haben einfach nur das getan, was sie für das Beste hielten. Sie haben ja Captain Falco kennengelernt. Was glauben Sie, wie er sich selbst gesehen hat?«

»Ich weiß, wie er sich selbst gesehen hat«, erwiderte Geary. »Er hielt sich für den Retter der Allianz. Er hielt sich für jemanden, der wusste, was das Richtige ist, und der das dann auch getan hat. Und dabei irrte er sich in jeder Hinsicht. Aber er war von sich überzeugt. Meinen Sie, wir haben es mit einer solchen Denkweise zu tun?«

»Als wir bei Atalia waren, haben Sie es bereits selbst gesagt«, gab Desjani zurück. »Diese Leute sahen in den dunklen Schiffen die perfekte Lösung für all ihre Probleme. Und jetzt ist diese perfekte Lösung zu ihnen zurückgekommen und rächt sich an ihnen.«

Er sah wieder auf sein Display. Es würde noch Stunden vergehen, ehe sie wussten, ob die beiden Zerstörer seinen Befehl ausgeführt hatten oder ob sie an Ort und Stelle verharren würden, weil sie entschlossen waren, ihre vermeintliche Pflicht zu erfüllen.

Normalerweise war das Warten das Schlimmste. Diesmal war das Schlimmste das Wissen, was passieren würde.


Zwei

»Admiral Geary, was ist denn da los?« Admiral Timbale hörte sich an, als könne er sich nicht zwischen Ratlosigkeit und Wut entscheiden. Sein Gesichtsausdruck spiegelte diese Unschlüssigkeit wider. »Ich habe von Ihnen eine bruchstückhafte Nachricht erhalten, die dann aus dem Komm-System verschwunden ist. Meine Komm-Techniker hatten den Befehl, sie wiederzufinden, und dabei ist ihnen aufgefallen, dass mehrere Nachrichten unter meinem Namen verschickt wurden, in denen ein Befehl von Ihnen widerrufen wurde, von dem ich gar nichts weiß. Ich habe keine Erklärung dafür, wieso Sie mit so hoher Geschwindigkeit auf das Hypernet-Portal zufliegen oder wieso meine Kommunikation zu den meisten Schiffen in diesem System gestört ist. Es ist fast so, als wäre hier ein Korps aus Syndik-Meegees am Werk gewesen. Ich bitte darum, einen Ihrer Zerstörer herzuschicken, damit mir Ihre letzten Nachrichten persönlich übergeben werden können. Nur so kann ich mir sicher sein, dass ich diese Nachrichten erhalte und erfahre, was genau Sie mir mitgeteilt haben. Timbale, Ende.«

»Er weiß noch nicht mal etwas von der Bedrohung«, sagte Geary erschrocken. »Er meint, es könnten die Syndiks sein.« Der Begriff »Meegee« war uralt, er leitete sich aus einer frühen Abkürzung für Techniken bei der elektronischen Kriegführung ab, zu denen Eindringen, Stören und Behindern gehörten. Die zum Einsatz kommende Ausrüstung hatte sich seit Einführung des Begriffs ganz erheblich weiterentwickelt, aber der Grundgedanke dahinter war unverändert der, die gegnerische Kommunikation zu sabotieren und ihre Sensorerfassungen zu verwirren.

»Wie soll er auch die Bedrohung erfassen, wenn die Software alles löscht, was ihm einen Hinweis darauf geben könnte?«, fragte Desjani.

»Könnte das alles wirklich das Werk von Syndik-Meegees sein? Oder haben wir das vielleicht unseren eigenen Meegees zu verdanken?

Sie musste lachen. »Die Grenzen sind schon vor so langer Zeit verwischt, dass niemand etwas dazu sagen kann. Unsere Leute basteln aus einem Code eine Waffe, die Syndiks entdecken den Code, verändern ihn und schicken das Resultat an uns zurück. Dann überarbeiten wir ihre Überarbeitung und feuern das Ergebnis wieder auf sie ab. Wer weiß, wo die ursprüngliche Idee hergekommen ist? In unseren Systemen stecken mehr Viren als in einem menschlichen Körper, und die Viren in unseren Computersystemen entwickeln sich noch viel schneller weiter.«

»Schon klar«, meinte Geary. »Aber Timbales Idee ist gut. Ich schicke die Hammer los, damit sie ihm meine Nachrichten persönlich überbringt.«

Ihr Blick wanderte über ihr Display. »Sie wird nicht rechtzeitig bei ihm eintreffen.«

Die Reisezeit der dunklen Schiffe bis zum Hypernet-Portal betrug nur noch zehn Stunden, sollten sie ihre Geschwindigkeit von 0,2 Licht beibehalten. Zwei Lichtstunden Abstand. Rund zwei Milliarden Kilometer waren eine sehr, sehr große Entfernung. Aber in diesem Fall nicht groß genug. Von der momentanen Position von Gearys Schiffen aus gesehen würde der Zerstörer Hammer fast sieben Stunden benötigen, bis er die Station Ambaru erreichte, jenen riesigen Orbitalkomplex, auf dem Admiral Timbale sein Büro hatte. Eine Nachricht von Ambaru an die beiden Zerstörer, die das Hypernet-Portal bewachten, würde vier Stunden brauchen, um dort einzutreffen. Selbst wenn Timbale augenblicklich reagierte, würde sein Befehl immer noch um eine Stunde zu spät eintreffen.

Mit finsterer Miene saß Geary auf der Brücke der Dauntless und sah mit an, wie sich das Unvermeidbare entwickelte, indem die dunklen Schiffe den nichts ahnenden Zerstörern am Hypernet-Portal immer näher kamen. Das einzig Gute war die große Zahl seiner eigenen Schiffe – Schlachtschiffe, Schwere Kreuzer, Zerstörer, Leichte Kreuzer –, die Rückmeldung gaben, um zu bestätigen, dass sie die Reparaturprogramme runtergeladen und installiert hatten, üblicherweise begleitet von verdutzten Fragen, was es mit diesen dunklen Schiffen auf sich hatte und wieso sie nach Varandal gekommen waren.

Die dunklen Schiffe waren noch nur fünf Stunden vom Hypernet-Portal entfernt, als Geary stutzig wurde, da ihm ein Gedanke durch den Kopf ging. »Tanya.«

Sie hielt sich natürlich immer noch auf der Brücke auf, wobei ihr nicht anzusehen war, wie viele Stunden sie dort bereits zugebracht hatte. »Ja, Admiral?«

»Angenommen, ich würde diese dunklen Schiffe befehligen …«

»Soweit wir das beurteilen können, basieren die KI-Routinen, mit denen sie gelenkt werden, auf Ihren Flugmanövern«, erwiderte sie.

»Ganz genau.« Er zeigte auf sein Display. »Ich weiß, ich werde verfolgt. Ich weiß, wenn ich durch das Hypernet-Portal entkomme, verrate ich meinen Verfolgern die Position meiner Basis. Damit versetze ich meinen Gegner in die Lage, diese Basis anzugreifen und meine Existenzgrundlage zu zerstören. Was werde ich also machen?«

Desjani sah nun auch nachdenklich drein. »Sie? Sie würden ganz sicher nicht das Portal benutzen. Sie nicht.«

»Eben.« Geary setzte sich aufrechter hin und musterte sein Display. »Mir wird also klar, dass ich nicht von hier wegkomme, ohne den Rest meiner Flotte zu verraten. Dann muss ich hierbleiben. Und weil das meinen Untergang bedeutet, werde ich hier so viel Zerstörung anrichten, wie es nur eben geht, bevor ich auch noch mein letztes Schiff verliere.«

Sie starrte ihn an, dann konzentrierte sie sich wieder auf das Display und begann in aller Eile verschiedene Szenarien durchzuspielen. »Mögen die Vorfahren uns beistehen. Die werden sich Ambaru vornehmen, nicht wahr?«

»Ja. Wenn wir sie weiter vor uns herjagen, werden sie im letzten Moment vor dem Hypernet-Portal abdrehen und Kurs auf Ambaru nehmen. Und wir werden das Manöver erst gut drei Stunden später zu sehen bekommen. Meine Schlachtkreuzer werden sich nicht in einer Position befinden, um sie vor der Station abzufangen, und dann werden sie den Kommando- und Kontrollknotenpunkt in diesem Sternensystem ungestört in Stücke schießen.«

»Warum werfen die nicht einfach ein paar Steine in die Richtung?«, fragte Desjani, die den Spitznamen der Flotte für die kinetischen Projektile benutzte, die eigentlich nichts weiter als Metallbrocken mit glatter Oberfläche waren. »Niemand könnte … Die haben doch alles aufgebraucht, oder?«

»Ja«, antwortete Geary. »Ich glaube schon, dass sie sämtliche Steine eingesetzt haben, um jedes nur denkbare Ziel bei Indras und Atalia zu treffen. Also lotsen sie uns aus dem Weg, indem sie sich von uns verfolgen lassen. Dann nehmen sie Kurs auf Ambaru und zerstören alles aus kurzer Distanz, indem sie zu den Höllenspeeren greifen. Die werden ganz genau wissen, was sie auf der Station anvisieren müssen.«

Ihre Miene versteinerte vor Wut. »Weil sie die Baupläne für jedes Schiff und jede Station kennen. Weil die Allianz-Regierung solche Angst vor Bedrohungen von innen hatte, dass sie die eigenen Militäranlagen als potenzielle Ziele einstufte.«

»Das ist das, was ich glaube«, stimmte Geary ihr zu, ohne den Blick von seinem Display abzuwenden. »Aber wenn ich richtig liege, bleibt uns noch gerade genug Zeit, ihre Pläne zu durchkreuzen. Es wird aber nicht einfach werden. Ich kann Schlachtschiffe so positionieren, dass sie den einen oder anderen Orbit blockieren, allerdings ist nicht gesagt, dass das ausreicht, um Schiffe aufzuhalten, die dermaßen manövrierfähig sind.«

»Konzentrieren Sie sich darauf, das zu vereiteln, was Sie unternehmen würden«, hielt sie ihm vor Augen.

Das erforderte von ihm, in gewisser Weise rückwärts zu denken. Zuerst einmal musste er mit dem Simulator herausfinden, wie die Schlachtschiffe in die beste Position zu bringen waren, damit jedes von ihnen noch rechtzeitig in einen Orbit einschwenken konnte, auf dem es die Angreifer blockieren würde. Dann musste er den Blickwinkel ändern und überlegen, wie er am besten um diese Schiffe herumkommen konnte, um nach Ambaru zu gelangen. Es war schwierig und genauso unbefriedigend, als würde man gegen sich selbst Schach spielen. »Tanya, irgendwas stimmt hier nicht.«

»Was denn?« Sie beugte sich zu ihm rüber und schaute auf sein Display.

»Diese dunklen Schiffe sind so programmiert, dass sie das tun, was ich nach Meinung der Programmierer tun müsste, aber nicht das, was ich tatsächlich tun würde«, erklärte Geary.

»Nicht ausschließlich. Vieles in der Programmierung beruht auf den Schlachten, die Sie auch tatsächlich so geführt haben. Aber ich verstehe, was Sie meinen«, räumte sie ein. »Sie müssen wie der legendäre Held Black Jack denken, jedenfalls wie der Black Jack, den die Programmierer vor Augen hatten. Denn so werden die dunklen Schiffe denken. Was unternimmt also der große Held in genau dieser Situation?«

Er warf einen weiteren Blick auf die dunklen Schiffe: zwei Schlachtkreuzer, ein Schwerer Kreuzer und fünf Zerstörer. Dann nahm er sich seinen Plan zur Verteidigung von Ambaru vor. Zur Ersten Flotte gehörten noch einundzwanzig Schlachtschiffe, von denen derzeit etliche umfangreichen Reparaturen unterzogen wurden. Der Großteil von ihnen befand sich nicht in einem Orbit, der es ihnen erlauben würde, die dunklen Schiffe noch rechtzeitig zu blockieren. Damit blieben ihm sieben Schlachtschiffe, die er den dunklen Schiffen in den Weg stellen konnte, sollten sie tatsächlich Kurs auf Ambaru nehmen – Warspite, Vengeance, Resolution, Redoubtable, Colossus, Amazon und Spartan. Es standen auch noch mehrere Divisionen mit Leichten Kreuzern und Zerstörern zur Verfügung, aber nur die Schlachtschiffe würden die Verteidigung mit einem gepanzerten Schild versehen können.

»Admiral Geary … ich meine ich«, sagte er bedächtig zu Desjani. »Also ich würde eine weite Kurve fliegen und dabei nach oben oder unten ausweichen, damit ich die Blockade umgehen und nach Ambaru gelangen kann, lange bevor die schwerfälligen Schlachtschiffe auch nur irgendeine Hoffnung hegen können, sich auf eine neue Position zu begeben.«

»Was würde Black Jack tun?«, wollte Desjani wissen.

»Stellen Sie sich vor, Sie wüssten, was ich bei früheren Gefechten gemacht habe, aber Sie würden mich immer noch für den Black Jack aus den alten Geschichten halten.«

Sie überlegte kurz, dann sah sie ihn an. »Dieser Mann, dieser Black Jack, den wir alle von Kindesbeinen auf kannten, der wäre mit wehenden Fahnen in seinen Untergang geflogen. Wieder mal. Sieben Schlachtschiffe bilden den Kern dieses Abwehrschirms. Und Black Jack hat fünf Zerstörer, denen bald die Brennstoffzellen ausgehen.«

»Ja, fünf Zerstörer ohne Crew.«

»Die Programmierung der dunklen Schiffe muss aber Rücksicht auf Verluste nehmen«, machte Desjani ihm klar. »Sonst hätten diese Schiffe schon bei Atalia bis zum bitteren Ende gekämpft, anstatt das Sternensystem zu verlassen. Sie werden versuchen, ihre Schlachtkreuzer zu retten, selbst wenn sie bereit sein sollten, ihre Zerstörer zu opfern.«

Mit einem Finger wanderte er über sein Display und folgte dabei einer möglichen Flugbahn. »Das könnte ihnen gelingen. Sie würden Ambaru unter Beschuss nehmen, dann ändern sie ihren Vektor und nehmen Kurs auf diesen Sprungpunkt. Also gut. Ich glaube, ich weiß jetzt, was ich deren Meinung nach tun werde. Dann wollen wir mal.«

Aus dieser gottgleichen Perspektive auf das Display vor seinem Platz erschienen die notwendigen Manöver ganz simpel. Dieses Schiff musste hierher, jenes dorthin und so weiter. In der Praxis war die Veränderung eines Orbits ziemlich komplex. Glücklicherweise waren das Komplexe daran die notwendigen Rechenoperationen, und Computer waren sehr gut darin, Rechenoperationen zu erledigen. Geary musste nur ein Schiff auswählen, den Steuersystemen der Dauntless sagen, wohin das Schiff sollte, und dann wurden die erforderlichen Befehle und Vektoren so schnell angezeigt, dass es schien, als sei überhaupt kein Zeitaufwand erforderlich gewesen.

Er schickte die Befehle an die betroffenen Schlachtschiffe, außerdem an die Befehlshaber der Divisionen aus Leichten Kreuzern und Zerstörern, die als Verstärkung für die Schlachtschiffe dienen sollten. Das Weltall war so gigantisch groß, dass die vielen Schiffe, die er mit seinen Befehlen neu positionierte, nur einen äußerst winzigen Schirm bildeten. Aber es ging auch nicht darum, eine Mauer zu errichten, sondern die mobilen Einheiten so anzuordnen, dass sie jedes Schiff abfangen konnten, das an ihnen vorbeizukommen versuchte.

»Was werden wir machen?«, fragte Desjani.

»Wir halten unseren Kurs, bis wir sehen, dass die dunklen Schiffe Kurs auf Ambaru nehmen«, sagte er.

»Wenn wir das machen, werden wir sie nicht mehr abfangen können, bevor sie die Station erreichen!«

»Ich weiß. Aber selbst wenn wir jetzt den Kurs ändern würden, könnten wir sie nicht mehr rechtzeitig einholen. Mit jeder Minute, die sie auf Kurs zum Hypernet-Portal bleiben, entfernen sie sich umso weiter von einem direkten Anflug auf Ambara. Das ermöglicht es uns, einen früheren Abfangpunkt anzustreben. Wir warten, bis es zur wahrscheinlichen Kursänderung der dunklen Schiffe keine drei Stunden mehr sind. Auf diese Weise können sie von unserer Vektoränderung nichts mitbekommen, bevor sie ihr eigenes Manöver ausführen. Wenn sie wüssten, was wir hier tun, würden sie wahrscheinlich früher ihren Kurs ändern und stärker beschleunigen, und damit würde es für uns unmöglich, sie noch abzufangen. Selbst wenn alles so abläuft, wie ich mir das vorstelle, wird es sehr eng werden. Und im schlimmsten Fall habe ich sechzehn Schwere Kreuzer, die ich losschicken kann, um die dunklen Schiffe zu stoppen, wenn sie an dem Schild aus Schlachtschiffen vorbeikommen sollten.«

»Sechzehn Schwere Kreuzer?« Desjani schüttelte den Kopf. »Gegen zwei von diesen Schlachtkreuzern?« Sie hielt nachdenklich inne. »Könnte funktionieren. Wenn sie die Schlachtkreuzer zumindest von ihrem Kurs abbringen und ihnen damit den Anflug für den Beschuss der Station verderben …«

»… dann besteht unsere Versicherung darin, dass wir noch Zeit haben, diese dunklen Schiffe zu erwischen«, führte Geary den Satz zu Ende.

Als noch zweieinhalb Stunden verblieben, bis die dunklen Schiffe das Hypernet-Portal erreichen würden, gab Geary weitere Befehle aus. Er war fest davon überzeugt, dass die dunklen Schiffe sein Manöver nicht zu sehen bekommen würden, ehe sie nicht ihre eigenen Vektoren längst geändert hatten. »An alle Schiffe der Eingreiftruppe Tänzer: Drehen Sie sofort null sechs vier Grad nach Steuerbord und null fünf Grad nach unten.« Die Dauntless reagierte sofort auf den Befehl. Ihre Steuerdüsen drehten den Bug in Richtung Stern und dabei auch ein wenig nach unten. Die anderen Schlachtkreuzer, Schweren Kreuzer, Leichten Kreuzer und Zerstörer führten exakt das gleiche Flugmanöver aus.

Eingreiftruppe Tänzer. So benannt, weil sie in aller Eile Raumschiffe mit Vertretern einer fremden Spezies nach Hause eskortiert hatten, die von den Menschen den Spitznamen Tänzer erhalten hatten. »Was würden wohl die Tänzer von dem Ganzen halten?«

»Die haben doch gesagt, dass sie bald wieder zurück sein würden«, entgegnete Desjani. »Was glauben Sie, wie viel die Tänzer über die dunklen Schiffe wussten? Und wie konnten sie Dinge entdecken, von denen wir keine Ahnung hatten?«

»Ich glaube, die Tänzer haben so ihre Quellen«, überlegte Geary. »Ich würde ebenfalls nur zu gerne wissen, wie sie das machen. Aber auch wenn sie für unsere Verhältnisse noch so hässlich anzusehen sind, kann ich nicht umhin, daran zu glauben, dass die Tänzer Verbündete der Menschheit sind.«

»Ich hoffe, Sie haben recht. Die Menschheit hat schon Feinde genug, bei den lebenden Sternen. Und die meisten von denen kommen aus heimischer Produktion.«

Geary hoffte, sein Display würde endlich einmal neue Informationen anzeigen, doch die Mortar und die Serpentine entfernten sich keinen Millimeter vom Hypernet-Portal. Er konnte sich nur zu gut in die Besatzungen dieser beiden Schiffe hineinversetzen, vermochte sich vorzustellen, wie sie den seltsamen Kurs von Gearys Schiffen mitverfolgten und dabei den unvollständigen oder widersprüchlichen Befehlen lauschten, die bei ihnen eingingen. Sie hatten die Schilde auf maximale Leistung hochgefahren, die Waffen waren aktiviert, und zweifellos scannten sie ihre Umgebung, um nach Bedrohungen aller Art zu suchen. Dabei ahnten sie nicht, dass die Software in ihren Komm-, Sensor- und Waffensystemen durch verborgene Unterprogramme angewiesen wurde, alles zu verbergen oder zu löschen, was mit den dunklen Schiffen zu tun hatte. Aber selbst wenn sie die dunklen Schiffe hatte näherkommen sehen, wäre nicht sicher gewesen, ob sich die beiden Kriegsschiffe der Allianz zurückgezogen hätten. Wie Geary nach seinem Erwachen aus dem Kälteschlaf hatte feststellen müssen, war in hundert Jahren Krieg zwischen den Syndikatwelten und der Allianz das Wissen verloren gegangen, wie man einen militärischen Sieg errang. An dessen Stelle war die kompromisslose Einstellung getreten, den Erfolg zu erzwingen, selbst wenn man bei dem Versuch sein Leben verlor. Die beiden Zerstörer ließen bis zum Kontakt keinerlei Ausweichmanöver erkennen, und sie eröffneten auch nicht das Feuer, als die dunklen Schiffe in Reichweite kamen.

Die dunklen Schiffe rasten an der Mortar und der Serpentine vorbei und nahmen die Allianz-Zerstörer mit allem unter Beschuss, was sie zu bieten hatten. Für die Zerstörer kam die Attacke scheinbar aus dem Nichts, allerdings blieb auch niemandem an Bord noch genug Zeit, um mit Entsetzen zu reagieren. Die Schilde brachen unter den Treffern der Höllenlanzen zusammen, danach stellte die dünne Panzerung dieser Schiffe kein Hindernis mehr dar. Die Mortar verging in einer Staubwolke, als die Hauptantriebseinheit explodierte und das Schiff pulverisierte. Die Serpentine wurde in mehrere Teile zerrissen, die hilflos davontrieben. Die wenigen Überlebenden brachten sich mit einer kläglich geringen Anzahl Rettungskapseln in Sicherheit.

Das alles war vor fast drei Stunden geschehen, doch das Licht, das den Tod der beiden Zerstörer zeigte, erreichte erst jetzt die Dauntless. Nur wenige Menschen konnten solche Bilder ansehen und sich dabei vor Augen halten, dass sie nicht etwas mitverfolgten, was gerade eben erst geschah.

»Zumindest werden uns jetzt alle glauben«, sagte Desjani leise und wütend. »Das hat jeder gesehen.«

»Ich wünschte nur, wir hätten nicht erst zwei Schiffe verlieren müssen, um den Beweis liefern zu können«, ergänzte Geary, der ganz genauso empfand wie sie. »Sehen Sie, wir haben richtig geraten.«

»Sie haben richtig geraten«, korrigierte sie ihn.

Die dunklen Schiffe hatten plötzlich ihre Vektoren geändert und flogen eine Kurve, die zwar im Verhältnis zu den Entfernungen auf einem Planeten gigantisch ausfiel, eigentlich aber vergleichsweise eng war, wenn man die Tatsache berücksichtigte, dass diese Schiffe mit zwanzig Prozent Lichtgeschwindigkeit flogen, also in jeder Sekunde sechzigtausend Kilometer zurücklegten. Da die dunklen Schiffe ohne menschliche Crew auskamen, konnten sie Manöver ausführen, die ein Mensch nicht überlebt hätte. Dennoch waren selbst diesen Roboterschiffen Grenzen gesetzt, da auch eine Schiffshülle nur eine bestimmte Belastung aushalten konnte.

»Feindliche Formation schwenkt auf einen Vektor ein, der die Station Ambaru zum Ziel hat«, meldete Lieutenant Castries. »Geschätzte Zeit bis zum Orbit liegt bei zwanzig Stunden, zehn Minuten. Das Steuersystem empfiehlt eine Anpassung unserer Vektoren, um das frühestmögliche Zusammentreffen mit den dunklen Schiffen in einundzwanzig Stunden und sechs Minuten erfolgen zu lassen.«

»Tun Sie das«, befahl Geary. Sein Display zeigte ihm an, wie die dunklen Schiffe ins System eintauchten und auf den Stern und damit den dünnen Schirm aus Kriegsschiffen zuhielten, die langsam zusammenkamen, um ihnen die Flugbahn zu versperren. Hinter dem Schirm aus Schlachtschiffen, Leichten Kreuzern und Zerstörern positionierten sich sechzehn weitere Schwere Kreuzer in zwei Kastenformationen, die einem Orbit folgten, der sie dicht an den Kurs der herannahenden dunklen Schiffe heranbringen sollte.

»Hätte ich den Befehl über die dunklen Schiffe«, merkte Geary an, »und ich würde das alles zu sehen bekommen, dann wäre mir längst klar, dass mein Plan zum Scheitern verurteilt ist. Ich würde mir jetzt einen anderen Plan überlegen.«

»Niemals ausweichen«, sagte Desjani. »Das ist auch eines von Black Jacks Zitaten. Haben Sie so was jemals gesagt?«

»Nein. Warum um alles in der Welt sollte ich denn so einen Unsinn von mir geben?«

»Nun, Black Jack hat das aber angeblich gesagt«, machte sie ihm klar. »Ihre Gefechte lassen zwar Manöver beim Anflug erkennen, aber Sie bleiben auch darauf konzentriert, den Feind zu treffen. Es wird interessant werden, einmal mitansehen zu können, wie die Künstliche Intelligenz, die die dunklen Schiffe lenkt, diese beiden Faktoren interpretiert.«

»Interessant?«, wiederholte er verwundert.

Ihre Antwort ging durch eine eintreffende Nachricht unter.

»Was für eine Supernova haben Sie denn entzündet?«, meldete sich Admiral Timbale zu Wort, dessen Bild vor Geary entstand. »Ich habe das Material gelesen, das Sie mir mit der Hammer haben zukommen lassen. Als ich versucht habe, die Daten auf mein eigenes Komm-System zu kopieren, sind sie bei jedem Versuch sofort wieder verschwunden. Also habe ich das Reparaturprogramm runtergeladen, das Sie mir geschickt hatten, und meine Systemtechniker angewiesen, dieses Programm aufzuspielen. Die Installation war noch gar nicht abgeschlossen, da meldeten sich Sicherheitsleute bei mir, von denen ich bis dahin nicht gewusst hatte, dass sie sich an Bord der Station befinden. Sie ließen mich wissen, dass ich im Besitz illegaler Software bin, womit ich gegen Regeln und Vorschriften der Allianz verstoßen habe, von deren Existenz mir bis dahin noch nie etwas zu Ohren gekommen war.«

Timbales Augen vermittelten Trotz, den Unterkiefer schob er beim Reden leicht vor, was seine widerborstige Haltung unterstrich. »Sie sagen, in diesem Sternensystem existiert eine aktive Bedrohung, und nach dem Video zu urteilen, das Sie mir von den Ereignissen bei Indras und Atalia geschickt haben, liegt eine extrem gefährliche Bedrohung vor. Ich habe die Zerstörer, die das Hypernet-Portal bewachen, angewiesen, ihre Positionen zu verlassen, aber …«, er unterbrach sich, als würde ihm das Weiterreden Mühe bereiten, »… aber es kann sein, dass diese Befehle nicht mehr zeitig dort eintreffen werden, wenn ich bedenke, welche Informationen ich von Ihnen erhalten habe. Wenn der schlimmste Fall eintritt, wird das eine direkte Folge davon sein, dass jemand oder etwas unser Komm-System sabotiert hat. In den letzten Jahren wurde immer wieder über den Feind in den eigenen Reihen gesprochen, aber ich habe mich nie sonderlich um dieses Gerede gekümmert. Und jetzt auf einmal stehen wir da und können nicht sehen, was dort draußen los ist, während unser Leben und unser Eigentum in Gefahr schweben.« Er atmete tief durch. »Ich bestehe auf einer Bestätigung durch die Vorgesetzten dieser Sicherheitsleute, auch wenn alle Angaben zur Person passen. Ich habe ihnen gesagt, dass ich keinerlei Anweisungen von deren Seite befolgen werde, es sei denn, eine übergeordnete Stelle teilt mir mit, dass diese Anweisungen ihre Berechtigung haben. Außerdem habe ich sie wissen lassen, dass ich sie von der Militärpolizei verhaften und wegen Verrats und Sabotage vor Gericht stellen werde, wenn auch nur irgendeinem Schiff in diesem System etwas zustößt. Timbale, Ende.«

Desjani durchbrach das plötzliche Schweigen, nachdem das Bild des Admirals verschwunden war: »Da hat ihm jemand zu fest auf die Füße getreten.«

»Ist mir auch aufgefallen«, stimmte Geary ihr zu und fragte sich, wie Timbale wohl reagieren würde, wenn erst einmal das Licht von der Zerstörung der Mortar und der Serpentine bei ihm eingetroffen war.

»Könnte das auch für die Allianz zu viel sein?«

»Nicht, wenn ich etwas dagegen tun kann.«

Sie nickte und begann, sich ein wenig übertrieben zu strecken. »Es dauert fünfzehn Stunden, ehe die dunklen Schiffe in Feuerreichweite des ersten Abwehrschirms kommen. Ich werde mich ein wenig ausruhen, solange sich die Gelegenheit dazu bietet«, fügte sie betont an.

Seufzend rieb sich Geary die Augen. »Sie haben recht. Das werde ich auch machen. Ich muss hellwach sein, wenn wir wieder auf diese dunklen Schiffe treffen.«

»Sie befinden sich auf direktem Kurs ins innere Sternensystem«, merkte sie an, wobei sie auf die geschwungene Flugbahn der dunklen Schiffe wies. »Wenn sie nicht auf die Idee kommen, ihre Vektoren zu ändern, dann werden sie als Nächstes auf unseren Verteidigungsschirm treffen.«

»Den ich erst stärker konzentrieren werde, wenn ihr Abstand zu ihm deutlich geschrumpft ist«, ergänzte er. Jeder Zug, den er zu früh unternahm, konnte von den dunklen Schiffen zu einem Zeitpunkt entdeckt werden, da sie noch Spielraum genug hatten, um darauf zu reagieren.

So wie jeder Matrose der Flotte hasste auch er diese Phase einer Raumschlacht am meisten. Der Feind war tagelang in Sichtweite und bei Angriffen vergingen etliche Stunden, bis es endlich zur unmittelbaren Begegnung kam. Der Instinkt eines Menschen, der durch das Leben auf der Oberfläche eines einzelnen Planeten geprägt worden war, konnte sich nie mit dem Gedanken anfreunden, dass der Gegner, den man auf einen zurasen sah, keine unmittelbare Bedrohung darstellte. Man hatte nie das Gefühl, sich richtig zu verhalten, wenn man einen Angriff auslöste, dann erst in die Messe ging, um etwas zu essen, und sich danach für ein paar Stunden schlafen legte, weil der Gegner selbst nach all diesen Verrichtungen immer noch nicht in Feuerreichweite war. Man lernte ein wenig damit umzugehen, wenn man sich eine Methode aneignete, wie man mit den vielen Dingen klarkam, die den Menschen beim Umgang mit dem Weltall Schwierigkeiten bereiteten.

Diesmal war es besonders übel, weil es nach den Gesetzen der Physik wahrscheinlich war, dass er die dunklen Schiffe ein klein wenig zu spät erreichen würde. Er hätte seine Schiffe beschleunigen lassen können, um die Strecke in kürzerer Zeit zu bewältigen. Dann wäre es aber auch notwendig geworden, das Tempo zu drosseln, um sicherzustellen, dass er die dunklen Schiffe auch treffen würde, wenn sie ihnen begegneten. Die dabei eingesparte Zeit reichte einfach nicht aus, da die Entfernung zu groß war. Also würde er Stunde für Stunde zusehen müssen, wie es seinen Schiffen nicht gelang, rechtzeitig den Punkt zu erreichen, an dem sie längst hätten sein sollen.

Wir werden im All niemals zu Hause sein, überlegte er, als er sich in seinem Quartier aufs Bett legte und die kleinen Unregelmäßigkeiten an der Decke betrachtete. Der Anblick hatte etwas angenehm Vertrautes, da er ihn begleitete, seit er vor Monaten aus dem Kälteschlaf erwacht war und festgestellt hatte, dass hundert Jahre vergangen waren, während er scheinbar nur für einen Moment die Augen zugemacht hatte. Er hatte in Friedenszeiten in der Allianz-Flotte gedient, aufgewacht war er in einer Welt, in der diese Allianz unter der Last von hundert Jahren Krieg fast zusammengebrochen war. Seitdem war er in eine Schlacht nach der anderen gezogen, zum Teil auch gegen außerirdische Spezies, von denen die Menschheit bis dahin noch nie etwas gehört hatte. Aber es kam ihm so vor, als hätte er vorwiegend gegen andere Menschen gekämpft, und das nicht nur in Raumschlachten. Oft war Kompetenzgerangel der Auslöser gewesen, weil sich die Fragen stellten, wer wem etwas vorzuschreiben hatte, was zu tun war und wem er vertrauen konnte.

Jetzt dagegen trat er gegen etwas an, das sich um keines dieser Dinge kümmerte: Künstliche Intelligenz, die das tat, was ihre Programmierung von ihr erwartete, selbst wenn diese Programmierung fehlerhaft war oder wenn sie von Computerviren verseucht war.

Nein, das stimmte so nicht. Der Kampf richtete sich nicht bloß gegen die KI, die die dunklen Schiffe lenkte, sondern auch gegen die Leute, die lieber den Routinen der Künstlichen Intelligenz als den eigenen Mitmenschen vertrauten. Leute, die der Ansicht waren, dass man nur zu richtigen Lösungen gelangte, wenn man Geheimnisse wahrte und Entscheidungen traf, von denen niemand sonst erfuhr. Die Allianz konnte die dunklen Schiffe überleben, aber sie würde es nicht überleben, wenn die Menschen aufhörten, an das zu glauben, was die Allianz ausmachte.

Die dunklen Schiffe hatte er schon einmal schlagen können. Aber würde er es auch schaffen, sich gegen die Entschlossenheit der Leute durchzusetzen, die die Konstruktion dieser Schiffe angeordnet hatten?

»Sie folgen immer noch einer direkten Flugbahn«, sagte Desjani zu Geary, als er seinen Platz auf der Brücke der Dauntless wieder einnahm. »Von der Taktik her ist das eindeutig Black Jack.«

»Sollte ich mich geschmeichelt fühlen?« Er betrachtete die abgeflachte Kurve, die für die dunklen Schiffe errechnet worden war und die mitten durch den lockeren Verteidigungsschirm führte, um Ambaru zu erreichen. Da die dunklen Schiffe von oben auf den Stern zuflogen, um die die Station Ambaru in einer Distanz von rund acht Lichtminuten kreiste, hatten Gearys Schlachtkreuzer, die sich auf einem seitlichen Abfangkurs befanden, den Abstand zum Gegner deutlich verringern können. In Relation zu Gearys Formation befanden die dunklen Schiffe sich in einer Entfernung von fast genau dreißig Lichtminuten an Backbord und ein wenig zurückversetzt. Der Verteidigungsschirm vor ihnen hatte die Form eines abgeflachten Ovals, das auf die dunklen Schiffe ausgerichtet war und einem Orbit folgte, um in einer relativ zu ihnen gleichbleibenden Position auszuharren. Dieser Schirm war nur zweiundzwanzig Lichtminuten entfernt. Sollte keines der Schiffe seine Flugbahn mehr ändern, würden die dunklen Schiffe fast im rechten Winkel durch den Abwehrschirm fliegen, während Gearys Schlachtkreuzer sich in einem abgeflachten Winkel näherten, um den Abstand zu den dunklen Schiffen zu verringern. Fünf Lichtminuten näher am Stern und an der Station Ambaru als der Verteidigungsschirm befand sich die zweite Blockade, bestehend aus sechzehn von Gearys Schweren Kreuzern, die in zwei Gruppen zu je acht Schiffen aufgeteilt waren. »Ich bin bereits durch feindliche Formationen geflogen, also passt es auch, wenn sie so programmiert sind, dass sie meinem Beispiel folgen sollen.«

»Sie können den Schirm nicht viel enger anordnen«, merkte Desjani an. »Die dunklen Schiffe vermögen so enge Manöver zu fliegen, dass sie noch kurz vor dem Zusammentreffen ausweichen und drum herum fliegen könnten.« Dabei deutete sie auf ihr Display. »Sie werden versuchen, die Warspite, die Vengeance und die Resolution zu erwischen.«

»Sie glauben, die werden nur drei von unseren Schlachtschiffen als Ziele erfassen?«, fragte Geary. »Die Warspite, die Vengeance und die Resolution sind zwar dem Mittelpunkt des Verteidigungsschirms am nächsten, auf den die dunklen Schiffe zuhalten, aber die sind doch so manövrierfähig, dass sie auch jedes andere Schlachtschiff unter Beschuss nehmen können.«

»Das ist richtig«, stimmte sie ihm zu. »Aber denken Sie jetzt mal wie ein Computer. Berechnen Sie Wahrscheinlichkeiten. Diese dunklen Schiffe konnten seit Stunden Hunderttausende von Simulationen für das anstehende Zusammentreffen mit dem Schirm durchrechnen, ohne dabei auch nur einen Schaltkreis zu überhitzen. Bei deren Zerstörern müssen die Brennstoffvorräte zur Neige gehen. Die Schweren Kreuzer werden etwas besser dran sein, also sparen sie sich das für ihre Begegnung mit unseren Schweren Kreuzern auf. Aber sie werden ihre sämtlichen fünf Zerstörer bei dem ersten Aufeinandertreffen ausbrennen lassen. Ein einzelner Zerstörer, der sich ein einzelnes Schlachtschiff als Ziel ausgesucht hat, hat eine gewisse Chance, zu seinem Ziel durchzukommen, vor allem, wenn er dabei auf eine Geschwindigkeit beschleunigt, bei der wir Schwierigkeiten mit unserer Feuerkontrolle bekommen. Aber sie können nicht hundertprozentig sichergehen, ihre Ziele zu zerstören. Selbst wenn all unsere Schüsse ihre Zerstörer verfehlen sollten, weil diese Schiffe zu schnell sind, sodass sie unsere Feuerkontrolle überlisten, sind sie doch gleichzeitig auch dermaßen rasant unterwegs, dass es schwierig wird, eine Kollision zu provozieren. Sogar ein Schlachtschiff ist ziemlich winzig, wenn man es mit dem Weltraum vergleicht, von dem es umgeben ist.«

Er nickte, da er verstand, worauf sie hinauswollte. »Wenn ich auf der Grundlage meiner Erfahrungen eine Vermutung äußern sollte, würde ich sagen, dass die Chancen bei fünfzig Prozent liegen, dass ein ausreichend großer Teil des Zerstörers durch das Abwehrfeuer hindurchkommt und das Schlachtschiff trifft.«

»Und wenn jedes Schlachtschiff das Ziel von zwei Zerstörern ist?«

»Dann ist ein Treffer vermutlich so gut wie gewiss.« Er beugte sich vor, um sich noch einmal die Lage vor Augen zu führen. »Wir müssen so weit vor den Schlachtschiffen wie möglich unsere Treffer landen. Aber je weiter wir unsere eigenen Zerstörer vor den Schlachtschiffen positionieren, umso wahrscheinlicher ist es, dass sie von den dunklen Schlachtkreuzern zermalmt werden.«

»Was würde Admiral Geary tun?«, wollte sie wissen.

Mit einer Hand zeichnete er die Bewegungen der Schiffe nach. »Ich würde mehrere Formationen aus Zerstörern und Leichten Kreuzern losschicken, um die Flanken der dunklen Schiffe zu attackieren, während sie sich dem Verteidigungsschirm nähern. Ich würde versuchen, so viele dunkle Zerstörer wie möglich auszuschalten, bevor sie den Schirm erreichen. Und vielleicht würde ich auch noch versuchen, den Schweren Kreuzer zu zerstören oder zumindest kampfunfähig zu schießen. Also werden die dunklen Schiffe von mir genau diese Reaktion erwarten.« Ihm kam eine Idee, die ihm ein frostiges Lächeln entlockte. »Aber wenn diese dunklen Zerstörer beschleunigen, um unsere Schlachtschiffe zu treffen …«

Desjani lächelte jetzt ebenfalls. »Jawohl.«

»Sehen wir uns das an, Captain.«

Es hatte etwas unbestreitbar Befriedigendes an sich, wenn man die Computersysteme an Bord der Dauntless benutzte, um zügig Strategien zu entwickeln, welche die Pläne der Computer durchkreuzten, die auf den dunklen Schiffen gegen sie entworfen worden waren. Nach einem prüfenden Blick auf den fertigen Ablaufplan nickte Geary. »Captain Desjani, ich muss mit den Captains der Schlachtschiffe im Verteidigungsschirm reden, außerdem mit den Befehlshabern der Zerstörer und der Leichten Kreuzer.«

Desjani gab dem Komm-Wachhabenden ein Zeichen, woraufhin der in aller Eile eine Konferenznachricht zusammenstellte. »Bereit, Captain. Leitung drei.«

»Danke«, sagte Geray und betätigte die entsprechende Komm-Kontrolle. Eine Echtzeit-Konferenz war nicht möglich, da selbst die nächstgelegenen Schiffe immer noch mindestens zwanzig Lichtminuten entfernt waren.

Jede Nachricht, die ihnen mit Lichtgeschwindigkeit geschickt wurde, brauchte zwanzig Minuten, um dort anzukommen. Danach musste man noch einmal mindestens zwanzig Minuten warten, ehe eine Antwort eintreffen konnte. Es gab nur wenige Dinge, die nervenaufreibender waren als eine Unterhaltung, bei der man auf jede Antwort erst einmal vierzig Minuten warten musste.

»An alle Einheiten der Eingreiftruppe Verteidigungsschirm«, begann er. »Hier spricht Admiral Geary. Ihre aktuellen Statusanzeigen geben an, dass Sie alle das Reparaturprogramm auf sämtlichen Systemen installiert haben. Es ist von entscheidender Bedeutung, dass dieses Programm durch nichts beeinträchtigt wird, sonst werden Ihre Gefechts-, Sensor- und Komm-Systeme die dunklen Schiffe nicht mehr wahrnehmen und für gefälschte Mitteilungen empfänglich sein. Sie alle dürften die Berichte aus Atalia kennen. Diese Schiffe sind nicht so extrem manövrierfähig wie die der Enigmas, aber sie sind besser als unsere Schiffe. Und sie sind stärker bewaffnet. Unterschätzen Sie sie also nicht.«

Er unterbrach kurz, dann wandte er sich an den befehlshabenden Offizier des Schlachtschiffs Colossus: »Captain Armus, es ist anzunehmen, dass die dunklen Schiffe versuchen werden, ihre fünf Zerstörer auf Kollisionskurs mit unseren Schlachtschiffen gehen zu lassen. Falls die dunklen Schiffe ihren jetzigen Kurs beibehalten, ist davon auszugehen, dass die Warspite, die Vengeance und die Resolution ihre Ziele sein werden. Dabei dürften jeweils zwei Zerstörer und der verbliebene einzelne Zerstörer versuchen, die drei Schlachtschiffe zu rammen. Wir werden versuchen, diese Zerstörer auszuschalten, bevor sie den Schirm erreichen können. Ich übermittle Ihnen jetzt die Steuerbefehle. Der Schirm wird sich in Richtung des Kontaktpunkts mit den dunklen Schiffen zusammenziehen, allerdings nicht zu sehr, da die dunklen Schiffe in der Lage sind, bis zum letzten Moment ein Ausweichmanöver zu fliegen. Captain Armus, wenn es uns gelingt, die Zerstörer vor dem Kontakt auszuschalten, dann unternehmen Sie alles in Ihrer Macht Stehende, um deren Schlachtkreuzer und den letzten Schweren Kreuzer zu vernichten.«

Wieder folgte eine kurze Pause, in der er finsteren Gedanken nachging. »Auch wenn die KI, die die dunklen Schiffe kontrolliert, allem Anschein nach mit meinen Kampftaktiken gefüttert worden ist, haben wir es hier mit einem Gegner zu tun, der uns fremder ist als jeder Alien, dem wir bislang begegnet sind. Sie kämpfen ohne Grund und ohne Gnade. Sie müssen zerstört werden, bevor sie einem weiteren Sternensystem der Allianz ähnliche Schäden zufügen können, wie es ihnen bei Atalia gelungen ist. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«

Desjani, die das Kinn auf eine Hand aufgestützt hatte, sah ihn nachdenklich an. »Das war immer meine Meinung von den Syndiks.«

»Was?«

»Dass sie ohne Grund und ohne Gnade kämpfen. Aber Sie haben recht. Verglichen mit den dunklen Schiffen sind die Syndiks ein Musterbeispiel an Mitgefühl und Vernunft. Selbst Syndiks waren in der Lage, ihre Befehle zu hinterfragen.«

Seufzend lehnte er sich nach hinten, da er wusste, dass ab jetzt eine Dreiviertelstunde vergehen würde, ehe er irgendeine Reaktion auf seine Nachricht sehen konnte. »Nur haben zu viele von ihnen genau das nicht getan. Aber egal. Schauen Sie, die dunklen Schiffe fliegen weiterhin mit genau 0,2 Licht.«

»Die schonen ihre Brennstoffreserven«, sagte Desjani. »Wenn ihre Zerstörer auf dem letzten Stück lossprinten wollen, werden sie vermutlich alles brauchen, was sie noch haben. Damit bleiben uns noch eineinhalb Stunden Zeit, ehe das Feuerwerk beginnt. Vorausgesetzt, wir haben sie richtig eingeschätzt.«

»Haben wir etwas von Admiral Timbale gehört?«, erkundigte sich Geary.

»Kein Wort. Es ist überhaupt keine Rückmeldung mehr von der Station Ambaru gekommen, obwohl wir Ihrem Befehl entsprechend eine Warnung geschickt hatten. Es besteht das Risiko, dass diese Geheimdiensttypen, die Admiral Timbale einschüchtern wollten, unser Rettungsprogramm unschädlich gemacht haben.«

»Sie selbst oder irgendwelche ihrer Freunde«. pflichtete er ihr bei. »Leute, die stur ihre Befehle ausführen. Es gab in einer der Sprachen auf der alten Erde einen Begriff dafür. Wie hieß das noch gleich … ja, genau. Kadavergehorsam.«

»Kadaver- was?«, fragte Desjani.

»Es geht darum«, erklärte er, »dass ein Untergebener einen erteilten Befehl ausführt, ohne darüber nachzudenken, was er eigentlich macht. So als wäre er hirntot und könne nur noch ausschließlich das tun, was ihm gesagt wird. Eine der bedeutendsten Stärken der Menschen ist die Fähigkeit, zu denken und sich dadurch anzupassen. Aber ich möchte nicht wissen, wie viele Organisationen alles darangesetzt haben, ihre Untergebenen zu einem Heer aus Drohnen zu machen, die das Denken einstellen und nur gehorchen.«

»So wie die dunklen Schiffe?«, gab Desjani zurück. »Das perfekte Beispiel dafür, dass man etwas zu schaffen versucht hat, das ausschließlich das tut, was man ihm aufträgt. Aber die Software ist so kompliziert und so anfällig für Fehler und für Schadsoftware, dass die Schiffe am Ende doch wieder das tun, was sie selbst wollen. Hm, wenn diese Leute auf Ambaru das Reparaturprogramm blockiert haben, weil sie gedankenlos ihre Befehle befolgen, dann könnte ihnen etwas den Tod bringen, das eigentlich auch nur gedankenlos Befehle hatte befolgen sollen.«

Geary nickte und verzog den Mund angesichts dieser hässlichen Ironie. »Ich bin mir sicher, wenn wir mit der KI dieser Schiffe Kontakt aufnehmen könnten, würde die uns erzählen, dass sie bloß ihre Befehle ausführt.«

Vierundvierzig Minuten nach dem Übermitteln seiner Befehle sah Geary endlich Bewegung in den Reihen der Streitkräfte, die den Schirm bildeten. Einige Schlachtschiffe drehten sich schwerfällig zur Seite und begannen ihre Position innerhalb des Schirms anzupassen, um näher an die Vektoren zu rücken, auf denen die dunklen Schiffe sich ihren Weg durch das Hindernis bahnen würden. Die meisten Zerstörer und Leichten Kreuzer vollzogen diesen Positionswechsel ebenfalls.

Dann aber machten vier Geschwader aus Zerstörern und zwei Geschwader aus Leichten Kreuzern einen Satz aus dem Schirm heraus und beschleunigten, während sie den dunklen Schiffen entgegenflogen.

»Genau das, was sie erwarten müssen«, murmelte Desjani zufrieden.

Die beiden dunklen Schlachtkreuzer flogen weiter nebeneinander her, ihnen folgte der einzelne Schwere Kreuzer. Zwei dunkle Zerstörer wichen leicht zu einer Seite aus, zwei weitere machten genau das Gleiche auf der gegenüberliegenden Seite, während ein fünfter Zerstörer sich ein wenig oberhalb von ihnen positionierte. Ein nicht annähernd so guter Taktiker wie Geary hätte Eskorten auf den Weg geschickt, um die Eskortschiffe der Gegenseite auszuschalten, bevor es zum Kontakt mit dem Verteidigungsschirm kam. Es war ein vorhersehbares Manöver, und es passte zu der Doktrin, die Geary selbst vor über hundert Jahren gelernt hatte. Eine Doktrin, von der er überzeugt war, dass man sie auch der KI dieser dunklen Schiffe einprogrammiert hatte.

Er hatte diese Konfrontation in die Wege geleitet, aber er konnte jetzt nichts tun als dasitzen und zusehen, da sie noch etliche Lichtminuten davon entfernt waren – viel zu weit entfernt, um noch Befehle ausgeben zu können, die irgendetwas ändern würden. Alles, was er gerade miterlebte, war längst geschehen.

Die Leichten Kreuzer und Zerstörer der Allianz stürmten auf die dunklen Schiffe los, was dazu führte, dass sie sich dem Feind mit einem Mal deutlich schneller näherten. Als sie ihre zugewiesenen Positionen vor den dunklen Schiffen und gleichzeitig ein Stück über der Flugbahn erreichten, der die Angreifer folgten, drehten sich die Allianz-Kriegsschiffe, um abzubremsen und sich gleichzeitig nach unten auszurichten, wo die dunklen Schiffe unter ihnen hindurchfliegen würden.

Geary bemerkte, dass sich auf der Brücke der Dauntless gebanntes Schweigen breitgemacht hatte, da alle sehen wollten, wer jetzt wen überlistete.

»Ja!«, jubelte Lieutenant Yuon, als die dunklen Zerstörer auf einmal so beschleunigten, dass ein mit einer menschlichen Crew bemanntes Schiff niemals mithalten konnte. Die Hauptantriebseinheiten ließen sie mit einem Satz nach vorn springen, mit dem sie sich vor die dunklen Schlachtkreuzer setzten und sich dem Schirm aus wartenden Schlachtschiffen näherten.

»Tut mir leid, Captain«, murmelte Yuon, als Desjani ihm einen Moment lang einen vernichtenden Blick zuwarf.

Aber Geary hatte die gleiche Begeisterung verspürt.

Hätten sich seine Leichten Kreuzer und die Zerstörer darauf eingestellt, das Vorrücken der Schlachtkreuzer zu verhindern, wären ihnen die vorpreschenden dunklen Zerstörer entgangen, und sie hätten sich mit der deutlich massiveren Feuerkraft der dunklen Schlachtkreuzer konfrontiert gesehen.

Aber Geary hatte seinen Schiffen befohlen, den Abfangkurs kurz vor dem Zusammentreffen mit den Schlachtkreuzern unter der Annahme zu ändern, dass die dunklen Zerstörer abrupt beschleunigen und der Formation vorauseilen würden.

»Geschätzte relative Geschwindigkeit beim Kontakt wird bei 0,23 Licht liegen«, meldete Lieutenant Yuon fast gequält nüchtern, um Wiedergutmachung für seinen vorangegangenen Gefühlsausbruch zu leisten.

»Zu schnell«, knurrte Desjani. Wenn Objekte auf Bruchteile der Lichtgeschwindigkeit beschleunigten, wurde deren Bild des sie umgebenden Universums durch die Wirkung der Relativität immer stärker verzerrt. Man vermochte die Dinge nicht länger an dem Platz zu sehen, an dem sie sich eigentlich befanden. Der menschliche Erfindungsgeist, der immer dann zu Höchstleistungen auflief, wenn es darum ging, gegen andere Menschen Krieg zu führen, hatte es geschafft, diesen Effekt ein wenig abzumildern. Bei Geschwindigkeiten von bis zu 0,2 Licht konnten die von Menschen entwickelten Feuerkontroll-, Sensor- und Steuersysteme diese Verzerrungen so weit kompensieren, dass Treffer bei anderen Schiffen möglich waren, während sie einander mit unvorstellbarem Tempo passierten. Bei allem, was sich darüber bewegte, nahm die Trefferwahrscheinlichkeit umso spürbarer ab, je weiter man beschleunigte.

»Darum habe ich siebenundzwanzig Zerstörer und elf Leichte Kreuzer losgeschickt«, sagte Geary. »Auch wenn ein Großteil des Feuers ins Leere laufen wird, werden doch so viele Schüsse abgegeben, dass ein paar Treffer dabei herauskommen sollten.«

Vor einigen Minuten waren die Zerstörer und Leichten Kreuzer der Allianz in steilem Winkel ankommend an den dunklen Schiffen vorbeigerast. Die automatischen Feuerkontrollsysteme hatten Höllenspeere, Kugelgeschosse (die immer noch als Kartätschen bezeichnet wurden) und Phantom-Flugkörper von den Leichten Kreuzern abgeschossen. Automatische Systeme mussten diesen Beschuss vornehmen, denn Menschen konnten innerhalb der verfügbaren Sekundenbruchteile unmöglich ein Ziel erfassen und einen Schuss lösen, da die Feuerreichweite schon im nächsten Augenblick überschritten wurde.

Die dunklen Zerstörer erwiderten das Feuer mit kalter Präzision, doch ihre Feuerkontrollsysteme wurden durch die hohe Geschwindigkeit beim Aufeinandertreffen beider Seiten in gleicher Weise beeinträchtigt wie die jener Schiffe, die von Menschen gesteuert wurden. Obwohl die dunklen Zerstörer genauso massiv mit Waffen bestückt waren wie die von Menschen gesteuerten Leichten Kreuzer, waren es doch nur fünf gegenüber Gearys achtunddreißig Schiffen.

Die Allianz-Geschwader tauchten vor der Begegnung weg und flogen wieder nach oben, wobei sie ihren Kurs aber nicht schnell genug ändern konnten, um noch die dunklen Schlachtkreuzer und Schweren Kreuzer zu erreichen, die über ihnen hinwegschossen. Geary sah, dass an einigen Allianz-Schiffen rote Lichter aufleuchteten, die Treffer der dunklen Zerstörer markierten. Doch von zwei Treffern abgesehen, die einen Teil der Waffen des Leichten Kreuzers Croise außer Gefecht gesetzt hatten, waren Gearys Schiffe mit geringen Schäden davongekommen.

Dagegen hatten nur zwei dunkle Zerstörer die Begegnung überlebt und befanden sich nach wie vor auf der Flugbahn, die sie auf den Verteidigungsschirm zuhalten ließ. Zwei weitere dunkle Zerstörer waren von ihrem Kurs abgebracht worden und trudelten hilflos durchs All, da die Kontrollen der Schiffe zu stark beschädigt worden waren. Der fünfte dunkle Zerstörer hatte noch versucht, den ersten beiden zu folgen, doch mehrere Phantom-Flugkörper der vorbeifliegenden Leichten Kreuzer der Allianz hatten sich ins Heck des dunklen Schiffs gebohrt. Das war daraufhin in einem gleißenden Feuerball vergangen, zurück blieb eine Staubwolke, die sich bis in alle Ewigkeit immer weiter ausdehnen würde.

»Die beschleunigen noch immer«, merkte Desjani an, die keinerlei Erleichterung darüber erkennen ließ, dass man der gegnerischen Streitmacht so schwere Schäden zugefügt hatte. Die beiden überlebenden dunklen Zerstörer erhöhten ihre Geschwindigkeit konstant, was es für die Schiffe im Verteidigungsschirm umso schwieriger machen würde, sie als Ziele zu erfassen.

»Was macht Armus denn da?«, brummte sie so leise, dass nur Geary sie hören konnte.

»Er ködert sie«, sagte Geary. »Die Warspite, die Vengeance und die Resolution halten ihren festen Orbit, damit sich alles, was auf Abfangkurs zu ihnen gehen will, auf einer für sie genau berechenbaren Flugbahn nähern muss.«

»Oh.« Desjani grinste etwas verlegen. »Tut mir leid, Sir, das ist der Schlachtkreuzer-Captain in mir. Ich neige dazu, in Flugmanövern zu denken.«

»Wohingegen sich Captain Armus mit Schlachtschiffen auskennt und mehr an Feuerkraft und daran denkt, Positionen zu halten und zu verteidigen«, gab Geary zurück.

Hätten die dunklen Schiffe lediglich den grobmaschigen Verteidigungsschirm durchfliegen wollen, wäre ihnen das mit ziemlicher Sicherheit ohne nennenswerte Schäden oder Verluste auch gelungen. Und wären die Allianz-Schiffe nicht der Vermutung gefolgt, dass die dunklen Schiffe sie stattdessen rammen wollten, hätten ihre Waffensysteme vor einer schwierigen Feuerlösung gestanden.

Aber die beiden Überlebenden hielten auf ihre Ziele zu, eines auf die Warspite, das zweite auf die Resolution. Damit mussten die Waffenkontrollsysteme der Allianz-Kriegsschiffe nur eine einzelne, simple Lösung entwickeln. Die beiden Schlachtschiffe und die verbliebenen Zerstörer und Leichten Kreuzer blockierten die Flugbahn mit einer regelrechten Wand aus Geschossen, in die die beiden dunklen Zerstörer hineinrasten. Die große Anzahl an Treffern sorgte dafür, dass die Angreifer komplett desintegriert wurden.

Direkt hinter ihnen befanden sich jedoch die übrigen dunklen Schiffe, die nichts anderes beabsichtigten, als den Verteidigungsschirm zu durchfliegen. Zwei Schlachtkreuzer und der ihnen hinterherfliegende Schwere Kreuzer überwanden die Allianz-Barriere, ohne dass sie auch nur einen Treffer abbekamen.

Geary schob missmutig den Unterkiefer vor, während er einmal mehr die Daten überprüfte. Seine Schlachtkreuzer flogen immer noch in einem flachen Winkel auf die dunklen Schiffe zu, doch der Abfangpunkt lag so weit entfernt, dass sie lange vor dem Zusammentreffen in der Lage sein würden, ihr Feuer auf die Station Ambaru zu eröffnen.

Keine der festen Verteidigungsanlagen bei Ambaru ließ einen Hinweis darauf erkennen, dass irgendwelche Maßnahmen zur Verteidigung der Station ergriffen wurden. Niemand dort schien bislang in der Lage zu sein, die Anwesenheit der dunklen Schiffe zu bemerken.

Das Einzige, was sich jetzt noch zwischen den überlebenden dunklen Schiffen und der Station Ambaru befand, waren die sechzehn Schweren Kreuzer, die die letzte Verteidigungslinie bildeten.


Drei

»Wie halten wir mit sechzehn Schweren Kreuzern zwei derartige Schlachtkreuzer auf?«, fragte Desjani. »Wären das gewöhnliche Schlachtkreuzer, dann könnten wir es schaffen. Aber diese dunklen Schiffe sind alles andere als gewöhnlich.«

Geary deutete auf den Abfangpunkt auf seinem Display. »Wir müssen sie nicht aufhalten. Wir müssen nur dafür sorgen, dass sie mehr Zeit brauchen, um Ambaru zu erreichen, und dass wir weniger Zeit benötigen, um in ihre Reichweite zu gelangen.«

»Sie wollen sie dazu bringen, von ihrem direkten Kurs Richtung Ambaru abzuweichen?« Sie nickte und tippte auf ein Symbol. »Die Formation aus Schweren Kreuzern untersteht Commander Rosen. Was wissen Sie über sie?«

»Dass sie die Befehlshaberin der Ersten Schwere Kreuzer-Division ist«, antwortete Geary, »und die befehlshabende Offizierin der Tanko. Und dass sie bei bisherigen Gefechten dazu neigte, hart zuzuschlagen.«

»Dann muss Ihnen klar sein, wenn Sie Rosen auf die dunklen Schiffe ansetzen, wird sie nicht bloß um ihren Gegner herumtänzeln«, betonte Desjani. »Sie wird sich an seine Fersen heften und versuchen, ihm möglichst schwere Schäden zuzufügen.«

»Rosen kennt die Zahlen und weiß, wie stark diese dunklen Schiffe bewaffnet sind.«

»Und sie wird versuchen, sie mit aller Wucht zu treffen«, machte Desjani ihm klar.

»Ich weiß«, gab er zurück. »Das ist ja auch der Gedanke dahinter.« Er sah ihr Erstaunen und konnte mitverfolgen, wie sie zu verstehen begann, woraufhin er fortfuhr: »Black Jack würde keine Schweren Kreuzer auf einen Konfrontationskurs zu Schlachtkreuzern gehen lassen. Ich würde eine Finte anordnen, ein Ablenkungsmanöver. Etwas, um meinen Gegner dazu zu verleiten, dass er tut, was ich will. Was in diesem Fall natürlich darin besteht, die dunklen Schiffe von einem direkten Vektor auf Ambaru abzubringen.«

»Selbst wenn Sie die dunklen Schiffe täuschen können«, warnte sie ihn, »werden sich ihre Feuerkontrollsysteme nicht in die Irre führen lassen und jeden Schweren Kreuzer erfassen, der in Feuerreichweite kommt.«

»Ich hoffe, ich habe dafür auch eine Lösung gefunden. Sie wissen, wie unsere Feuerkontrollsysteme programmiert sind. Sie setzen Prioritäten nach dem Maß der Bedrohung und der höchsten Trefferwahrscheinlichkeit.« Er betätigte seine Komm-Kontrollen. »Commander Rosen, hier spricht Admiral Geary. Hiermit befehle ich Ihnen, den Versuch zu unternehmen, diese dunklen Schiffe zu stoppen. Gehen Sie nahe genug ran, um sie unter Beschuss zu nehmen. Versuchen Sie, den Hauptantrieb oder die Steuersysteme außer Gefecht zu setzen. Meiner Einschätzung nach wird der Gegner kein Ausweichmanöver einleiten, sondern seine Vektoren beibehalten, da er davon ausgehen wird, dass Sie nur eine Scheinattacke durchführen. Stellen Sie Ihre Formationen so auf, dass die beiden führenden Schweren Kreuzer jeder Formation bei den Feuerkontrollsystemen der dunklen Schiffe die höchste Trefferwahrscheinlichkeit ergeben. Dann sollen diese beiden Schweren Kreuzer in letzter Sekunde ein Ausweichmanöver fliegen, um den Feind zu irritieren, der sie bereits als Ziel erfasst hat. Ich vertraue auf Ihre Fähigkeiten, Commander, und auf die der Commander Ihrer Kreuzer. Geary, Ende.«

»Sie vertrauen auf Sel Rosens Feinsinn?«, murrte Desjani. »Na, dann viel Glück.«

»Sie wird nicht exakt das tun, was ich tun würde«, erwiderte er. »Und genau das könnte sich als unsere beste Chance herausstellen, die dunklen Schiffe zu stoppen, bevor sie Ambaru erreichen.«

Fünf Lichtminuten trennten den Schild aus Schlachtschiffen von den Schweren Kreuzern. Die dunklen Schlachtkreuzer hatten ihre Geschwindigkeit von 0,2 Licht beibehalten, also würde es noch fünfundzwanzig Minuten dauern, bis sie die Schweren Kreuzer der Verteidiger erreichten. Wenn die Schweren Kreuzer bis zum Kontakt beschleunigten, würde diese Zeitspanne schrumpfen. Aber Geary wusste, dass Commander Rosen klug genug war, mit ihren Kriegsschiffen aus einem hohen Winkel auf die Schlachtkreuzer zuzuhalten, um die relative Begegnungsgeschwindigkeit möglichst zu reduzieren.

Die sechzehn Schweren Kreuzer der Allianz waren in zwei Kastenformationen angeordnet. Jede bestand aus acht Kriegsschiffen, die in zwei Säulen aufgestellt waren. Dabei war jedes Schiff etwas höher positioniert als das unmittelbar vor ihm befindliche, sodass die Formation treppenartig verlief. Es war eine klassische Aufstellung, die es den Schweren Kreuzern erlaubte, selbst dann auf die bestmögliche Art zu reagieren, wenn die dunklen Schiffe noch größere Kursänderungen vornehmen sollten, um den Verteidigern der Allianz auszuweichen.

»Sie berücksichtigt die verbesserte Manövrierfähigkeit der dunklen Schiffe«, merkte Geary anerkennend an.

»Wollen wir hoffen, dass sie auch deren Feuerkraft berücksichtigt«, kommentierte Desjani. »Wir nähern uns immer noch, sind aber nach wie vor zu langsam. Wir werden zwei Lichtminuten von den dunklen Schiffen entfernt sein, wenn Rosens Schwere Kreuzer mit ihnen zusammentreffen.«

»Noch immer nichts von Ambaru oder einer der stationären Verteidigungsanlagen?«

»Nichts, Sir«, erwiderte Lieutenant Yuon.

»Wenn die dunklen Schiffe ihre gegenwärtigen Vektoren beibehalten«, fügte Lieutenant Castries an, »werden wir immer noch dreißig Lichtsekunden hinter ihnen sein. Damit wären wir zwanzig Minuten Reisezeit von einem Abfangpunkt entfernt, wenn sie die Station Ambaru erreichen.«

Dreißig Lichtsekunden hörten sich nicht nach viel an, doch wenn man sich vor Augen hielt, dass das Licht in einer Sekunde dreihunderttausend Kilometer zurücklegte, ergab sich daraus eine Strecke von neun Millionen Kilometern. Damit war jede Hoffnung hinfällig, Ambaru noch verteidigen zu können.

»Nachdem sie Ambaru unter Beschuss genommen haben«, fuhr Castries mit professioneller Sachlichkeit fort, »könnten die dunklen Schiffe Kurs auf den nächsten Sprungpunkt nehmen.«

»In dem Fall haben wir keine Chance, sie noch vor Erreichen des Sprungpunkts einzuholen«, sagte Desjani. »Rosen soll sich anstrengen, diese Schiffe aufzuhalten, sonst können wir Ambaru nicht retten, außerdem werden uns die dunklen Schiffe unversehrt entkommen.«

»Fünfzehn Minuten, bis der Gegner in Feuerreichweite von Commander Rosens Streitmacht gelangt«, meldete Lieutenant Yuon.

Sie waren nur noch wenige Lichtminuten vom Geschehen entfernt, sodass sie beinahe in Echtzeit mitverfolgen konnten, wie sich die beiden Streitmächte einander näherten.

Als die dunklen Schiffe auf den Planeten vorstießen, beschleunigten auf einmal Rosens Schwere Kreuzer und verließen ihren Orbit. In beiden Formationen drehte sich einer der führenden Schweren Kreuzer herum, als würden sich die Kästen auf eine Ecke stellen, dann nahmen sie Kurs auf die Flugbahnen der dunklen Schiffe. Die obere Formation aus Schweren Kreuzern tauchte dabei nach unten, während die untere Formation nach oben strebte.

Diesmal reagierten die dunklen Schiffe in den wenigen Minuten, die noch bis zum Kontakt verblieben, indem sie abrupt nach oben und zur Seite flogen, um Kurs auf die über ihnen befindliche Formation aus Schweren Kreuzern zu nehmen. Die Angreifer beabsichtigten ganz offensichtlich, die eine Gruppe anzugreifen und der anderen aus dem Weg zu gehen.

Der Augenblick des Kontakts lief so rasend schnell ab, dass man gar nicht darauf hoffen konnte, irgendetwas von den Geschehnissen zu beobachten. Aber Geary war ohnehin mehr darauf konzentriert, was die untere Formation aus Schweren Kreuzern machte, da die eine steile Kurve fliegen mussten, um sich an den veränderten Vektor der dunklen Schiffe anzupassen. Anstatt sie völlig zu verpassen, schossen diese Schweren Kreuzer am Heck der dunklen Schiffe vorbei, unmittelbar nachdem die mit der oberen Formation zusammengetroffen waren.

»Verdammt«, murmelte Desjani, als die Sensoren der Dauntless und die Datenströme von den Schweren Kreuzern gleichzeitig das Ergebnis des Kampfs anzeigten.

Gearys Befehl entsprechend hatte Rosen die führenden Schweren Kreuzer in jeder Formation angewiesen, im letzten Moment ein Ausweichmanöver zu fliegen und nicht länger die Waffen auf die dunklen Schlachtkreuzer zu konzentrieren, sondern auf den dunklen Schweren Kreuzer, der ihnen folgte. Die Vektorenänderung hatte genügt, um den Beschuss etlicher dunkler Schiffe ins Leere laufen zu lassen. Der dunkle Schwere Kreuzer, der von vier Schweren Kreuzern der Allianz getroffen worden war, trudelte dahin und glitt zu einer Seite weg, während seine Systeme versuchten, die Steuerkontrolle zurückzuerlangen.

Aber die beiden feindlichen Schlachtkreuzer hatten auch einige Schüsse auf die Schweren Kreuzer in der zweiten Reihe beider Formationen abgegeben. Die Diamond, die Bastille, die Hori und die Presidio hatten alle erhebliche Schäden erlitten und dadurch die Kontrolle über Waffen oder Schilde oder – wie in einigen Fällen – Teile der Antriebseinheiten und der Steuerdüsen verloren. Die Zahl der Opfer konnte derzeit nur geschätzt werden, aber auf jeden Fall hatten alle vier Schweren Kreuzer Verluste erlitten.

Die zwölf Schweren Kreuzer dagegen, die die dunklen Schlachtkreuzer unter Beschuss genommen hatten, waren bei der Erledigung ihrer Aufgaben erfolgreicher gewesen. Einer der Angreifer hatte die Hälfte seiner Antriebsleistung verloren und war durch die diversen Treffer deutlich langsamer geworden. Der andere hatte zwar auch etliche Treffer einstecken müssen, aber der Antrieb und die Steuerkontrollen waren offenbar nicht nennenswert in Mitleidenschaft gezogen worden.

»Das war nicht genug«, seufzte Geary und versuchte die Tatsache zu akzeptieren, dass er weiterhin nichts tun konnte, weil es so gut wie unmöglich war, ein Kriegsschiff einzuholen und zu stellen, das einem Kampf unbedingt aus dem Weg gehen wollte. Immerhin stand das ganze All ringsum als Fluchtweg zur Verfügung, und aufgrund der gewaltigen Dimensionen des Raums konnte man nun mal nicht immer rechtzeitig sein Ziel erreichen, um noch einzugreifen.

»Der dunkle Schlachtkreuzer mit dem beschädigten Antrieb hat Schwierigkeiten, wieder seine ursprüngliche Geschwindigkeit zu erreichen«, meldete Lieutenant Yuon. »Den können wir einholen, bevor er in Feuerreichweite zu Ambaru gelangt.«

»Womit immer noch ein dunkler Schlachtkreuzer die Station angreifen kann.« Geary tippte auf seine Komm-Kontrollen. »Commander Rosen, Ihre Schweren Kreuzer sollen den dunklen Schweren Kreuzer erledigen. Beachten Sie aber, dass das Schiff wahrscheinlich die Antriebseinheit überladen wird, sobald es erkennt, dass es hilflos ist. Bleiben Sie also außerhalb des Radius, der Ihren Schiffen gefährlich werden könnte. Es sind Leichte Kreuzer und Zerstörer aus dem Verteidigungsschirm zu Ihnen unterwegs, über die Sie den Befehl übernehmen, damit deren Angriffe auf Ihre eigenen Attacken abgestimmt werden können.«

Er sah Tanya an. »Dann holen wir uns jetzt den beschädigten dunklen Schlachtkreuzer. Zu schade, dass wir nicht …«

»Captain?«, ging Lieutenant Castries unüberhörbar verdutzt dazwischen. »Der zweite feindliche Schlachtkreuzer dreht bei und er … er bremst ab.«

»Wofür soll denn das gut sein?«, rief Desjani, begann aber zu lachen, während Geary noch zu begreifen versuchte, was da vor sich ging. »Die sind so programmiert, dass sie tun, was Sie tun würden!«

»Warum sollte ich mir die Chance entgehen lassen, Ambaru anzugreifen?«, fragte er verständnislos.

»Das würden Sie tun, wenn Sie nicht verhindern können, dass eines Ihrer Schiffe dem Gegner in die Finger fällt.« Wieder musste sie lachen. »Verstehen Sie nicht? Sie kehren um, wenn Schiffe Ihrer Flotte nicht mehr folgen können. Sie lassen Ihre Kameraden nicht im Stich. So kämpfen Sie, und so sind die dunklen Schiffe programmiert worden.«

Plötzlich fiel Geary auf, dass er lächelte. »Das ist ja nett. Die dunklen Schiffe denken nicht darüber nach, sie reagieren nicht auf eine moralische Selbstverständlichkeit, sondern sie tun nur das, was ihre Programmierung ihnen in dieser Situation vorgibt.« Wieder betätigte er seine Komm-Kontrollen. »An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer: Drehen Sie sofort eins vier Grad nach Backbord und zwei null Grad nach oben. Eröffnen Sie das Feuer auf die zugewiesenen Ziele, sobald die sich in Feuerreichweite befinden. Geary, Ende.«

Seine Kriegsschiffe kamen rasch näher, um die lahmenden dunklen Schlachtkreuzer unter Beschuss zu nehmen. Geary stellte dabei sicher, dass seine Schiffe so gleichmäßig verteilt waren, dass auch wirklich alle Ziele außer Gefecht gesetzt wurden. Was würde ich machen, wenn ich mich auf einem dieser Schlachtkreuzer befinden würde? Abtauchen. Nach Backbord oder Steuerbord? Steuerbord. Damit ich wieder auf einen direkten Vektor nach Ambaru einschwenken kann.

Er befahl eine kleine Vektorenänderung in letzter Sekunde, gerade als seine Formation von einer Seite das Feuer auf die dunklen Schlachtkreuzer eröffnete. Die sieben Allianz-Schlachtkreuzer sowie die verbliebenen Schweren Kreuzer, Leichten Kreuzer und Zerstörer der Eingreiftruppe Tänzer feuerten alles, was sie hatten, auf die dunklen Schiffe ab. Drei der Schlachtkreuzer kamen dabei nahe genug an den Feind heran, um ihre Nullfeldwaffen zu aktivieren, die ganze Stücke aus den gegnerischen Kriegsschiffen herausfraßen.

Auch eines der dunklen Schiffe brachte ein Nullfeld zum Einsatz, riss dabei aber zum Glück nur ein kleines Stück aus der Intemperate heraus.

Geary befahl seiner Formation wieder Kurs nach oben zu nehmen, um noch eine Salve abzufeuern, damit keines der dunklen Schiffe doch noch zur Bedrohung für Ambaru werden konnte. Kurz bevor sie den Gegner wieder erreichten, stellten die Sensoren der Allianz-Schiffe jedoch ihre Bewertung des Schlagabtauschs auf dem Display dar, und damit wurde klar, dass ein weiterer Beschuss nicht nötig war.

Von einem dunklen Schlachtkreuzer war nur noch eine sich ausbreitende Trümmerwolke übrig, der zweite bestand lediglich aus seiner vorderen Hälfte, die ein Stück weit davontrieb, ehe die Selbstzerstörung diesen Schiffsrest vor Gearys Augen zerriss.

Der dunkle Schwere Kreuzer hatte bislang überlebt, aber jetzt war Rosen mit ihren Schweren Kreuzern auf dem Weg zu ihm. Nachdem dieses Sperrfeuer vorüber war, existierten von dem gegnerischen Schiff nur noch Trümmerstücke.

Desjani stieß daraufhin etwas aus, das wie eine Kreuzung aus einem Pfiff und einem Seufzer klang, während sie auf ihr Display zeigte.

Die Station Ambaru war nur noch zwei Lichtsekunden von ihnen entfernt, wo offenbar nach wie vor niemand eine Ahnung davon hatte, wie knapp man einem zerstörerischen Angriff entgangen war.

»An alle Einheiten der Eingreiftruppe Tänzer«, übermittelte Geary eine Nachricht an alle anderen Schiffe. »Gute Arbeit. Wir fliegen einmal um den Stern, um abzubremsen. Wenn wir dann wieder in der Nähe von Ambaru sind, werden wir in den Orbit um die Station einschwenken. Alle Zerstörer haben Vorrang bei der Bestückung mit neuen Brennstoffzellen.«

»Was werden Sie wegen Ambaru unternehmen?«, wollte Desjani wissen.

»Sieht so aus, als müssten wir da einfallen.«

Die Marines kamen in voller Gefechtsbereitschaft die Shuttlerampe herunter. Ihre Gefechtsrüstungen waren verschlossen, alle Waffen aktiv. Sie nahmen ihre Positionen im Landedock ein und hielten Ausschau nach Bedrohungen. Hinter ihnen hob das Shuttle ab, um Platz für das nächste zu schaffen, das weitere Truppen absetzen würde.

Ambaru verfügte über etliche Andockplätze. In diesem Moment gingen über ein Dutzend dieser Plätze Marines an Bord der Station, die allesamt gefechtsbereit ausgerüstet waren und vorrückten, als würden sie in eine von Feinden gehaltene Einrichtung einmarschieren.

General Carabali befand sich an Bord der Dauntless, die sich Ambaru weiter genähert hatte, um die Erstürmung der Station aus nächster Nähe mitzuverfolgen.

»Admiral«, meldete der Marine-Captain, der den Einsatz leitete, »wir sehen nur zwei Zivilisten, keine Waffen erkennbar. Sie werden als Personal der Station identifiziert und gehören zur Dockleitung.«

Geary betrachtete das Bild, das die Gefechtsrüstung des Captains ihm übertrug. Die beiden Stationsmitarbeiter waren Leute von der Sorte, die üblicherweise eintreffende Schiffe empfingen. Sie standen da und starrten schockiert auf die Marines, die das Dock eingenommen hatten. Trotz ihres völligen Erstaunens, offenbar einer Erstürmung durch die Allianz ausgeliefert zu sein, waren sie beide klug genug, nicht überstürzt zu reagieren. Stattdessen hielten sie die Arme ausgestreckt, um ihre leeren Hände zu zeigen.

Der Captain hatte zwei Späher vorgeschickt, die den Bereich außerhalb des Docks gescannt hatten. »Meine Scouts melden, dass da drinnen alles in Ordnung ist, Admiral. Nur zivile Passanten.«

»Ich bin auf dem Weg zu Ihnen«, sagte Geary, der in seine normale Uniform gekleidet die Rampe herunterkam und den beiden Dockmitarbeitern zunickte. »Das Ganze hier tut mir leid, aber wir wissen nichts über die Situation an Bord der Station. Meine Schiffe konnten mit niemandem hier Kontakt aufnehmen.«

»Wieso nicht?«, fragte der Ältere der beiden verwundert. »Mit unseren Komm-Systemen ist doch alles in Ordnung.«

»Dann erklären Sie mir bitte, warum meine Schiffe als Antwort ›inkompatibles Nachrichtenprotokoll‹ erhalten, sobald wir mit irgendwem auf Ambaru Kontakt aufnehmen wollen«, sagte Geary.

Die beiden Männer sahen sich verblüfft an. »Wir haben versucht, Sie auf Ihrem Weg hierher zu rufen, Admiral«, erwiderte der Ältere. »Aber unser Komm-System hat uns gemeldet, dass Ihr System die Anfragen nicht versteht. Sind wir … Gefangene?«

»Das will ich nicht hoffen«, meinte Geary. »Wo …«

Weiter kam er nicht, da General Carabali sich in ruhigem, aber eindringlichem Tonfall meldete: »Admiral, wir konnten Truppenbewegungen in der Nähe der Docks Sieben, Neun und Zwölf feststellen. Noch keine konkreten Daten, aber Hinweise auf Truppenpräsenz in diesen Bereichen.

»Was für Truppen?«, fragte Geary.

»Allianz-Bodentruppen.«

»Sorgen Sie dafür, dass Ihre Marines erst dann feuern, wenn sie die ausdrückliche Erlaubnis erhalten«, sagte er.

»Admiral.« Der Tonfall des Captains, der diese Einheit befehligte, war besorgt genug, um Geary sofort hellhörig werden zu lassen.

»Was gibt es?«

»Die Systeme unserer Rüstungen müssen sich gegen Versuche wehren, Software-Updates zu installieren«, meldete der Captain. »Keines dieser Updates fragt um Erlaubnis, sich installieren zu dürfen. Sie dringen einfach ins System und versuchen sich niederzulassen. Hätten wir vor Betreten des Shuttles nicht noch bei jedem unserer Systeme eine Firewall hinzugefügt, würde sich diese Software jetzt bereits installieren.«

»Kommen diese Updates über offizielle Kanäle rein?«, wollte Geary wissen.

»Ja, Admiral, alles offizielle Codes.«

»Wie reagieren Ihre Rüstungen darauf?«

»Admiral, wir lassen die Potemkin-Softwareroutinen als isolierte Außenhülle laufen. Für denjenigen, der uns die Updates schickt, sieht es so aus, als wäre die Installation erfolgreich verlaufen.«

Desjani hatte über Gearys Komm-Verbindung mitgehört. »Jemand versucht, unsere Marines auszuschalten.«

»Ähnliche Updates wollen sich bei allen Marine-Gefechtsrüstungen an Bord von Ambaru installieren«, meldete General Carabali. »Alle Versuche wurden abgewehrt, aber die Rückmeldung an den Absender der Updates lässt ihn in dem Glauben, dass alles nach Plan verlaufen ist.«

»Sir, die Potemkin-Routinen versuchen unsere Waffen- und Zielerfassungssysteme abzuschalten«, berichtete der Captain, der sich bei Geary aufhielt.

»Alle Bodentruppen, die die Gefechtsrüstungen der Marines ausgemacht hatten, sind plötzlich vom Sensorbild der Potemkin-Software verschwunden«, ergänzte Carabali.

»Schon wieder das gleiche Spiel«, merkte Desjani an.

»Aber was sehen diese Bodentruppen?«, fragte sich Geary laut. »Wie zeigen deren Rüstungen unsere Marines an?« Er warf einen Blick aus dem Dock und stellte fest, dass der Bereich dahinter auf einmal menschenleer war. »Jemand hat diesen Abschnitt da für Zivilisten komplett gesperrt.«

Geary überprüfte sein Datenpad, versuchte erneut, auf interne Komm-Netze von Ambaru zuzugreifen, aber auch jetzt wurden sämtliche Kanäle blockiert.

Er sah die beiden Dockmitarbeiter an, die dastanden und nervös das Geschehen verfolgten. »Ich benötige Ihre Hilfe.«

Beide reagierten überrascht und zugleich erleichtert.

»Sie benötigen unsere Hilfe? Black Jack braucht unsere Hilfe?«

»Ja.« Das wäre jetzt der verkehrte Zeitpunkt gewesen, um darauf hinzuweisen, wie wenig er diesen Namen leiden konnte. »In der Nähe halten sich Bodentruppen auf. Wir wissen nicht, was deren Sensoren ihnen über unsere Marines weiszumachen versuchen. Ich muss unbedingt mit einem Offizier dieser Bodentruppen reden. Aber nicht über eine Komm-Verbindung, sondern von Angesicht zu Angesicht. Würden Sie da rausgehen, einen Offizier ausfindig machen und ihm sagen, dass ich mit ihm sprechen muss? Es kann gefährlich werden, aber bei Ihnen beiden ist es am unwahrscheinlichsten, dass es zu einer Überreaktion kommt. Deshalb werden Sie noch am ehesten einen Kontakt zu denen herstellen können, ohne dass irgendetwas Unerfreuliches geschieht. Sagen Sie den Soldaten, ich garantiere die Sicherheit desjenigen Offiziers, der sich bereiterklärt, mit mir zu reden.«

Beide Männer nickten, auch wenn sich unter ihre Bereitwilligkeit ein Hauch von Sorge mischte, sie könnten vielleicht zwischen die Fronten geraten. »Wir werden unser Bestes geben, Sir.«

Geary sah den beiden hinterher, wie sie sich vorsichtig in den jetzt verwaisten Bereich vor dem Dock begaben. Er wusste, dass die Soldaten der Bodentruppen dieses Areal im Visier haben mussten, und konnte nur hoffen, dass die manipulative Software kein fälschlicherweise bedrohliches Bild von den beiden Männern projizierte, das irgendwen dazu verleiten würde, das Feuer zu eröffnen.

»Wie sieht es aus?«, fragte er Carabali.

»Sie warten«, antwortete sie. »Ich weiß nicht, auf was.«

»Auf Befehle?«

»Wenn ich an deren Stelle wäre, Admiral, und ich würde Anweisungen erhalten, gegen jemanden vorzugehen, der in jeglicher Hinsicht wie ein Allianz-Angehöriger erscheint, würde ich auch um Bestätigung meines Befehls bitten. Erst recht, solange meine Marines keine Anstalten machen, weiter vorzurücken.«

»Gut. Lassen Sie Ihre Leute erst mal da, wo sie jetzt sind, und sagen Sie ihnen, sie sollen den Finger vom Abzug lassen.«

Es musste nur ein Schuss fallen, und schon konnte sich das Ganze in eine riesige Schießerei verwandeln. Einer Schießerei zwischen Männern und Frauen, die alle auf der gleichen Seite standen.

Nach endlosen fünf Minuten trat eine einzelne Gestalt in der Gefechtsrüstung der Bodentruppen in Gearys Blickfeld. »Keiner rührt sich«, wies er die Marines an. »Niemand erfasst diesen Soldaten als Ziel, niemand richtet seine Waffe auf ihn.«

Geary bekam seine Nerven in den Griff und ging ein paar Schritte nach vorn.

Der Soldat ging los, als Geary anhielt, und blieb schließlich genau vor ihm stehen. Er hob eine Hand, das Visier öffnete sich, dahinter kam das Gesicht einer Frau zum Vorschein. Die Soldatin salutierte.

»Major Jan Problem, Admiral.« Sie sah sich um, während er den Salut erwiderte. »Was geht hier vor sich, Sir?«

»Verraten Sie es mir«, gab er zurück. »Was erzählt Ihnen Ihre Rüstung, Major?«

Sie machte eine Geste hin zu den Marines. »Feindselige Streitkräfte. Wir erhalten den Befehl, sie festzusetzen und zu entwaffnen.«

»Wie Sie sehen können, handelt es sich um Allianz-Marines.«

»Ja, Sir, das habe ich gesehen. Deshalb weiß ich auch, dass sie nicht feindselig sein sollten. Allerdings dürften sie wohl sehr feindselig werden, sobald ich versuche, sie zu entwaffnen. Mein Colonel hat uns gesagt, dass wir bis auf Weiteres unsere Position halten sollen.«

»Hat er einen Grund dafür genannt?«, hakte Geary nach.

»Ja, Sir. Die Befehle, die Marines festzusetzen und zu entwaffnen, kamen angeblich vom Befehlshaber der Bodenstreitkräfte im Varandal-Sternensystem. Sie trafen innerhalb zwei Minuten ein, nachdem Sie diese Station erreicht hatten. Der Befehlshaber hält sich auf der primären bewohnten Welt auf, die fünf Lichtminuten von hier entfernt ist. Es hätte also mindestens zehn Minuten dauern müssen, um zu sehen, was hier vor sich geht, und uns dann diese Befehle zu schicken. Mein Colonel versucht momentan herauszufinden, wo diese Anweisungen tatsächlich herkommen.«

»Es sind auch gefälschte Befehle ausgegeben worden, die angeblich von Admiral Timbale erteilt wurden«, sagte Geary. »Ich kann Ihnen versichern, wir sind nicht bei Ihnen gelandet, um gegen die Allianz vorzugehen oder in irgendeiner anderen Weise gegen Gesetze zu verstoßen. Wir sind hier, weil sämtliche Software auf Ambaru und auch die Software Ihrer Rüstungen von einer Schadsoftware infiziert wurde, die gezielt die Sensorbilder verändert, die Kommunikation behindert oder verändert und die vermutlich noch viel mehr anrichtet. Wir haben Reparaturprogramme entwickelt, die Sie benutzen können, um Ihre Systeme neu zu starten, damit Sie wieder die vollständige Kontrolle darüber haben.«

»Darum antworten uns die Marines nicht?«, fragte Major Problem und sah ihn verblüfft an. »Ihre Komm-Systeme arbeiten nicht mehr richtig?«

»Genau genommen arbeiten deren Systeme noch immer so, wie sie es sollen. Es sind Ihre Komm-Systeme, die Mitteilungen von den Marines und von mir blockieren.«

»Entschuldigen Sie, Sir.« Die Soldatin sprach in ihr Komm-System, hielt inne, sagte wieder etwas, ließ noch eine Pause folgen und murmelte dann verärgert etwas vor sich hin. »Ich habe versucht, es meinem Colonel zu sagen, aber meine eigenen Mitteilungen gehen nicht mehr durch.«

»Sie müssen mit ihm von Angesicht zu Angesicht reden, so wir jetzt gerade.«

»Das kommt von den Syndiks, nicht wahr, Admiral? Die spielen wieder ihre verdammten Spiele.«

Geary atmete einmal tief durch, ehe er antwortete. »Wir wissen nicht mit Sicherheit, wer dafür verantwortlich ist. Wir wissen nur, dass die fragliche Schadsoftware als offizielles Update übertragen wird und alle aktuellen Signaturen- und Zugangscodes enthält.« Er hielt ihr ein paar Datenscheiben hin. »Die hier enthalten die erforderlichen Reparaturprogramme.«

Die Soldatin nahm die Scheiben an und betrachtete sie zweifelnd. »Diese Programme wirken sich auf offizielle Updates aus? Wer hat die Programme autorisiert, Sir? Ich muss das fragen, weil mein Colonel mich das auch fragen wird.«

»Ich habe sie autorisiert.«

»Sie sind nicht Teil unserer Befehlskette, Sir, aber das soll der Colonel entscheiden.« Sie zog die Augenbrauen zusammen und horchte auf eine Nachricht, die über den Komm-Kanal ihrer Rüstung einging. »Sir, wir haben soeben Befehle erhalten, die direkt von Admiral Timbale kommen. Nicht nur der Colonel, sondern wir alle haben sie erhalten.«

»Diese Befehle stammen nicht von Admiral Timbale«, warnte Geary die Frau. »Ich habe seit einiger Zeit keinen Kontakt mehr mit ihm aufnehmen können. Solange er mir nicht persönlich gegenübersteht und einen Befehl erteilt, glaube ich nichts, was von ihm kommt, selbst wenn noch so viele Codes die Nachricht für authentisch erklären.«

»Das muss ich auch weitergeben. Wenn Sie erlauben, Admiral, möchte ich mich jetzt zu meinen Leuten begeben und dem Colonel persönlich mitteilen, was Sie mir gesagt haben.«

»Je eher Sie das machen, umso besser für uns alle.« Geary erwiderte Major Problems Salut.

Er informierte General Carabali und Desjani über das, was er soeben erfahren hatte, während er zusah, wie die Soldatin mit zügigen Schritten in ihre Reihen zurückkehrte. »Lassen Sie Ihre Marines unbedingt wissen, dass die Bodenstreitkräfte nicht die Absicht haben, gegen sie vorzugehen. Sie sollten unter keinen Umständen irgendjemanden von den Bodenstreitkräften als Ziel erfassen oder gar das Feuer auf ihn eröffnen. Ich will nicht, dass jemand versehentlich Major Problem unter Beschuss nimmt.«

»Es sieht ganz so aus«, meinte Carabali, »dass die Bodenstreitkräfte das sehr professionell handhaben. Aber ich meine, in ihren Reaktionen noch etwas anderes zu entdecken.«

»Und das wäre?«, fragte Geary.

»Es kommt mir so vor, als hätten die Bodenstreitkräfte nicht erst jetzt damit begonnen, ihren Sensoranzeigen und den Nachrichten ein wenig zu misstrauen. Ich meine, sie lassen sich erteilte Befehle bestätigen, und sie überzeugen sich mit eigenen Augen davon, ob ihre Sensoren ihnen auch das richtige Bild zeigen. Hier muss schon zuvor etwas vorgefallen sein, wenn die Bodenstreitkräfte solche Maßnahmen ergreifen.«

»Probleme mit der offiziellen Software, die selbst bei Routineabläufen der Bodenstreitkräfte zu Schwierigkeiten geführt haben?«

»Das wäre durchaus denkbar, Admiral. Die Software, die bei uns zum Einsatz kommt, ist so komplex und so eng ineinander verflochten … Wenn man da an einen Code rangeht, führt das an Dutzenden anderer Stellen zu Konflikten. Diese geheimen Subroutinen könnten eine Kettenreaktion losgetreten haben, die die Einsatzfähigkeit unserer Gefechtssysteme immer stärker behindert.«

»Schon gut, dass wir die Syndiks noch rechtzeitig besiegen konnten«, merkte Desjani an. »Wenn ich mir das hier ansehe, waren wir auf dem besten Weg, uns selbst zu schlagen.«

Das kann immer noch kommen, überlegte Geary und hoffte sofort, dass er das nicht versehentlich laut ausgesprochen hatte. »Wenn wir die Lage erst mal in den Griff bekommen und Admiral Timbale gefunden haben, werde ich mich mit allen hochrangigen militärischen und zivilen Vertretern auf Ambaru zusammensetzen, und dann natürlich auch noch mit den obersten Befehlshabern der Bodentruppen und der Luft- und Raumstreitkräfte.«

»Es gibt alle möglichen Leute, die auf Ambaru dieses Treffen verabreden und leiten können«, machte Desjani ihm klar. »Da sollten Sie selbst kein Risiko eingehen.«

»Jeder von denen muss wissen, dass ich derjenige bin, der die Befehle erteilt, die sie erhalten«, betonte er. »Nur indem ich persönlich anwesend bin, habe ich die Gewissheit, dass es auch so geschieht. Wären diese beiden Dockmitarbeiter trotz Lebensgefahr zu den Bodenstreitkräften gegangen, wenn nicht ich, sondern jemand anders sie darum gebeten hätte?«

Desjani wechselte sofort das Thema und machte damit klar, dass sie wusste, sie würde mit ihrem Argument nicht durchkommen. »Im All sind keine ungewöhnlichen Aktivitäten festzustellen. Es starten keine Shuttles, keine Verteidigungseinrichtung ist in Alarmbereitschaft gegangen. Hier draußen herrscht völlige Ruhe.«

»Das ist gut.« Er drehte sich wieder um und betrachtete die immer noch völlig normal wirkende Szene draußen vor dem Shuttledock. Normal, wenn man die Tatsache außer Acht ließ, dass sich dort keinerlei Passanten mehr aufhielten. »Allerdings kann man von hier aus betrachtet auch meinen, dass auf der Station völlige Ruhe herrscht. Wir wissen aber, dass das nicht der Fall ist. Augenblick, wir bekommen noch mehr Besuch.«

Es war kein weiterer Offizier der Bodenstreitkräfte, den Geary erwartet hatte, sondern zwei Zivilisten, ein Mann und eine Frau, und es handelte sich nicht um die beiden, die er losgeschickt hatte, um jemanden von den Bodenstreitkräften kommen zu lassen. Obwohl keiner von ihnen eine Uniform trug, machten sie den Eindruck offizieller Vertreter. Es waren ihre unscheinbaren Anzüge, die das Gefühl einer Uniform vermittelten.

Vor Geary blieben die beiden stehen, der Mann lächelte ihn freundlich an. »Admiral, wir müssen dringend mit Ihnen reden. Die Sicherheit der Allianz hängt davon ab.«

»Tatsächlich?«, gab er zurück. »Ich bin im Augenblick sehr damit beschäftigt, die Sicherheit der Allianz zu wahren.«

»Wir werden diese Probleme alle aus der Welt schaffen, Admiral«, sagte die Frau, die jünger war als der Mann. Der völlig überzeugte Tonfall traf bei Geary einen Nerv.

»Ist das wahr? Und für wen arbeiten Sie?«

»Für die Allianz, Admiral.«

»Wie schön. Und für welche Organisation innerhalb der Allianz?«, hakte Geary nach.

»Sir«, erklärte die Frau. »Das können wir Ihnen sagen, nachdem wir Sie an einen sicheren Ort gebracht haben. Dann werden Sie über etliche äußerst wichtige Programme informiert, und wenn Sie die notwendigen Sicherheitszusagen geleistet haben …«

»Nein«, sagte Geary und hob die Hand, um dieses eine Wort zu unterstreichen. »Ich werde weiter hier warten. Was Sie mir zu sagen haben, können Sie mir auch hier und jetzt sagen.«

»Es tut mir leid, Admiral, aber das dürfen wir nicht«, entgegnete der Mann. »Bitte. Wir wollen nicht darauf bestehen müssen.«

»Ich will auch nicht, dass Sie darauf bestehen müssen«, konterte Geary. »Was stimmt nicht mit den Komm-Systemen auf Ambaru?«

»Wenn Sie erst einmal die entsprechenden Programme kennen und Ihren Schwur geleistet haben, über alles Stillschweigen zu bewahren, was …«

»Nein«, wiederholte Geary.

»Admiral«, sagte der Mann mit aufgesetzt wirkendem Widerwillen. »Jetzt muss ich darauf bestehen. Falls wir Sie festnehmen müssen, werden wir das tun. Wir sind von der Regierung dazu autorisiert worden.«

Geary deutete auf die hinter ihm stehenden Marines in ihren Gefechtsrüstungen. »Diese Marines sind der Allianz treu ergeben, aber ich glaube, keiner von denen wird Ihnen auch nur ein Wort glauben.«

Die junge Frau begann amüsiert zu lachen. »Was sie glauben oder nicht glauben, ist ohne Bedeutung. Sie können uns weder sehen noch hören.«

»Meinen Sie?« Geary öffnete einen Komm-Kanal. »Captain, zwei von Ihren Leuten sollen diese beiden Personen als Ziele erfassen. Jeder soll sich einen aussuchen.«

»Ja, Sir.«

Zwei Gewehre wurden hochgenommen und auf das Paar gerichtet. Die Überheblichkeit der beiden war unübersehbarer Sorge gewichen. »Man kann sich eine Menge herausnehmen, wenn man die Software kontrolliert«, sagte Geary. »Aber wenn andere Leute durchschauen, dass es sich um Schadsoftware handelt, die über offizielle Kanäle hereinkommt, dann können diese Leute sich überlegen, wie sie die Software blockieren. Sie beide stehen jetzt unter Arrest, weil Sie einen Flottenoffizier bedroht haben. Sie werden von meinen Marines bewacht werden, und zwar da drüben am Rand des Docks. Ich gehe davon aus, dass Sie wissen, dass es nur ganz wenige Leute gibt, die den Wunsch hegen, von Marines bewacht zu werden. Sie werden so lange dort warten, bis ich herausgefunden habe, was hier eigentlich vor sich geht, und ich die Sicherheit auf Ambaru wiederhergestellt habe.«

»Admiral«, protestierte der Mann. »Sie riskieren, dass äußerst wichtige Geheimprogramme publik werden und …«

»Reden Sie von jenen Geheimprogrammen, die inzwischen den Krieg gegen die Syndikatwelten neu entfacht haben könnten?«, fragte Geary und wunderte sich beiläufig darüber, dass seine Stimme nicht vor Empörung bebte. »Haben Sie sich die Mühe gemacht, sich eines der Videos von den Ereignissen bei Indras und Atalia anzusehen, die Ihnen zugeschickt wurden?«

»Wir waren nicht autorisiert, um …«

»Sie waren nicht autorisiert, sich um das zu kümmern, was um Sie herum passiert, aber Sie waren autorisiert, alles Leben auf dieser Station aufs Spiel zu setzen?« Beim Blick in ihre Gesichter wurde ihm bewusst, dass er mit jedem Wort lauter geworden war. Er nahm die Lautstärke zurück und redete weiter: »Sie beide sind Idioten. Wir haben mit letzter Kraft einen Angriff auf diese Station abwehren können – einen Angriff, von dem die Station gar nichts sehen konnte. Blinder Gehorsam ist nichts, worauf man stolz sein darf. Und jetzt will ich von Ihnen keinen Ton mehr hören, ehe ich Sie nicht etwas frage. Unternehmen Sie nichts, bis ich Ihnen sage, was Sie zu tun haben. Ansonsten werden Sie beide es bitter bereuen, dass Sie nicht auf mich hören wollten.«

Nur ein paar Minuten später kam ein weiterer Soldat der Bodenstreitkräfte herein und ging mit ausgestreckten Armen auf Geary zu, um ihm zu zeigen, dass er nichts in seinen Händen hielt. Als er nahe genug war, öffnete er sein Visier. »Colonel Kochte, Commander der Bodenstreitkräfte mit vorrangiger Zuständigkeit für die Verteidigung von Ambaru«, stellte sich der Mann vor.

»Sind wir auf der gleichen Seite, Colonel?«, fragte Geary.

»Ich bewege meine Leute nicht von der Stelle, solange wir keine Klarheit haben, Admiral. Unsere Systeme sind ein einziges Chaos«, beklagte sich Kochte. »Diese Probleme scheinen sich auf Ambaru und im gesamten Sternensystem immer weiter auszubreiten.«

»Sie haben das Problem, dass offizielle Software gegen offizielle Software kämpft«, erklärte Geary. »Ich habe Major Problem mit den Reparaturprogrammen versorgt, die diese Schwierigkeiten beheben können.«

»Ja, Sir, aber bei allem Respekt, da Sie nicht in meine Befehlskette gehören und wir feststellen mussten, dass diese Programme weder offiziell abgesegnet noch autorisiert worden sind, bringt das für mich einige andere Probleme mit sich.«

»Colonel, ich will sicherstellen, dass sich Allianztruppen nicht gegenseitig unter Beschuss nehmen, nur weil Probleme zwischen der Software dieser Station und deren Gefechtsrüstungen bestehen.«

»In diesem Punkt sind wir einer Meinung, Sir.« Kochte zögerte. »Admiral, wenn das hier ein Fall von Sabotage durch die Syndiks wäre, könnte ich sofort handeln.«

Geary dachte kurz nach. »Ich kann nicht ausschließen, dass die Syndiks in irgendeiner Weise daran beteiligt waren. Ich weiß nicht mit Gewissheit, wer genau uns diese Probleme beschert hat.«

Kochte lächelte. »Wenn Sie mir versichern können, dass diese Programme notwendig sind, um die Verteidigung dieser Station sicherzustellen, kann ich sie sofort installieren lassen.«

»Dazu ist diese Software definitiv notwendig, Colonel. Ich habe gehört, dass die Systeme Ihrer Gefechtsrüstungen die Marines der Allianz als feindselige Streitkräfte anzeigen.«

»Also als genau das, was die Marines nicht sind. Oder nicht sein sollten.« Colonel Kochte sah Geary an. »Admiral, seit Sie zurückgekommen sind, sieht es so aus, als würden Sie mit Ihren Schiffen ein Pantomimenspiel zum Besten geben, indem Sie auf etwas schießen, das eigentlich gar nicht da ist. Aber unsere Schiffe haben auch angezeigt, dass manche Ihrer Schiffe auf einmal Beschädigungen aufweisen, als wäre auf sie geschossen worden, obwohl es keinen Hinweis auf irgendwelchen Beschuss gab. Hat das etwas mit einer dieser Alien-Spezies zu tun?«

»Das glaube ich nicht, Colonel.« Ausschließen konnte er es natürlich nicht. Vielleicht hatten sich die Enigmas eine neue Methode ausgedacht, wie sie der Menschheit das Leben schwer machen konnten. Aber dafür gab es keinerlei Belege, wohingegen er ganz erhebliche Belege für eine andere Quelle hatte, die diese Probleme verursachte. »Ich vermute, das ist ein ausschließlich von Menschenhand geschaffenes Chaos. Wer genau aber dahintersteckt, weiß ich nicht, weil ich zu wenige Informationen habe.«

Der Colonel sah zu dem Paar, das stocksteif dastand, während Marines sie mit ihren Gewehren so in Schach hielten, dass sie sich in keine Richtung bewegen konnten, ohne sich automatisch in der Schusslinie zu befinden. »Darf ich fragen, wer das ist?«

»Keine Ahnung. Auf jeden Fall meinten die beiden, sie könnten mir Befehle erteilen.«

Kochte wirkte verunsichert. »Geschieht es jetzt doch, Admiral? Es hieß, Sie würden es nicht tun.«

»Geschieht es?«, wiederholte Geary verwundert, dann wurde ihm die Bedeutung dieser Frage auf einmal bewusst. »Sie meinen, ob ich mich gegen die Regierung stelle? Nein, ich handele gesetzeskonform und kümmere mich um Gefahren für meine Streitkräfte und für die Allianz. Ich versuche derzeit immer noch, den wahren Verursacher ausfindig zu machen. Selbst wenn die beiden dort eine legitime Funktion innehaben sollten, wovon ich übrigens noch lange nicht überzeugt bin, glaube ich nicht, dass der Regierung wirklich klar ist, was hier passiert ist. Geheimnisse über Geheimnisse haben zu viele Leute im Unklaren darüber gelassen, was hier meiner Ansicht nach tatsächlich geschieht. Und zu viele Leute berufen sich auf angebliche Geheimhaltungserfordernisse, um auf diese Weise zu vermeiden, dass ihr Handeln von irgendwem hinterfragt wird. Ich gehe nicht gegen die Regierung vor, ich versuche nur mein Bestes, um die Allianz zu verteidigen.«

»Aber wenn die beiden tatsächlich von der Regierung geschickt wurden …«

»Ich weiß nur, was sie behaupten, aber ich habe keine Ahnung, wer sie sind oder woher sie kommen«, machte Geary ihm klar. »Haben Sie diese Gesichter schon mal gesehen?«

»Nein, Sir.« Der Colonel atmete einmal tief durch. »Ich weiß nur, dass ich noch immer keine Komm-Verbindung mit meinem General herstellen konnte. Ich unterstelle meine Streitkräfte daher Ihrem Kommando, da Sie der ranghöchste Offizier sind. Was genau machen wir?«

»Wir stellen sicher, dass kein Soldat der Allianz auf einen Marine der Allianz schießt. Ich lasse meine Marines wegtreten, Sie machen das Gleiche mit Ihren Soldaten, sobald jeder die Reparaturprogramme runtergeladen und installiert hat. Danach lauten unsere Prioritäten, dass wir die Station Ambaru wieder ans Laufen kriegen, dass wir Admiral Timbale aufspüren und dass wir die Verteidigung im Varandal-Sternensystem für einen Vergeltungsschlag durch die Syndiks …«

»Die Syndiks«, unterbrach ihn Colonel Kochte und sah wieder zu den beiden angeblichen Regierungsvertretern. »Vergeltung für was? Irgendetwas, was die beiden angerichtet haben?«

»Etwas, woran sie beteiligt gewesen sind«, antwortete Geary. »Es ist unklar, ob diese beiden Personen etwas darüber wissen, aber sie haben zumindest dazu beigetragen, dass es sich ereignen konnte.«

»Bei den Vorfahren! Was um alles in der Welt ist denn passiert?«

»Ein Jahrhundert Krieg. Ich stoße auf mehr und mehr Leute, die aus diesem Krieg die falschen Lektionen gelernt haben.«

»Er ist da drin«, erklärte der Marine Sergeant überzeugt, während er an den Leitungen für die Luke arbeitete, hinter der sich Admiral Timbales privates Quartier befand. »Die Sicherheitssoftware ist mit einer Art Widerruf blockiert, dadurch wird verhindert, dass sich die Luke öffnet. Außerdem wird jeder Komm-Versuch unterbunden, sowohl ins Quartier als auch von dort nach draußen.«

»Wie lange noch, bis Sie die Luke öffnen können?«, wollte Geary wissen. Ihm war nur zu deutlich bewusst, dass er immer noch von Marines in kompletter Gefechtsrüstung eskortiert wurde, nur hatte er diesmal nichts gegen die Anwesenheit dieser Leibwächter einzuwenden. Die Entdeckung der beiden völlig unscheinbaren Agenten, die sich unbemerkt inmitten der Bevölkerung auf Ambaru hatten verstecken können, brachte ihn so sehr aus der Ruhe, dass er ausnahmsweise seine üblichen Bedenken überwinden konnte, es würde zu viel Aufhebens um seine persönliche Sicherheit gemacht.

»Noch eine Minute, würde ich sagen«, antwortete der Sergeant selbstbewusst. Etwas klickte im Inneren der Schalttafel, dann wechselten alle Lichter von Rot und Orange auf Grün. »Oder weniger als eine Minute.«

Die Luke öffnete sich nur langsam, so als wollte sie der Person im Quartier dahinter nur sehr ungern den Weg nach draußen freigeben. Tatsächlich befand sich Admiral Timbale in dem Raum und machte einen so aufgebrachten Eindruck, dass man meinen konnte, er hätte jeden Moment versucht, sich mit bloßen Fingern einen Weg durch das gepanzerte Schott zu bahnen. »Admiral Geary! Ich danke Ihnen.«

Timbales Stimme klang ein wenig erstickt, was mit seiner Verärgerung, aber auch mit der Demütigung zu tun hatte, in seinem eigenen Quartier eingesperrt worden zu sein. »Ich hätte mir denken können, dass Sie derjenige sind, der alles wieder richtet. Wenn die Syndiks meinen, sie könnten …«

»Ich glaube nicht, dass die Syndiks etwas damit zu tun haben, Sir«, warf Geary ein und gab den Marines ein Zeichen, damit sie sich im Korridor ein paar Meter zurückzogen und er weitestgehend ungestört mit Timbale unter vier Augen reden konnte.

»Haben Sie sie gesehen?«, fragte der Admiral. »Zwei Leute in zivilen Anzügen. Sie haben behauptet, von unserer Regierung autorisiert worden zu sein.«

»Ich habe sie gesehen, und ich habe sie festsetzen lassen.« Geary zeigte ihm ein Foto auf seinem Komm-Pad. »Diese beiden?«

»Die haben behauptet, sie besäßen die Autorität, sich über die Befehlsstrukturen der Flotte hinwegzusetzen!«, fauchte Timbale. »Ich habe die zwei noch nie gesehen. Warum sollte man mir verschweigen, dass sich solche Personen auf einer Station befinden, die meinem Kommando unterstellt ist? Als ich darauf bestand, irgendeine Art von Legitimation zu sehen, erklärten sie, sie würden die notwendigen Dokumente holen. Und dann war ich auf einmal in meinem Quartier eingesperrt und konnte mit niemandem mehr Kontakt aufnehmen. Mir ist egal, wozu die zwei autorisiert sind. Mir ist sogar egal, ob es sich bei ihnen um Syndiks handelt! Ich nehme es nicht hin, so behandelt zu werden, als wäre ich hier der Feind!«

»Wie lange sitzen Sie schon hier drinnen fest?«, erkundigte sich Geary.

»Ein paar Tage, nehme ich an. Sicher bin ich mir nicht, weil alle Systeme entweder eingefroren oder abgeschaltet worden waren. Ich kann nur grob schätzen, wie lange es wohl war. Was ist in der Zwischenzeit da draußen passiert? Haben die Mortar und die Serpentine den Weg freigemacht?«

Geary schwieg einen Moment lang, da ihm klar wurde, dass er sehr schlechte Neuigkeiten überbringen musste. »Nein, beide sind in ihrem Orbit geblieben.«

»Sie sprachen von einer Bedrohung. War da wirklich eine Bedrohung?«

»Ja«, bestätigte Geary tonlos. »Eine sehr ernste Bedrohung. Weil beiden Schiffe Schadsoftware in offiziellen Updates untergeschoben worden war, wurden die Mortar und die Serpentine zerstört, ohne auch nur zu ahnen, welche Gefahr auf sie zukam.«

»Verdammt.« Mehr konnte Timbale im ersten Moment nicht dazu sagen. Als er weiterredete, zitterte seine Stimme vor Wut. »Irgendwelche Überlebenden?«

»Siebzehn von der Serpentine.«

»Siebzehn«, wiederholte er leise. »Von der Besatzung von zwei Zerstörern. Diese beiden … Agenten … die haben mich davon abgehalten, die richtigen Befehle an die Mortar und die Serpentine zu senden, nicht wahr?«

»Davon gehe ich aus«, sagte Geary.

»Dann ist es mir egal, wer sie sind und für wen sie arbeiten. Ich will, dass sie erschossen werden. Und zwar auf der Stelle.«

»Ich verstehe schon, warum Sie das wollen«, sagte Geary, »aber …«

»Verdammt, Admiral! Ich habe nie etwas von Ihnen gefordert als Gegenleistung dafür, dass Sie meinen Rückhalt haben. Aber wir befinden uns hier eindeutig wieder in einem Kriegsgebiet, und das heißt, dass ich das Recht habe, die beiden auch ohne Verfahren erschießen zu lassen!«

Geary wartete eine Weile und betrachtete Timbales wutverzerrtes Gesicht. »Wollen Sie das wirklich, Admiral? Die beiden könnten uns vielleicht sagen, von wem sie ihre Befehle erhalten haben.«

Vernunft und Berechnung verdrängten die Wut in seinem Blick. »Von wem sie ihre Befehle erhalten haben? Das will ich wissen. Vor allem wenn es sich tatsächlich um jemanden aus unseren Reihen handelt.«

»Ich ebenfalls«, ergänzte Geary. »Ich bitte um Erlaubnis, sie auf ein Kriegsschiff der Flotte zu bringen, um sie dort zu verhören.«

»Sie …?« Timbale musterte ihn argwöhnisch. »Warum auf ein Kriegsschiff der Flotte? Warum nicht hier? Wir haben exzellente Verhöreinrichtungen.«

»Sie haben mir selbst gesagt, dass Sie nichts davon wussten, dass sich diese beiden Agenten auf der Station aufhielten«, führte Geary aus. »Was ist, wenn die beiden hier noch Freunde haben? Freunde, die zu jedem Mittel greifen würden, um die beiden am Reden zu hindern?«

Die Wut war verraucht. Timbale war niemand, der seine Untergebenen anbrüllte, um mit Angst und Einschüchterung seinen Willen durchzusetzen. Seine angeborene Umsicht und Beherrschung waren wieder präsent. »Ein sehr gutes Argument, Admiral, auch wenn es mich überrascht, dass Sie auf diesen Gedanken gekommen sind.«

Geary zuckte entschuldigend mit den Schultern. »Ich habe mich länger mit Syndiks unterhalten. Mit ehemaligen Syndiks, um genau zu sein. Im Midway-Sternensystem.«

»Die dürften gute Lehrmeister für so etwas wie das hier sein.«

»Außerdem hatte ich längere Zeit mit Victoria Rione zu tun«, fügte Geary an.

Timbale lächelte frostig. »Von ihr könnten sogar die Syndiks noch ein paar Dinge lernen.« Dann wurde er ernst. »Denken Sie, Rione könnte etwas mit unserer misslichen Lage zu tun haben?«

»Nein.« Nachdrücklich schüttelte Geary den Kopf. »Ich bin vielmehr fest davon überzeugt, dass sie in eben diesem Moment auf ihre Weise versucht, genau die gleichen Antworten zu finden wie wir. Und dass sie es aus den gleichen Gründen tut wie wir.«

Diesmal nickte Timbale und setzte dabei eine ernste Miene auf. »Ihr Ehemann. Die Leute, die in seinem Kopf dieses Chaos angerichtet haben, damit er kein Wort über dieses geheime Forschungsprogramm verraten kann – das könnten die gleichen Mistkerle gewesen sein, die uns das hier eingebrockt haben. Der Zweck heiligt die Mittel, aber an irgendeinem Punkt verlieren sie den Zweck aus den Augen, und dann heiligen sich die Mittel selbst. Ehe Sie sich versehen, sind Sie und der Feind die beiden Seiten ein und derselben Münze.« Er atmete tief durch und schaute Geary in die Augen. »Sie sind es, der mich daran erinnert hat. Sie haben viele von uns daran erinnert. Zu dumm nur, dass manche Leute einfach nicht zugehört haben. Also gut, Admiral. Sie haben meine Erlaubnis, die beiden Gefangenen auf eines Ihrer Schiffe zu bringen und sie zu dort verhören. Allerdings unter zwei Bedingungen: Erstens will ich wissen, was sie Ihnen sagen. Zweitens verzichte ich damit nicht auf mein Recht als Befehlshaber der Flottenstreitkräfte, die beiden zu einem späteren Zeitpunkt hinrichten zu lassen.«

»Verstanden«, sagte Geary. »Viele Ihrer Untergebenen wussten gar nichts davon, dass Sie durch Schadsoftware in Ihrem Quartier eingeschlossen waren. Sie arbeiten jetzt daran, die volle Funktionstüchtigkeit der Station wiederherzustellen. Die Reparaturprogramme wurden übrigens von meinen Programmierern entwickelt. Die Bodenstreitkräfte auf Ambaru haben sich von sich aus dem Flottenkommando unterstellt, bis sie eine zuverlässige Komm-Verbindung zu ihrem Befehlshaber herstellen können.«

»Gut. Die Leute denken mit. Ich gehe immer erst mal davon aus, dass so was nicht passieren wird, deshalb bin ich umso angenehmer überrascht, wenn es dann doch mal vorkommt.« Timbale atmete noch einmal tief durch. »Es wird Zeit, dass der Boss einen Rundgang unternimmt, damit er herausfindet, was sonst noch alles so passiert ist. Dann kann er wenigstens den Eindruck machen, als ob er wüsste, was er tut. Verdammt. Die Mortar und die Serpentine. So etwas sollte einfach nicht passieren. Wir leben in Friedenszeiten.«

»Das hat sich bei manchen Leuten aber immer noch nicht herumgesprochen«, sagte Geary.


Vier

Lieutenant Iger machte keinen glücklichen Eindruck. »Admiral, ich fühle mich sehr unbehaglich bei dem Gedanken daran, Allianz-Personal zu verhören, dessen Identifikation in jeder Hinsicht authentisch zu sein scheint und das Sicherheitsaspekte als Grund für sein Handeln angibt.«

»Ich kann Ihre Bedenken verstehen«, erwiderte Geary. Er hätte Iger einfach befehlen können, seine Anweisungen zu befolgen, aber er wusste aus langer Erfahrung, wie extrem unterschiedlich eine Aufgabe erledigt wurde, wenn derjenige bereitwillig und mit Enthusiasmus an die Arbeit ging im Vergleich zu einem autoritär hingeworfenen »Tun Sie gefälligst, was man Ihnen sagt«. »Es ist aber völlig egal, was deren Identifikation aussagt und was sie von sich behaupten. Beide waren unmittelbar an den Ereignissen beteiligt, die zur Zerstörung von Kriegsschiffen und zu dem Tod von Flottenpersonal geführt haben. Es ist auch erwiesen, dass diese Leute es waren, die Systeme in den Gefechtsrüstungen unserer Marines außer Kraft zu setzen.«

Iger nickte. »Ja, Sir. Daran dürfte es keinen Zweifel geben.«

»Also müssen wir herausfinden, Lieutenant, für wen diese zwei tatsächlich arbeiten. Gibt es einen Begriff für eine Person, die auf unserer Seite zu stehen scheint, in Wahrheit aber für eine andere Seite arbeitet?«

»Ein Maulwurf, Admiral.« Iger kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Die beiden könnten Maulwürfe sein. Ihre Identifikation ist vielleicht völlig legitim, sie könnten zu einer geheimen Allianz-Einrichtung gehören. Aber sie könnten natürlich genauso gut schon seit Langem für die Syndiks arbeiten.«

»Ganz genau«, sagte Geary. »Ich muss erfahren, von wem sie ihre Befehle erhalten. Mit Blick auf das, was in diesem Sternensystem und in Indras und Atalia vorgefallen ist, haben wir allen Grund, auf einer Antwort auf diese Frage zu bestehen.«

»Ja, Sir.« Dann aber zögert Iger erneut. »Admiral, es ist anzunehmen, dass sie sich beim Verhör nicht kooperativ zeigen und die Antwort auf jegliche Frage verweigern werden. Dennoch können wir einiges über sie in Erfahrung bringen, indem wir die körperlichen Reaktionen und Hirnwellenmuster bei bestimmten Fragen genau beobachten. Allerdings werden wir mit derart vagen Feststellungen nicht ihre wahren Vorgesetzten ermitteln können.«

Geary dachte über die Aussage nach und fragte sich, was Iger meinte, bis es ihm plötzlich klar wurde. »Greifen Sie zu keinerlei Maßnahmen, die den anerkannten Verhörprozeduren, den Gesetzen der Allianz oder den Vorschriften der Flotte zuwiderlaufen. Ich will akkurate Informationen, die mir erlauben, zur Tat zu schreiten. Wenn der Tag kommt, an dem ich meinen Vorfahren gegenübertrete, möchte ich aber auch die Gewissheit haben, dass sie sich nicht meinetwegen schämen mussten.«

Iger nickte, der Hauch eines Lächelns huschte über sein Gesicht, dann salutierte er: »Ja, Sir. Ich auch, Admiral. Ich werde mein Bestes geben, um Ihnen die Antworten auf Ihre Fragen zu liefern, Sir.«

»Daran habe ich nie gezweifelt.«

Nachdem der Mann gegangen war, lehnte sich Geary auf seinem Stuhl nach hinten. Er war froh darüber, wieder einmal in seinem Quartier an Bord der Dauntless sein zu können.

Seine Schiffe nahmen indes eines nach dem anderen die ihnen zugewiesenen Parkpositionen im Orbit ein, damit ihre Vorräte aufgestockt werden konnten. Eine Nachricht von Captain Smythe hatte ihm ein ehrliches Bild von der Einsatzbereitschaft seiner Flotte vermittelt, die nicht annähernd so gut war wie erhofft, aber wenigstens auch nicht in dem miserablen Zustand, in dem sie sich hätte befinden können. Die Verteidigungseinrichtungen von Varandal waren mittlerweile in Alarmzustand versetzt worden, die Reparaturprogramme wurden nach und nach überall im Sternensystem installiert, um zumindest einen Teil der gefährlichen Subroutinen zu löschen, die in den Massen an offizieller Software verborgen waren.

Damit fand sich Geary in der undankbaren Rolle wieder, entscheiden zu müssen, wie seine nächsten Schritte aussehen sollten.

Er rief Desjani. »Tanya, wen können wir entbehren, um ihn als Kurier für brisantes Material loszuschicken?«

Sie hielt sich in ihrem eigenen Quartier auf, wo sie sich den unendlich vielen Verantwortlichkeiten eines befehlshabenden Offiziers stellte. Desjani hob den Kopf und sah ihn an. Von einer resignierten Miene begleitet, die andeutete, dass sie so wie er mit diversen Dingen zu tun hatte, die ihr Kopfzerbrechen bereiteten, rieb sie sich die Stirn. »Jane Geary«, antwortete sie nach ein paar Sekunden.

»Meine Großnichte?« Angesichts dieses Vorschlags konnte er nur den Mund verziehen.

»Alle Schlachtschiffe ihrer Division liegen im Dock fest. Die Dreadnaught wird erst in … in fünf Wochen wieder einsatzbereit sein.«

»Also gut, die Zeit reicht, um durch das Hypernet nach Unity und zurück zu reisen.« Desjani zuckte mit den Schultern. »Es sei denn, Sie wollen mit einem Teil der Flotte aufbrechen …«

»Das will ich nicht hoffen.«

»Dann wird Jane Geary auch nicht benötigt, um die Situation unter Kontrolle zu behalten.«

»Wird sie in der Lage sein, zu den richtigen Leute durchzukommen?«, fragte Geary.

Tanya reagierte mit diesem speziellen Blick, den er immer dann zu sehen bekam, wenn er etwas sagte, das seine mangelnde Vertrautheit mit den Abläufen im Universum ein Jahrhundert nach seinem vermuteten Tod offenbarte. »Sie ist eine Geary, eine Nachfahrin von Black Jack.«

»Eine Nachfahrin meines Bruders«, stellte er klar.

»Immer noch nahe genug an Ihnen dran, schließlich haben Sie vor der Schlacht bei Grendel keine Kinder hinterlassen. Was ich damit sagen will: Wenn Captain Jane Geary irgendwo aufkreuzt und sagt: ›Ich muss mit XY reden‹, dann lässt man sie auch mit XY reden.«

»Also gut.« Nachdenklich schaute er zur Seite. »Wie viele soll ich entsenden?«

»Zu wem geht es denn?«

»Senator Navarro und Senator Sakai.«

»Navarro und Sakai?« Sie warf ihm einen zweifelnden Blick zu. »Wie viel Erfahrung haben wir denn überhaupt mit Navarro?«

»Ich bin ihm oft genug begegnet, um mir einen Eindruck von ihm machen zu können«, erklärte er ihr. »Außerdem hat Victoria Rione mir gesagt, dass er vertrauenswürdig ist.«

»Oh, na ja«, meinte Desjani von oben herab. »Wenn diese Frau für Navarro bürgt, dann ist das Thema ja entschieden.«

»Tanya …«

»Haben Sie eine Ahnung, wo sie ist?«

»Sie? Ach, Sie meinen Rione, ja?«, vergewisserte er sich. »Nein, wieso?«

»Weil Sie ihr diese Information auch zukommen lassen sollten.« Seine offenbar völlig verdutzte Miene brachte sie zum Schmunzeln. »Okay, ich mag sie vielleicht nicht … nein, ich kann sie ganz eindeutig nicht leiden. Aber ich weiß, dass sie diese Informationen an diejenigen Personen weiterleiten wird, denen sie von Nutzen sein könnten.«

»Stimmt«, musste Geary ihr beipflichten. »Aber da ich keine Ahnung habe, wo sie ist, kann ich Jane Geary nur bevollmächtigen, Rione eine Kopie zu überlassen, sollte sie ihr zufällig über den Weg laufen.«

»Das dürfte das Beste sein, was Sie tun können«, erwiderte Desjani. »Wie viel wollen Sie eigentlich verschicken? Nehmen Sie doch gleich alles, was wir haben. Damit würden Sie deutlich machen, dass Sie ihnen nichts verheimlichen.«

»Ein guter Ratschlag«, fand Geary.

»Besten Dank, Admiral.« Sie nahm den Arm hoch und ließ den Kopf nach vorn sinken, bis ihre Stirn in ihrer Handfläche lag. »Wir haben bislang bloß den leichten Teil erledigt. Sie wissen, wie schwierig der vor uns liegende Rest für uns noch werden kann.«

»Sie meinen den Rest der dunklen Schiffe?«

»Ja.« Sie hob den Kopf ein wenig an, um Geary in die Augen zu sehen. »Die haben immer noch vierzehn Schlachtkreuzer und zwanzig Schlachtschiffe, die uns in Sachen Gefechtsfähigkeit allesamt überlegen sind. Und dabei ist noch nicht einmal berücksichtigt, wie sehr die diversen Kämpfe und der normale Verschleiß unsere Schiffe schon in Mitleidenschaft gezogen haben. Immerhin sind deren Schiffe noch brandneu. Ich habe keine Ahnung, wie wir eine solche Streitmacht schlagen sollen.«

»Wir müssen eben darauf hoffen, dass ihnen die restlichen dunklen Schiffe nicht entglitten sind«, sagte Geary, »sondern dass sie immer noch von Menschen kontrolliert werden, die diese Schiffe abschalten können.«

»Wenn es sich um ein Virus oder andere Schadsoftware dreht und nicht um Probleme mit der Programmierung, besteht die Gefahr, dass die übrigen dunklen Schiffe genauso schlimm infiziert worden sind.« Desjani verdrehte die Augen. »Durchgedrehte Künstliche Intelligenzen, durch Schadsoftware oder vielleicht auch nur durch Probleme beim Programmieren in den Wahnsinn getrieben, weil die Software so komplex geworden ist, dass niemand mehr wirklich versteht, welche Prozesse da ablaufen. In wie vielen Horrorfilmen ist diese Idee schon benutzt worden?«

Geary schüttelte den Kopf. »Offenbar waren es nicht genug. Jemand hat die Regierung davon überzeugen können, dass diese KIs nicht versagen und auch von keinem Unbefugten übernommen werden können.«

»Ich dachte früher immer, das Flottenhauptquartier bekommt die größten Idioten zugeteilt«, sagte Desjani. »Aber ich muss jetzt einsehen, dass die Regierung offenbar einen Teil davon für sich behält. Ich meine, zusätzlich zu denen, die von den Bürgern auf ihre Posten gehievt werden.«

»Tanya, ich weiß, von den Männern und Frauen in Regierungsämtern, denen wir bislang begegnet sind, schienen einige schon ohne gesunden Menschenverstand zur Welt gekommen zu sein, und mit jedem Jahr im Amt haben sie noch ein bisschen stärker abgehoben. Aber wenn wir erst einmal davon ausgehen, dass den Bürgern grundsätzlich nicht zugetraut werden kann, ihre Volksvertreter mit Verstand zu wählen, dann hören wir auch auf, an die Allianz zu glauben. Dann können wir uns auch gleich in Syndikatwelten umbenennen und die Kontrolle an eine von niemandem gewählte Elite abgeben.«

Desjani seufzte schwer. »Bereitet Ihnen all Ihr Idealismus eigentlich nie Kopfschmerzen?«

»Was?«

»Hören Sie, ich verstehe ja, was Sie meinen. Das verstehen wir alle. Aber es fällt einem schon schwer zu glauben, dass die Art und Weise, wie die Allianz regiert wird, wirklich die denkbar beste Methode sein soll, um die Dinge erledigt zu bekommen.«

»Das ist ja auch gar nicht die beste Methode«, stimmte Geary ihr zu. »Jemand hat mal gesagt, dass es nichts Schlimmeres gibt, als den Bürgern zu erlauben, dass sie über ihre Regierung abstimmen – ausgenommen all die anderen Methoden, die die Menschen im Lauf der Zeit ausprobiert haben.«

»Also ist Demokratie die am wenigsten schlimme Methode?«, fragte Desjani. »Das kann ich mir zumindest vorstellen. Und nun werde ich meine diktatorische Macht an Bord der Dauntless anwenden, um das Material für Ihren Kurier zusammenzustellen. Sie müssen aber auch noch eine Zusammenfassung für die Chefetage dazu packen, etwas mit leuchtenden Farben, Explosionen und kurzen knappen Worten, damit die Aufmerksamkeit unserer Führer auch durch nichts abgelenkt wird.«

Nachdem das Gespräch beendet war, machte sich Geary mit finsterer Miene daran, in wenigen Worten unmissverständlich zusammenzufassen, welche Vorgänge der Wust an Daten betraf, den er weiterleiten wollte.

Erstens: Ein Geheimprogramm der Allianz ist außer Kontrolle geraten und bedroht nun die Allianz selbst. Es haben sich bereits Angriffe auf Bürger und Eigentum der Allianz ereignet.

Zweitens: Die Syndiks drohen mit einer Wiederaufnahme des Krieges gegen die Allianz, weil durch das genannte Geheimprogramm der Allianz ein Angriff auf Indras ausgeführt wurde.

Drittens: Die gleichen Elemente des Geheimprogramms der Allianz haben das neutrale Atalia-Sternensystem verwüstet. Unmittelbar im Anschluss daran wurde ein Angriff auf Einheiten der Flotte verübt.

Viertens: Atalia benötigt dringend humanitäre Hilfe.

Fünftens: Die Software für entscheidende offizielle Systeme ist durchsetzt von Unterprogrammen, die Missbrauch mit den eigentlichen Programmen betreiben können, die dadurch nicht mehr in der Lage sind, ihre Funktion ordentlich auszuüben.

Sechstens …

Ja, sechstens: Verdammt, warum konnten Sie nicht den Bürgern der Allianz vertrauen, anstatt zu Heimlichtuerei und neuer Tarntechnologie zu greifen?

Drei Tage später verließ das Kurierschiff mit Captain Jane Geary an Bord durch das Hypernet-Portal das Sternensystem. Den Bericht des Admirals führte sie auf verschiedenen Speichermedien als Backup-Systeme mit sich. »Seit unserer Rückkehr haben etliche zivile Schiffe das System verlassen«, merkte Desjani an. »Aber dies dürfte der erste offizielle Bericht über die Ereignisse sein, den die Regierung bei Unity und das Flottenhauptquartier erhalten.«

»Was habe ich bloß getan, Tanya?«, fragte Geary. »Ich habe den ersten Dominostein umgeworfen. Wie weit werden die Folgen reichen?«

»Sie haben den ersten Dominostein nicht umgeworfen«, widersprach sie und grinste ihn schief an. »Das war derjenige, der diese dunklen Schiffe nach Indras geschickt hat … Nein, derjenige, der das Programm für den Bau der dunklen Schiffe überhaupt erst genehmigt hat … Nein, der Krieg … In diesem Krieg sind hundert Jahre lang immer neue Dominosteine umgeworfen worden.« Ihr Blick nahm einen anerkennenden Ausdruck an. »Oder vielleicht fiel der erste Dominostein um, als Sie das letzte Besatzungsmitglied der Merlon vor hundert Jahren waren und Ihre beschädigte Rettungskapsel Sie in Kälteschlaf versetzte, um als verschollen zu gelten, bis die Flotte Sie auf dem Weg nach Prime entdeckte, wo die Syndiks einem vernichtenden Schlag zum Opfer fallen sollten. Vielleicht wurde die Kettenreaktion überhaupt erst dadurch ausgelöst.«

Er schnaubte leise. »So klingt das fast nach einem Plan.«

»Vielleicht war es das auch. Womöglich wussten die lebenden Sterne, dass wir Sie brauchen werden, und aus einem Grund, den ich zugegebenermaßen nicht verstehe, dachten sie, wir haben verdient, vor unseren eigenen Dummheiten bewahrt zu werden.« Wieder lächelte sie. »Und wenn das alles so stimmt, dann werden Sie auch einen Weg finden, um die dunklen Schiffe aufzuhalten.«

Geary schüttelte den Kopf. »Sie wollen mich damit überhaupt nicht unter Druck setzen, wie? Tanya, ich habe im Augenblick keine Ahnung, wie ich sie aufhalten könnte.«

Er sah auf die Darstellung des Hypernet-Portals und wusste, dass dort draußen jeden Moment eine neue Flotte aus dunklen Schiffen ins System geflogen kommen konnte. Unwillkürlich begann er zu überlegen, wie er die Katastrophe abmildern konnte, die dann unweigerlich eintreten würde.

Captain Tulevs Schlachtkreuzer trafen ein paar Tage später durch den Sprungpunkt von Atalia ein. Da seine eigenen Schiffe im Kampf gegen die dunklen Schiffe bei Atalia schwer in Mitleidenschaft gezogen worden waren, war Tulev dort zurückgeblieben, um beschädigten Schiffen zu helfen, Überlebende von zerstörten Schiffen an Bord zu nehmen und den verwüsteten Städten bei Atalia beizustehen, soweit das mit den spärlichen Mitteln überhaupt möglich war, die ihm dafür zur Verfügung standen.

Er kam auf die Dauntless, um weitere Details persönlich zu überbringen, nachdem die jüngsten Ereignisse gezeigt hatten, dass selbst die sichersten Formen der Kommunikation nicht allumfassend vor Lauschern geschützt waren. Geary hatte auch Desjani zum Treffen in seinem Quartier eingeladen, wo sie beide es sich auf der Couch bequem machten, während Tulev ihnen gegenüber im Sessel saß.

Tulev ließ nur selten seine Gefühle erkennen, aber nicht mal er konnte seine gelegentlich aufblitzende Wut unterdrücken, als er im Detail berichtete, welche Schäden die dunklen Schiffe bei Atalia angerichtet hatten. »Das einzig Gute daran – und das auch nur aus der Sicht der Allianz – ist die Erkenntnis, dass die Bewohner von Atalia davon überzeugt sind, dass die dunklen Schiffe von den Syndiks geschickt worden sein müssen, weil sie auch uns angegriffen haben und wir in den anschließenden Gefechten viele von ihnen zerstörten.«

»Wir konnten wenigstens noch die dunklen Schiffe erledigen, die aus Atalia entkommen waren«, erwiderte Geary.

»Ja. Ich bedauere, nicht dabei gewesen zu sein.« Tulev ließ eine Pause folgen, seine Augen verrieten, wie ihm zig Gedanken gleichzeitig durch den Kopf gingen. »Kann man überhaupt von Vergeltung reden, wenn wir letztlich nur Maschinen zerstört haben?«

»Mir hat es jedenfalls Befriedigung verschafft«, warf Desjani ein.

»Aber natürlich, Tanya. Von Ihnen würde ich auch gar nichts anderes erwarten«, sagte er und deutete ein sehr flüchtiges Lächeln an.

»Und ich werde noch glücklicher sein, wenn ich die Idioten in Stücke schießen darf, die es für eine gute Idee hielten, diese dunklen Schiffe zu bauen«, fügte sie hinzu.

»Auch dahingehend würde ich nichts anderes von Ihnen erwarten«, bekräftigte Tulev und sah zu Geary. »Haben Sie etwas geplant, Admiral?«

»Ich versuche derzeit, die Flotte in den bestmöglichen Bereitschaftszustand zu versetzen«, erwiderte Geary. »Ich habe detaillierte Berichte über die Ereignisse bei Indras, Atalia und hier bei Varandal an die Regierung und an das Flottenhauptquartier geschickt. Dort wird man erkennen, dass wir etwas unternehmen müssen. Ich hoffe, sie finden einen Weg, um die überlebenden dunklen Schiffe zu deaktivieren. Wenn nicht …«

»… wird es schwierig werden«, stellte Tulev fest, der wie immer untertrieb. »Meine Schiffe werden bereit sein.«

Desjani hatte Tulev die ganze Zeit über aufmerksam beobachtet. »Ist alles in Ordnung, Kostya?«

Er sah zu ihr. »Ist jemals alles in Ordnung gewesen, Tanya?«

»Wir beide haben einiges durchgemacht. Wir haben in vielen Schlachten Seite an Seite gekämpft, wir haben beide viele Freunde verloren und Dinge gesehen, die wir lieber wieder vergessen würden. Mir macht das Sorge, was ich jetzt zu sehen glaube. Stimmt irgendetwas ganz Bestimmtes nicht?«

Diesmal ließ sich Tulev ein paar Sekunden Zeit mit seiner Antwort; sein Blick war in die Ferne gerichtet, dann sah er wieder Desjani und schließlich Geary an. »Ich warte darauf, dass der Krieg zu Ende ist.«

Geary nickte. »Ich weiß, dieser Frieden fühlt sich von Zeit zu Zeit wie ein Krieg an.«

»Das meine ich damit nicht, Admiral.« Tulev legte die Stirn in Falten und starrte auf die Tischplatte. »Ich warte darauf, dass der Krieg gegen die Syndikatwelten ein Ende hat. Der Krieg, der meine Heimat und noch so viel mehr zerstört hat. Es wurde ein Friedensabkommen unterzeichnet, und offiziell ist der Krieg auch vorüber. Aber das hat sich außerhalb von mir abgespielt. In mir drin, da … da geht der Krieg immer weiter und weiter. Er nimmt kein Ende. Ich glaube, hier drinnen wird er niemals aufhören.« Dabei tippte er auf seine Brust.

Geary schaute zur Seite, da ihm die Worte fehlten. »Es tut mir leid.«

»Ich weiß, wie Sie empfinden«, sagte Desjani. »Wenn ich nicht …« Sie unterbrach sich und machte einen völlig untypischen verlegenen Eindruck.

Wieder huschte der Hauch eines Lächelns über seine Lippen. »Das ist nichts, was nicht ausgesprochen werden dürfte, Tanya. Sie haben jemanden gefunden«, sagte er und deutete mit einem winzigen Nicken auf Geary. »Das muss eine große Hilfe sein.«

»Das ist es wirklich«, flüsterte sie in einem Tonfall, der sich nach einem schlechten Gewissen anhörte. »Außer dem Krieg ist dadurch noch etwas anderes in meiner Seele.«

»Kann ich irgendetwas für Sie tun?«, wollte Geary wissen.

»Danke, Admiral, aber Sie sind nicht mein Typ.«

Desjani musste lachen und schüttelte amüsiert den Kopf. »Das ist der Mann, den ich kannte.«

»Der ist immer noch da. Aber … etwas anderes ist auch noch da. Der Krieg.« Tulev zuckte mit den Schultern. »Im Geschichtsunterricht nennen sie einem die genauen Daten: Der Krieg hat an jenem Tag um die und die Uhrzeit begonnen, und am soundsovielten war der Krieg wieder zu Ende. Alles sehr präzise. Aber Sie und ich, wir alle haben gekämpft. Wir wissen, dass ein Krieg nicht in dem Moment endet, der in einem Friedensvertrag festgehalten wird. Es gibt keinen sauberen Schnitt, und keiner kann sagen, wann das Ende wirklich kommt. Ich erinnere mich an zu viele Dinge, Admiral. Ich erinnere mich an zu viele Menschen. Viele von ihnen will ich gar nicht vergessen, aber selbst die, die ich vergessen möchte, kann ich nicht vergessen. Ich habe kein Zuhause mehr. Und damit geht der Krieg in mir immer weiter und weiter.«

Geary nickte. Tulev kam nicht oft auf die Zerstörung seiner Heimatwelt während des Krieges zu sprechen. Es war eine Sache, die jeder über ihn wusste, darum musste es nicht diskutiert werden. »Der Preis für den Krieg muss noch lange Zeit bezahlt werden. Historiker neigen dazu, einen Krieg danach zu bemessen, in welchem Umfang Zerstörungen angerichtet wurden und wie viele Opfer er gefordert hat. Aber niemand berücksichtigt, was der Krieg diejenigen kostet, die ihn führen müssen. Wir haben mit einigen offiziellen Vertretern … gesprochen, die auf der Station Ambaru mit den dunklen Schiffen zu tun hatten. Viel haben sie uns nicht gesagt, aber wir haben ein paar der Überlegungen aus ihnen herausbekommen, die angestellt wurden, als man sich zum Bau der dunklen Schiffe entschied. Indem wir das Kämpfen einer Künstlichen Intelligenz überlassen, schaffen wir angeblich die Folgen ab, die das Töten für die Schiffsbesatzungen hat. Sie sagten, ein Krieg würde dadurch weniger schrecklich.«

Tulev sah Geary an. »Das haben sie gesagt? Verraten Sie mir eines, Admiral: Wie nennen Sie eine Person, die ohne Bedenken und ohne Bedauern tötet, nur weil sie den Befehl dazu erhalten hat? Wie nennen Sie jemanden, der beim Töten nichts empfindet, der einen Tötungsbefehl nie hinterfragt, der nie zögert, sondern einfach tötet und dann zum nächsten Ziel weiterzieht?

»Ich würde eine solche Person als Monster bezeichnen«, sagte Geary.

»Ein Monster. Ganz genau. Denn diejenigen, die wir mit dem Auftrag zum Töten losschicken, müssen genau wissen, was sie da tun. Ihnen muss klar sein, welche Bedeutung ein Leben hat. Sie müssen den Schmerz fühlen. Wenn das Töten zu einfach wird, dann wird es auch für die zu verlockend, die entsprechende Befehle erteilen. Die Geschichte belegt das schließlich. Zu oft war es einfacher zu töten als nachzudenken, einfacher als zu diskutieren, einfacher als das Andere, das Fremde zu akzeptieren.« Tulev zog die Augenbrauen zusammen und ließ einen Zorn erkennen, wie Geary ihn seit ihrer ersten Begegnung noch nie bei dem Mann beobachtet hatte. »Aber diese Leute glauben, ein Krieg wird ›besser‹, wenn sie das Kämpfen Monstern überlassen, denen alles egal ist. Monster, die nichts dabei empfinden, wenn sie töten.«

»Vor langer Zeit soll ein Militärführer mal gesagt haben, dass es gut ist, dass der Krieg so grausam ist, sonst würden die Menschen ihn als viel zu verlockend ansehen«, ergänzte Geary.

»Dieser Führer wusste einiges mehr als die Idioten, die den Krieg gefühllosen Maschinen überlassen wollen«, fand Tulev mürrisch. »Für die dunklen Schiffe waren diese Angriffe nichts Schlimmes, sie haben nur einen Befehl ausgeführt. Werden wir ihnen ein Ende bereiten, Admiral? Wir werden uns doch nicht auf offizielle Zusicherungen verlassen, dass es beim nächsten Mal keine Fehlfunktionen gibt, nicht wahr?«

»Nein, auf so etwas werde ich mich nicht verlassen«, bestätigte Geary. »Ich werde meine ganze Autorität und meinen gesamten Einfluss geltend machen, um dem ein Ende zu setzen. Mir ist egal, wie viele friedliche Aufgaben von Künstlichen Intelligenzen erledigt werden können. Die sind für vieles gut, solange jemand die Augen offen hält, sodass durch einen Unfall oder durch Schadsoftware nichts schiefgehen kann. Aber nicht, wenn es um Krieg geht. Und nicht, wenn wir auch weiterhin menschlich sein wollen.«

»Willkommen zurück.« Admiral Timbale führte Geary vom Shuttledock zu einem der großen Handelsbereiche der Station Ambaru. »Hier ist immer noch keine richtige Ruhe eingekehrt. Es wird jeden sehr beruhigen, wenn er Black Jack zu Gesicht bekommt.«

»Ist es denn so schlimm?«, fragte Geary.

»Über das, was diese dunklen Schiffe angerichtet haben und was sie alles hätten anrichten können, ist so viel bekannt geworden, dass die Zivilbevölkerung und das Militär gleichermaßen nervös sind.« Timbale lächelte und winkte einer Gruppe Zivilisten zu, die in Arbeitskleidung unterwegs war. »Ich habe mir die jüngsten Berichte angesehen und dabei etwas sehr Beunruhigendes festgestellt«, fuhr er in einem entspannten Tonfall und äußerlich ganz gelassen fort, was gar nicht zu der Bedeutung seiner Worte passte.

»Etwas Beunruhigendes?«, hakte Geary nach, der ein paar Passanten zulächelte, deren Miene sich bei seinem Anblick aufhellte.

»Ja.« Timbale warf ihm einen Seitenblick zu. »Schiffsverluste. Sehen Sie, in einem gewissen Umfang waren wir daran gewöhnt. Syndiks, die sich in Grenzsysteme schlichen und Schiffe kaperten. Sabotage. Unfälle, weil beim überhasteten Bau der Schiffe etwas übersehen wurde oder weil gefährliche Stoffe transportiert wurden. So etwas kam einfach vor. Aber nachdem der Krieg offiziell für beendet erklärt worden war und sich das in den Grenzsystemen auf der Seite der Syndiks herumgesprochen hatte, gab es eine Veränderung zum Guten. Die Schiffsverluste sanken um mehr als siebzig Prozent.«

»Das ist gut.«

»Ja, aber nicht so gut ist die Tatsache, dass die Verluste laut unseren Berichten in den letzten Monaten wieder deutlich angestiegen sind.« Timbale sah vor sich und redete weiter. »Frachter und andere Schiffe, die ihr Ziel nie erreichten. Manchmal konnten Wrackteile identifiziert werden, aber das ist bislang nur selten gelungen, weil es in Systemen, die nur ein paar Lichtjahre von Syndik-Gebiet entfernt liegen, von Trümmerteilen aus dem Krieg nur so wimmelt.«

Während er den Salut etlicher Soldaten der Bodenstreitkräfte erwiderte, schaffte es Geary irgendwie, trotz dieser unerfreulichen Neuigkeiten zu lächeln. »Unerklärliche Verluste.«

»Und von keiner Besatzung wurde auch nur ein Überlebender gefunden.« Timbale rieb sich den Nacken. »Wir hatten gedacht, das sind die Syndiks, die uns einfach ärgern wollen, so wie sie es mit Ihrer Streitmacht gemacht haben, als Sie deren Gebiet durchquerten. Wir dachten, das ist Gehässigkeit, die wir von ihnen gewohnt sind. Aber niemand hat auch nur ein einziges Kriegsschiff der Syndiks beobachten können, das dort im Gebiet der Allianz oder in den angrenzenden Regionen unterwegs war, wo sich die Verluste ereignet haben.«

»Das ist ja unglaublich«, murmelte Geary. »Ich frage mich, wie diese Schiffe von den Leuten bilanziert werden, die das Programm leiten? Zufallsschäden? Trainingsunfälle?«

»Sie dürften auf jeden Fall Schwierigkeiten damit bekommen, es als menschliches Versagen zu deklarieren«, meinte Timbale, wobei er stur geradeaus schaute.

»Ich würde mir gern die Daten ansehen«, gab Geary zurück. »Mich interessiert, wo genau sich die Verluste ereignet haben.«

Timbale nickte. »Das könnte dabei behilflich sein, die Position der Basis näher zu bestimmen. Hören Sie, Sie müssen den Leuten irgendetwas sagen. Geben Sie ein Interview. Ich weiß, Sie können nichts über die dunklen Schiffe und den ganzen Mist erzählen, der damit zusammenhängt. Aber die Leute müssen von Black Jack hören, dass sie den Glauben nicht verlieren dürfen.«

»Bestimmt gibt es andere, die ihnen das erzählen können«, sagte Geary, der nicht wieder in eine so öffentliche Rolle gedrängt werden wollte.

»Ganz sicher gibt es die«, stimmte Timbale ihm zu. »Aber keiner wird irgendwelchen anderen Menschen glauben, wenn die davon reden, was die Allianz bedeutet und wie wichtig sie ist. Weil die selbst nicht an das glauben, was sie sagen. Aber Sie glauben es, nicht wahr?«

»Ja.«

»Die fügen gerade all die Puzzleteile zusammen, Admiral«, machte Timbale ihm klar. »Die Medien und viele andere. Das wird alles ans Licht kommen. Jeder redet schon über das, was bei Atalia passiert ist. Und es kursieren erste Schnipsel über die Ereignisse bei Indras. Viele Leute haben gesehen, dass Sie scheinbar mit einem Geist gekämpft haben und von einem Geist beschossen wurden. Sie wollen wissen, was da los war. Unternehmen wollen erfahren, was mit ihren Schiffen und deren Ladung ist. Familien beklagen das spurlose Verschwinden von Besatzungen. Einige Ihrer Matrosen und Marines werden mit der Bevölkerung in Kontakt kommen. Sie und ich, wir wissen beide, dass es eine ganze Weile dauern wird, ehe die Regierung entscheidet, wie sie auf diese Bescherung reagieren soll. Das Flottenhauptquartier wird es der Regierung überlassen, sich mit dieser Situation zu beschäftigen. Also brauchen Sie gar nicht damit zu rechnen, dass Sie von dort irgendeinen Befehl erhalten. Das heißt, es liegt an uns, für den Augenblick für Ruhe zu sorgen. Und das wiederum heißt, dass es an Ihnen liegt.«

»Es scheint immer auf das Gleiche hinauszulaufen«, brummte Geary. Er bemerkte eine Gruppe Zivilisten, die sich ihm näherten und ihrem ganzen Erscheinungsbild nach einfach nur Reporter sein konnten. Die Frau, die die Gruppe anführte, blieb gut einen Meter vor Geary stehen und brachte sich in eine Position, von der aus er von der Vidcam auf ihrer Schulter am besten eingefangen wurde. Eines hatte sich in den letzten hundert Jahren schon mal nicht geändert, dass nämlich Reporter gesetzlich verpflichtet waren, jegliche Aufzeichnungsgeräte offen am Körper zu tragen. »Admiral Geary, es kursieren momentan etliche Gerüchte, und die Menschen in der Allianz würden gern von Ihnen eine Stellungnahme hören.«

Geary wartete, da sich noch weitere Reporter einfanden, während sich dahinter eine stetig wachsende Menschenmenge aus Zivilisten und Militärpersonal zu sammeln begann, die alle mitzubekommen versuchten, was er zu sagen hatte. »Ich warte auf meine Befehle«, sagte er. »Ich habe der Regierung alles mitgeteilt, was ich weiß, und jetzt mache ich meine Streitkräfte einsatzbereit, um für die Mission gewappnet zu sein, auf die man mich schicken wird.«

»Wer gibt hier wirklich die Befehle, Admiral?«, warf ein Reporter ein. »Die Regierung? Oder Sie?«

»Die Regierung«, antwortete er in einem Tonfall, als wäre jede andere Erwiderung undenkbar. »Ich diene der Allianz.«

»Repräsentiert die Regierung tatsächlich noch die Menschen der Allianz?«, wollte eine Frau wissen.

»Was mich angeht, tut sie das«, sagte Geary. »Was mich angeht, sehe ich vor mir die Regierung der Allianz.« Er ließ seinen Blick über die versammelte Menge schweifen, um seine Worte zu unterstreichen. »Die Regierung besteht aus den Männern und Frauen, die von Ihnen gewählt wurden. Sie haben sie gewählt, damit sie für Sie sprechen und für Sie Entscheidungen treffen.«

»Ich habe keinen von denen gewählt!«, rief jemand aus der Menge.

»Hatten Sie Gelegenheit, Ihre Stimme abzugeben?«, konterte Geary. »Hatten Sie das Recht zu wählen? Haben Sie davon Gebrauch gemacht, um Ihre Wünsche zum Ausdruck zu bringen? Ich habe für niemanden in der Regierung gestimmt, weil ich mich nicht in einer Position befand, die mir gestattet hätte, zur Wahl zu gehen«, fügte er hinzu und brachte viele in der Menge zum Lächeln oder zum Lachen, weil jeder ihnen auf die eine oder andere Weise von den Behauptungen wusste, er habe nicht bloß im Kälteschlaf gelegen, sondern ein ganzes Jahrhundert bei den Vorfahren verbracht. »Trotzdem sehe ich diese Regierung als meine Regierung an, weil Sie als die Menschen der Allianz sie gewählt haben. Ich glaube an Ihre Fähigkeit, die richtigen Lösungen zu finden oder die geeigneten Leute zu bestimmen, die die richtigen Entscheidungen treffen können. Ich glaube an Sie, und daher glaube ich auch an die Regierung. Daran wird sich auch nichts ändern. Wenn Sie an mich glauben, dann hoffe ich sehr, dass es Ihnen etwas bedeutet, dass ich an Sie glaube.«

Alle sahen ihn an, niemand sagte ein Wort. Die Reporter suchten krampfhaft nach weiteren Fragen. Geary wandte sich zum Gehen, da rief wieder jemand aus der Menge: »Werden Sie die Regierung unterstützen, wenn sie etwas Illegales unternimmt?«

Die nachfolgende Stille war fast erdrückend. Geary sah die Anwesenden an, dann schüttelte er den Kopf. »Ich werde keine illegalen Aktionen unterstützen. Wenn es nicht anders geht, werde ich eher mein Kommando abgeben und meinen Platz räumen, bevor ich illegale Befehle ausführe. Ich kann Ihnen versichern, dass die Regierung das auch weiß. Vielen Dank.«

Ein Trupp Schutzpolizisten kam herbeigeeilt, um als Eskorte zu fungieren, da die Menschenmenge immer noch anschwoll. Sie machten sich darauf gefasst, Geary einen Weg durch die Leute zu bahnen, doch die teilten sich von selbst, als er zum Shuttledock zurückkehrte. Ihm war klar: Was er soeben gesagt hatte, würde sich so schnell in der Allianz verbreiten, wie es durch den Sprungraum und durch das Hypernet möglich war. Er fragte sich, ob seine Worte irgendetwas bewirken würden.

»Unsere Anforderungen sind abgelehnt worden«, sagte Captain Smythe kleinlaut.

Geary sah von Smythe zu Lieutenant Jamenson, deren einzigartige Fähigkeit, Sachverhalte so zu verkomplizieren, bis niemand sie mehr durchschauen konnte, von unschätzbarem Wert war. Sie war in der Lage, verschiedene Quellen und Budgets für Reparaturen anzuzapfen, ohne dass noch jemand eine Ahnung hatte, wie viel Geld tatsächlich für die Instandhaltung der Flotte ausgegeben worden war. »Haben sie einen Grund dafür genannt?«

»Die finanziellen Mittel reichen nicht aus«, sagte Smythe.

»Die Anforderungen an sich werden nicht abgelehnt«, fügte Jamenson an. Ihre grünen Haare verrieten, dass in ihr die Gene der ursprünglichen Siedler ihrer Heimatwelt aus Irland steckten. Die auffällige Farbe wirkte in Gearys Quartier völlig deplatziert. »Sie sagen einfach, dass kein Geld da ist.«

»Ich habe Ihnen ja gesagt, dass die Quellen versiegen«, betonte Smythe.

Wieder sah Geary zwischen den beiden hin und her. »Verraten Sie mir, wie wir weiterarbeiten können.«

Smythe verzog das Gesicht. »Legal.«

»Ja, legal.«

»Plündern«, lautete seine Antwort. »Ziehen Sie das Geld aus anderen Quellen an Land, die der Flotte zur Verfügung stehen. Übrigens haben wir bereits eine ganze Reihe von Anfragen erhalten, dass wir einige dieser Gelder auf höherrangige Konten zurücküberweisen sollen. Bis jetzt haben wir es erfolgreich vermeiden können, irgendwelche Überweisungen vorzunehmen. Geben Sie dieses Geld aus, Admiral, sonst sind Sie es los.«

»Von welchen Geldern reden wir überhaupt?«, wollte Geary wissen.

»Für Trainingseinheiten, für die Messe, für …«

»Für die Messe? Die wollen die Rationen für die Besatzungen meiner Schiffe kürzen?«, rief Geary ungläubig.

»Nein«, erwiderte Smythe. »Die wollen, dass Sie Ihren Besatzungen die gleichen Rationen in der gewohnten Qualität vorsetzen – nur eben für weniger Geld.«

Geary widerstand dem dringenden Wunsch, irgendetwas zu zerschlagen. »Und natürlich liefern sie mir keine Erklärung, wie ich das anstellen soll.«

»Natürlich nicht.«

Lieutenant Jamenson deutete auf das Sternendisplay über Gearys Tisch. »Erst wurden nach dem Krieg die Budgets gekürzt, dann wurden Gelder abgeschöpft, um dieses spezielle Programm zu finanzieren …«

»Die dunklen Schiffe«, sagte Geary.

»Ja, Admiral, und allem Anschein nach hat dieses Programm erheblich mehr gekostet als veranschlagt. Und jetzt lese ich Berichte, dass die Flotte einige der Einrichtungen zur Verteidigung der Allianz-Grenzen reaktivieren muss, die nach dem Krieg eingestellt wurden, um Geld zu sparen. Nur hat jetzt niemand das Geld, das für diese Reaktivierung benötigt wird. Die Lage ist eigentlich ganz simpel. Es steht weniger Geld zur Verfügung, und die finanziellen Verpflichtungen fallen höher aus als erwartet.«

»Die hätten damit rechnen müssen, dass die dunklen Schiffe mehr kosten als erwartet«, sagte Geary. »Gibt es noch einen anderen Weg, wie ich mehr Geld für Reparaturen und Einsätze zusammenbekommen kann?«

Smythe reagierte zögerlich und verzog das Gesicht, als hätte er auf etwas Saures gebissen. »Wir könnten Kosten senken, indem wir einige ausgewählte Schiffe Ihrer Flotte stilllegen, Admiral. Nicht offiziell außer Dienst stellen, sondern einfach alle Systeme abschalten, die Besatzungen auf andere Schiffe verteilen und sie so lange im Orbit zu parken, bis wir das Geld haben, um sie wieder in Betrieb zu nehmen.«

»Das kann ich unmöglich machen!« Geary zeigte auf das Sternendisplay. »Ich kann jederzeit gezwungen sein, gegen die restlichen dunklen Schiffe zu kämpfen. Wenn dieser Moment kommt, brauche ich alle verfügbaren Schiffe und jede Waffe, die ich dann einsetzen kann. Wie lange können wir mit diesen Geldern weitermachen, die wir eigentlich zurückgeben sollen?«

»Einen Monat etwa. Vielleicht ein paar Tage mehr, vielleicht ein paar Tage weniger«, erklärte Smythe.

»Können wir dieses Geld legal verwenden, wenn man uns schon aufgefordert hat, es woanders hin zu überweisen?«

Lieutenant Jamenson lächelte zufrieden. »Ja, Sir. In den offiziellen Vorschriften finden sich einige erstaunliche Schlupflöcher. Es sind sorgfältige Bewegungen notwendig, aber wir können einen ganzen Transporter randvoll mit Geld zwischen ihnen hindurchmanövrieren. Wenn das Geld ausgegeben worden ist, werde ich alle, die auf eine Überweisung warten, davon in Kenntnis setzen, dass es doch schon verwendet worden ist. Natürlich werde ich ihnen das auf eine Weise mitteilen, dass jeder von ihnen Monate brauchen wird, um herauszufinden, was tatsächlich geschehen ist.«

»Ich bin froh, dass wir Sie auf unserer Seite haben, Lieutenant. Gibt es sonst noch etwas?«

Smythe machte eine nachdenkliche Miene. »Es gibt da einige wichtige Bauteile und Materialien, die ich zu gern in die Finger bekommen würde, Admiral. Aber auf dem Weg dahin gibt es einige Hindernisse. Könnten Sie Captain Desjani davon überzeugen, mir Master Chief Gioninni für ein paar Tage auszuleihen?«

»Für ein paar Tage?«, wiederholte Geary. »Ich bin mir sicher, dass wir da etwas arrangieren können. Über was genau reden wir hier?«

»Ach, Admiral, wollen Sie das allen Ernstes wissen? Oder wollen Sie die Teile und die Materialien?«

Geary seufzte. »Ich muss wissen, ob deswegen irgendjemand vor ein Kriegsgericht gestellt werden wird.«

»Nein, Sir«, gab Smythe zurück, dem es nicht hundertprozentig gelingen wollte, schockiert auf diese Frage zu reagieren. »Das würde ja bedeuten, dass jemand einen Diebstahl begangen hat. Wussten Sie, Admiral, dass niemand rechtskräftig wegen Diebstahls angezeigt werden kann, solange nicht der Beweis erbracht worden ist, dass derjenige das nicht zurückgeben wollte, was er an sich genommen hatte? Vorausgesetzt, es wurde überhaupt etwas weggenommen.«

»Wissen Sie was?«, sagte Geary. »Ich glaube, ich werde einfach aufhören, Fragen zu stellen.«

»Das ist gut«, lobte Smythe ihn grinsend. »Sonst hätte ich nämlich Lieutenant Jamenson gebeten, an meiner Stelle zu antworten. Bis sie irgendwann damit fertig gewesen wäre, hätten Sie nicht mehr gewusst, wo vorn und hinten ist.«

Geary gab beiden ein Zeichen, dass sie wegtreten konnten. »Ich danke Ihnen beiden. Tun Sie, was wir besprochen haben. Trotzdem werde ich dem Flottenhauptquartier eine knappe, klare Botschaft zukommen lassen, dass sie uns schon das nötige Geld zukommen lassen müssen, wenn sie wollen, dass diese Flotte sich in einem Zustand befindet, in dem sie die Allianz verteidigen kann.«

»Glauben Sie, das wird irgendwelche Resultate nach sich ziehen?«, wollte Smythe wissen.

»Das ist zweitrangig, es geht nur darum, dass diese Botschaft Teil der offiziellen Unterlagen wird, damit später ja niemand behaupten kann, ich hätte nicht darauf hingewiesen, dass es ein Problem gibt.«

»Das werden die als streng geheim einstufen und später behaupten, dass so eine Mitteilung nie existiert hat.«

»Hatte ich erwähnt, an wen die Nachricht in Kopie gehen wird?«, fragte Geary.

Smythe grinste ihn an. »Damit bin ich dann derjenige, der keine Fragen stellen wird.«

Das Licht, das die Ankunft eines Schiffs am Sprungpunkt von Bhavan anzeigte, war eben erst aufgetaucht, da traf auch schon eine aufgeregte Nachricht von diesem Schiff ein. »Durch das Bhavan-Sternensystem ziehen Kriegsschiffe! Sie antworten auf keinen Ruf, sie entsprechen keinen bekannten Allianz-Schiffen. In den Tagen, die wir gebraucht haben, um den Sprungpunkt nach Varandal zu erreichen, haben sie ein halbes Dutzend Frachter und andere zivile Schiffe abgefangen und zerstört! Wir hatten Glück, dass wir mit dem Leben davongekommen sind! Wir brauchen Hilfe!«

»Die Reparaturprogramme breiten sich also allmählich aus«, sagte Desjani, als Geary auf die Brücke der Dauntless gekommen war und sich zu ihr setzte. »Bhavan kann die dunklen Schiffe jetzt auch sehen.«

»Aber das Schiff meldet ein halbes Dutzend Angriffe auf zivile Schiffe«, überlegte Geary. »Und das innerhalb von ein paar Tagen. Die Berichte, die bei Admiral Timbale eingegangen waren, haben nicht auf Attacken innerhalb so kurzer Zeit hingedeutet.«

»Kann es sein, dass die dunklen Schiffe gemerkt haben, dass wir sie auf einmal sehen können? Das könnte die Häufigkeit der Angriffe erklären.«

Geary antwortete nicht, sondern befasste sich mit den Details der Daten, die das aus Bhavan eingetroffene Schiff übermittelt hatte. »Vier Schlachtschiffe.«

»Verdammt«, flüsterte Desjani. »Zehn Schwere Kreuzer, zwanzig Zerstörer. Schöne glatte Zahlen. Wenn die auf die Idee kommen, Bhavan genauso unter Beschuss zu nehmen wie zuvor Atalia …«

»… dann bleibt von Bhavan nicht viel übrig.« Nachdenklich betrachtete er die empfangenen Daten. »Sehen Sie sich mal deren Bewegungen in den Tagen an, bevor das Schiff den Sprung hierher unternehmen konnte. Das sieht so aus, als wollten die dunklen Schiffe eine Blockade einrichten.«

»Eine Blockade? Bei Bhavan?« Desjani blinzelte auf ihr eigenes Display, das die gleichen Daten anzeigte, dann nickte sie. »Stimmt. Wenn dieses Schiff, das es nach hier geschafft hat, sich nicht in solcher Nähe zum Sprungpunkt nach Varandal aufgehalten hätte, wären die niemals aus Bhavan entkommen. Zwei dunkle Zerstörer waren ihnen schon dicht auf den Fersen.«

»Was erklärt, warum das Schiff mit so hoher Geschwindigkeit auf uns zukommt«, sagte Geary und betätigte seine Komm-Tasten. »An alle Einheiten der Ersten Flotte: Seien Sie gewarnt, dass zwei dunkle Zerstörer dem Schiff folgen könnten, das soeben von Bhavan eingetroffen ist. An die Erste Schlachtkreuzerdivision: Sie fangen das eingetroffene Schiff ab und beschützen es gegebenenfalls vor jeglichen Verfolgern. Geary, Ende.«

»Captain?«, meldete der Komm-Wachhabende. »Diese Nachricht, die das aus Bhavan eingetroffene Schiff gesendet hat, wurde auf einer Universalfrequenz ausgestrahlt. Jeder Empfänger hier im Sternensystem wird die Nachricht auffangen.«

Es dauerte ein paar Sekunden, ehe Geary die Bedeutung dieser Worte klar wurde. Jeder Empfänger. Nicht nur Admiral Timbales Komm-Systeme auf der Station Ambaru und andere militärische und offizielle Komm-Systeme in Varandal, sondern auch die Empfänger eines jeden Zivilisten und aller Medien.

»Damit ist die Katze aus dem Sack«, sagte Desjani. »Ich hoffe, die Regierung überrascht mich und hat bereits erste Maßnahmen in die Wege geleitet. Wenn ich allerdings höre, was sich bei Bhavan abspielt, dann kann es nur sein, dass weitere dunkle Schiffe ihre Befehle nicht ausführen.«

»Vielleicht handelt es sich eigentlich um ein Trainingsszenario, das von diesen Automaten so umgesetzt wird, als wäre es real«, mutmaßte Geary. »Oder sie haben Schadsoftware überspielt bekommen, die den dunklen Schiffen eine Offensivtaktik befiehlt, wobei freundliche Sternensysteme auf einmal als feindlich eingestuft werden.«

»Egal, was der wahre Grund auch sein mag, es ist auf jeden Fall eine reale Gefahr entstanden. Was werden wir tun?«

»Das Einzige, was wir tun können«, antwortete Geary. »Wir machen uns auf den Weg nach Bhavan und beenden diese Blockade.«

»Ich freue mich wirklich gar nicht darauf, dunkle Schlachtschiffe zu stoppen«, sagte Desjani leise.

»Ich auch nicht«, stimmte Geary ihr zu, dann stutzte er kurz. »Tanya, diese dunklen Schiffe bei Bhavan befinden sich doch praktisch neben Varandal.«

»In galaktischen Dimensionen betrachtet kann man ein paar Lichtjahre Entfernung wahrscheinlich durchaus als ›nebenan‹ bezeichnen.«

»Die dunklen Schiffe greifen Bhavan nicht an, sie blockieren das System. Aber ein Schiff entkommt, und zwar nach hier, um uns davon zu berichten, was sich bei Bhavan abspielt.«

Desjani musterte sie. »Das ist … interessant.« Sie sah wieder auf ihr Display. »Lieutenant Castries, analysieren Sie die Daten, die das Schiff übermittelt hat. Ich will wissen, ob die beiden dunklen Zerstörer dieses Schiff hätten abfangen können, bevor es den Sprungpunkt erreichte.«

»Ja, Captain.« Nach nicht einmal einer Minute meldete Castries: »Ungewiss, Captain. Es besteht eine siebzigprozentige Wahrscheinlichkeit, dass sie das Schiff hätten abfangen können. Allerdings gibt eine dreißigprozentige Unsicherheit, was mit Lücken in den gesendeten Daten zusammenhängt.«

»Danke, Lieutenant.«

»Captain? Warum hätten sie das Schiff entkommen lassen sollen?«

»Damit wir wissen, dass sie in dem System dort sind«, antwortete Geary an ihrer Stelle.

»Mit vier Schlachtschiffen«, fügte Desjani an. »Damit wir mit einer möglichst großen Streitmacht dort auftauchen. Sir, die wollen, dass wir nach Bhavan reisen.«

»Danach sieht es aus«, stimmte Geary ihr zu.

»Und was werden wir tun?«, fragte Desjani noch einmal.

»Das Einzige, was wir tun können«, wiederholte er. »Wir machen uns auf den Weg nach Bhavan.«


Fünf

»Sie haben so etwas schon früher gemacht, Sir«, betonte Captain Badaya. »Sie sagten doch, die dunklen Schiffe seien so programmiert, dass sie Ihre Taktiken imitieren sollen, und Sie haben gelegentlich an einem Sprungpunkt gelauert, weil Sie erwarteten, dass ein Feind dort auftaucht.«

»Das ist keine Taktik, die allein von Admiral Geary angewandt wird«, warf Captain Armus in schroffem Tonfall ein. Er war nicht als fröhlicher Mann bekannt, aber momentan war er besonders missmutig, weil die dunklen Schlachtkreuzer so mühelos durch den von ihm befehligten Schirm gekommen waren.

»Das stimmt«, musste Badaya zugeben. »Verdammt, sogar die Syndiks haben das gemacht.« Plötzlich lachte er auf. »Und Sie glauben, Admiral Bloch befehligt die dunklen Schiffe? Welches war seine letzte Schlacht?«

»Prime«, antwortete Tulev ohne eine Spur von Humor.

»Genau. Prime. Er befehligte die Flotte und führte uns mitten in einen Hinterhalt der Syndiks, die am Hypernet-Portal auf uns gewartet hatten.« Badaya sah sich in der Runde um. »Viele von Ihnen kennen Bloch. Wenn er die Kontrolle über die dunklen Schiffe hat, würde er dann nicht versuchen, seine letzte erfolgreiche Schlacht noch einmal als Taktik anzuwenden?«

»Bloch würde ganz bestimmt einen solchen Kampf nachspielen, wenn er auf der Siegerseite wäre«, meinte Desjani.

»Ist irgendjemand hier nicht meiner Meinung, dass diese Situation ganz verdammt nach dem Versuch stinkt, diese Flotte bei Bhavan in einen Hinterhalt zu locken?«, fragte Captain Duellos. Er war erst kurz zuvor eingetroffen, hatte aber seinen Landurlaub sofort abgebrochen, als ihm zu Ohren kam, dass Gearys Flotte etwas zugestoßen war.

Niemand widersprach ihm.

Duellos sah zu Geary. »Und trotzdem wollen Sie mit der Flotte nach Bhavan fliegen?«

»Ja«, bestätigte Geary. »Denn Bhavan verfügt über mehr als nur einen Sprungpunkt.«

Die Gesichter aller befehlshabenden Offiziere, die dank virtueller Konferenzsoftware alle an einem riesigen Tisch zu sitzen schienen, wechselten von einem ungläubigen zu einem verstehenden Ausdruck.

»Hypernet nach Molnir«, sagte Badaya grinsend.

»Und dann ein Sprung von Molnir nach Bhavan«, fügte Duellos an. »Das wird zwar etwas länger dauern als der direkte Sprung nach Bhavan, aber es ist unwahrscheinlich, dass Admiral Bloch oder die dunklen Schiffe damit rechnen. Sie werden erwarten, dass wir ins System gestürmt kommen, um es zu retten, weil wir ihrer Meinung nach darauf hoffen, alle dunklen Schiffe zerstören zu können.«

»Wird diese Flotte denn wohl lange genug bei Bhavan warten, dass wir diesen Umweg nehmen können?«, wollte Armus wissen.

»Wenn die dunklen Schiffe gekommen sind, weil sie Admiral Geary und dessen Flotte in einen Hinterhalt locken wollen, dann werden sie warten«, antwortete Tulev.

»Und falls wir uns irren?«, warf Captain Vitali vom Schlachtkreuzer Daring ein. »Was ist, wenn sie nur eine bestimmte Zeit lang warten, weil sie nach irgendwelchen Wahrscheinlichkeiten berechnet haben, wie lange es dauern kann, bis wir spätestens dort eintreffen? Und wenn sie stattdessen Bhavan in Schutt und Asche legen, ehe sie heimkehren?«

»Mit Sicherheit kann man das nicht sagen«, erwiderte Desjani. »Aber wir reden hier über KIs, die sollten viel geduldiger sein als jeder menschliche Befehlshaber.«

»Es sei denn, Admiral Bloch hat das Kommando!«

»Würde Bloch Bhavan bombardieren?«, rief jemand dazwischen.

Geary sah die Offiziere an, die an dem virtuellen Tisch saßen. »Viele von Ihnen kennen Admiral Bloch besser als ich. Würde er so einen Schritt unternehmen?«

Duellos schüttelte den Kopf. »Massenmord? Nicht in einem Sternensystem der Allianz. Er will als der Erlöser der Allianz angesehen werden, nicht als jemand, der agiert, wie ein Syndik-Befehlshaber es täte.«

»Das sehe ich auch so«, meinte Desjani. »Ehrgeizig bis zum Äußersten, bereit, jeden zu opfern, der ihm im Weg steht, überglücklich, wenn er ein Syndik-Sternensystem in die Luft gehen lassen kann. Aber gegen Bhavan vorzugehen, würde ihm einen Makel anhängen, der es auf immer und ewig verhindert, als der Erbe von Black Jack akzeptiert zu werden.« Sie musste bemerkt haben, dass Geary sich ein Zusammenzucken nicht hatte verkneifen können. »Tut mir leid, Admiral, aber wer Admiral Bloch kennt, der weiß, dass der Mann ganz massiv am Geary-Syndrom leidet.«

Zu den vielen Dingen, die Geary nie für möglich gehalten hatte, gehörte auch die Tatsache, dass sein Name und die nach seinem mutmaßlichen Tod von der Regierung um ihn herum fabrizierte Legende eines Tages einmal als Bezeichnung für eine psychologische Störung bei Personen Verwendung finden würden, die daran glaubten, dass nur sie in der Lage waren, die Allianz zu retten. Die Ironie bestand darin, dass er als der wahre Black Jack sich nie für eine solche Person gehalten hatte, während offenbar fast der gesamte Rest der Menschheit genau das glaubte. Soweit er es beurteilen konnte, hielt sich auch seine Großnichte Jane Geary nicht für eine Erlöserin, was bedeuten mochte, dass Gearys prinzipiell gegen das Geary-Syndrom immun waren.

»Und wenn Bloch gar nicht da ist?«, hakte Vitali nach. »Wie können wir wissen, wie diese dunklen Schiffe reagieren werden?«

»Das können wir nicht wissen«, antwortete Duellos.

»Macht Ihnen irgendetwas Bestimmtes Sorgen, Captain Vitali?«, fragte Geary. »Irgendetwas in Verbindung mit den dunklen Schiffen, das uns anderen vielleicht noch nicht aufgefallen ist?«

Vitali schaute finster auf den Tisch, doch seine Verärgerung galt weder Geary noch der Frage, die der ihm gestellt hatte. »Es gibt da eine Sache, die mich rätseln lässt, wie diese Schiffe … denken. Es geht um das, was der zweite Schlachtkreuzer kurz vor der Station Ambaru gemacht hat. Dass er sich zurückfallen lassen würde, um bei seinem schwer beschädigten Kameraden zu bleiben, hat keiner von uns erwartet.« Er sah sich am Tisch um, die düstere Miene war eine Herausforderung an jeden, das Gegenteil zu behaupten. Niemand meldete sich zu Wort. »Wie lange würden Sie warten, Sir?«, fragte er Geary. »Wie lange würden Sie warten, bis Sie den Eindruck hätten, dass der Feind doch nicht das tut, was Sie wollen?«

»Eine legitime Frage«, erwiderte Geary und dachte die Frage in Ruhe durch, wobei ihm klar war, dass in diesem Moment alle Blicke auf ihm ruhten. »Wir müssen zwei Dinge in Erwägung ziehen. Zum einen hätte ich das Ganze nicht so angelegt. Wären meine Schiffe hinsichtlich Feuerkraft und Manövrierfähigkeit den dunklen Schiffen so sehr überlegen, wie es umgekehrt der Fall ist, und wenn ich dann auch noch wüsste, dass diese Flotte zu einem großen Teil mit Wartungsarbeiten und Reparaturen beschäftigt ist, sie demzufolge also großflächig über dieses Sternensystem verteilt ist, und nicht an einem Punkt versammelt sein kann, dann würde ich hier hereinstürmen und zusehen, dass ich so viel Schaden wie möglich anrichte.«

Desjani grinste zustimmend.

Vitali nickte. »Das ist richtig. Die verhalten sich vorsichtiger, als Sie es tun würden. Das klingt eher danach, dass Admiral Bloch bei Bhavan das Sagen über die Schiffe hat. Oder dass er zumindest diesen Einsatz geplant hat.«

»Es entspricht auch der alten Doktrin, wie man sich bei der Konfrontation mit einem starken Widersacher verhalten sollte«, sagte Geary. »Es kann sein, dass sie genau diese Doktrin als Grundlage für ihr Handeln befolgen. Der zweite Punkt, den wir nicht vergessen dürfen, ist die Tatsache, dass die KIs, von denen die dunklen Schiffe kontrolliert werden, keine echten Menschen sind, sondern nur wie Menschen handeln. Richtig?«, fragte Geary. »Dieser zweite Schlachtkreuzer hat sich nicht aus Mitleid oder Loyalität zu seinem schwer beschädigten Kameraden zurückfallen lassen, sondern weil seine Programmierung ihn dazu veranlasste.«

Captain Casia vom Schlachtschiff Conqueror rieb sich das Kinn. »Der Schlachtkreuzer hat sich nicht menschlich verhalten, sondern er hat simuliert, was ein Mensch seiner Ansicht nach machen würde. Wollen Sie das damit sagen, ja? Er simulierte, wie Sie sich verhalten würden, Admiral?« Casia sah Geary eindringlich an. »Hätten Sie sich denn zurückfallen lassen, wenn Sie den Befehl über diesen zweiten Schlachtkreuzer gehabt hätten?«

Geary zog die Augenbrauen zusammen, da die Frage völlig unverhofft kam. »Darüber habe ich mir eigentlich keine Gedanken gemacht.«

»Sie hätten es nicht getan«, verkündete Captain Badaya voller Überzeugung.

»Was macht Sie sicher?«, wollte Casia wissen und klang ausgesprochen neugierig.

»Weil wir es miterlebt haben«, sagte Badaya an Geary gewandt. »Er weiß, um was es bei der Mission geht. Er lässt niemanden im Stich, aber er weiß auch, wann er einen Verlust akzeptieren muss, wenn er seine Arbeit erfolgreich erledigen will.«

»Auf welchen Vorfall beziehen Sie sich?«

So undiplomatisch und rücksichtslos er auch war, setzte er doch eine unbehagliche Miene auf, als er antwortete: »Die Repulse.«

Geary brauchte einen Moment, ehe ihm bewusst wurde, dass er die Augen zukniff und mit sich rang, um die Gefühle zu bändigen, die durch dieses eine Wort entfesselt worden waren. Er öffnete die Augen wieder und konzentrierte sich auf Badaya, der ihn betroffen, aber auch trotzig ansah.

Tanya machte eine Miene, als wollte sie dem Mann den Kopf abreißen.

»Ja, Sie haben recht«, sprach Geary in die Stille, die sich ausgebreitet hatte, und wunderte sich, wie fest und ruhig seine Stimme klang. »Es fällt mir nicht leicht, das zu bestätigen, aber Sie haben recht. Für alle, die es nicht gehört haben: Als ich bei Prime das Kommando über die Flotte übernahm, hatte die Repulse bereits erhebliche Schäden am Antrieb erlitten. Als ich dann entschied, mit der Flotte die Flucht anzutreten, erklärte sich der befehlshabende Offizier der Repulse« – Michael Geary, sein eigener Großneffe und Jane Gearys Bruder – »freiwillig dazu bereit, die Syndik-Verfolger so lange wie möglich aufzuhalten, um dem Rest der Flotte das Entkommen zu ermöglichen.«

»Und Sie erklärten sich mit dem einverstanden, was Captain Michael Geary vorschlug«, sagte Captain Tulev in seinem typischen nüchternen Tonfall, »weil Ihnen die Notwendigkeit klar war. So wie Ihnen auch die Notwendigkeit bewusst war, dass Ihr Schwerer Kreuzer Merlon bei Grendel bis zum letzten Atemzug kämpfen musste. Captain Badaya hat recht. Die dunklen Schiffe sind so programmiert, dass sie bestimmten Handlungsmustern folgen, die zwar auf Ihrem Verhalten basieren, die aber Ihre Fähigkeit nicht ausreichend berücksichtigen, in einer Situation zu erkennen, dass Sie ohne Rücksicht auf die Kosten das tun müssen, was erforderlich ist.«

»Die dunklen Schiffe denken immer noch, dass Sie ein Weichei sind«, fügte Badaya an, der sich wieder zu Wort meldete, nachdem die Missbilligung seiner vorangegangenen Äußerung abgeklungen war. »Ich hatte das zuerst auch gedacht. Viele andere ebenfalls. Sie tauchten aus der Vergangenheit auf und erzählten uns, dass unsere Vorfahren niemals die Aktionen gebilligt hätten, die wir ohne nachzudenken als völlig selbstverständlich akzeptierten … das Töten von Gefangenen … das Bombardement ganzer Städte. Viele von uns brauchten eine Weile, um zu verstehen, dass Ihre Einwände von Weisheit zeugten und kein Zeichen von Schwäche waren. Aber die Leute, die das Sagen über die Leute haben, die sich um die Programmierung dieser dunklen Flotte kümmern – Leute, die offenbar nie unmittelbar unter Ihnen gedient haben –, diese Leute halten Sie anscheinend nach wie vor für weichherzig, und auf Grundlage dieser Annahme handeln die dunklen Schiffe.«

»Das ist ein exzellenter Gedankengang«, meinte Duellos und sah dabei Geary an. »Was wir damit anfangen können, weiß ich zwar nicht, aber es würde zumindest den Schluss nahelegen, dass die dunklen Schiffe davon ausgehen, dass Sie um jeden Preis versuchen werden, die Menschen bei Bhavan zu retten.«

»Genau davon würde auch Admiral Bloch ausgehen«, fand Tulev.

»Was ist mit diesen beiden Agenten?«, warf Captain Parr ein, befehlshabender Offizier der Incredible. »Die zwei, die versucht hatten, Ambaru zu übernehmen.«

»Die sind noch immer an Bord der Dauntless und bestens gesichert untergebracht«, antwortete Desjani. »Und sie sagen noch immer so gut wie nichts. Wir haben ein paar Rechtfertigungen für ihr Verhalten zu hören bekommen, und seitdem herrscht Schweigen. Unsere Verhörspezialisten sagen, dass die beiden bestens darin geschult sind, sich unseren Verhörmethoden und unserer Ausrüstung zu entziehen.«

»Wenn ihr Aufenthalt auf Ambaru rechtmäßig war, werden wir früher oder später den Befehl erhalten, sie freizulassen.«

Sie lächelte Parr an. »Dann werden wir erst einmal herausfinden müssen, ob ein solcher Befehl rechtmäßig ist. Es kann ein ziemlich langes Hin und Her nach sich ziehen, bis dahingehend absolute Gewissheit besteht.«

Parr grinste im Gegenzug. »Gut. Ich will nämlich, dass wir sie an Bord haben, wenn wir auf die dunklen Schiffe treffen. Vielleicht macht sie das ja etwas gesprächiger.«

»Apropos«, warf Captain Duellos ein. »Können wir uns eigentlich sicher sein, dass die dunklen Schiffe nicht unseren Komm-Verkehr belauschen können?«

»Es kann sein, dass sie zunächst dazu in der Lage waren«, erklärte Geary. »Aber jetzt arbeiten wir innerhalb der Flotte mit einem speziellen Satz Codes. Unsere Programmierspezialisten haben mir geschworen, dass die dunklen Schiffe es nicht schaffen werden, den jeweils aktuellen Code zu knacken, bevor er nach dem Zufallsprinzip durch einen neuen Code ersetzt wird.«

»Was nehmen Sie alles nach Bhavan mit, Admiral?«, wollte der Befehlshaber eines der Schweren Kreuzer wissen. »Wie viel von der Flotte?«

»So viel, wie ich kann«, sagte Geary. »Selbst wenn wir nur die dunklen Schiffe dort antreffen, von denen wir momentan wissen, also vier Schlachtschiffe und ihre Begleitschiffe, wird das ein zäher Kampf werden. Es besteht die Möglichkeit, dass jemand mit den notwendigen Codes eintrifft, um die dunklen Schiffe zu deaktivieren, bevor sie noch mehr Schaden anrichten können, aber es sieht eher danach aus, dass wir die Bescherung werden aufräumen müssen, bevor es noch schlimmer wird. Machen Sie Ihre Schiffe für den Einsatz bei Bhavan bereit.«

Als sich die Bilder der befehlshabenden Offiziere flimmernd auflösten, schrumpften der Konferenzraum und der lange Tisch im gleichen Verhältnis zusammen, bis Geary in einem recht kleinen Quartier vor einem Tisch stand, an dem zehn Personen bequem hätten sitzen können, wo aber nur noch Tanya Desjani saß, die außer ihm selbst als Einzige real anwesend war.

»Geht es Ihnen gut?«, fragte sie.

Er nickte, ohne ihr zu antworten.

»Badaya hätte damit nicht anfangen sollen. Er ist ahnungsloser Trottel, aber normalerweise verhält er sich nicht so hirnlos …«

»Tanya.« Geary sah sie kläglich an. »Er hatte recht. In einer kritischen Situation könnten die dunklen Schiffe annehmen, dass ich einem beschädigten Schiff zu Hilfe eile und dabei die Mission vernachlässige. Hätte Badaya das nicht angesprochen, wäre ich von selbst vermutlich nicht bereit gewesen, es in Erwägung zu ziehen. Sie wissen so gut wie jeder andere, dass ich nie daran zurückdenken möchte, wie ich das Ende der Repulse mitansehen musste … Auch weil ich mich bis heute frage, ob Michael Geary sich noch vom Schiff retten konnte oder nicht.«

Sie seufzte schwer. »Ich schätze, für das eine oder andere ist Badaya wohl doch zu gebrauchen. Das muss auch der Grund sein, warum ich den Idioten bis heute noch nicht umgebracht habe.«

»Das und die Tatsache, dass es gegen die Vorschriften verstoßen würde.«

»Ja, ich weiß. Ich muss ein gutes Vorbild abgeben für die Junioroffiziere, die dank Ihnen viel bessere Chancen haben, lang genug zu leben, um eines Tages Senioroffiziere zu werden.« Sie fuhr sich mit einer Hand durchs Haar und verzog das Gesicht. »Badaya kann aber von Glück reden, dass Jane Geary nicht hier war. Ach ja, falls es Ihnen noch nicht aufgefallen sein sollte, Jane Geary hat Ihnen schon vor einer Weile vergeben.«

»Das habe ich gemerkt. Sie hatte auch Grund genug, auf mich wütend zu sein.«

Desjani setzte eine finstere Miene auf. »Nein, hatte sie nicht. Sie haben die Legende von Black Jack nicht erschaffen, die jeden Geary in ihrer Familie zwang, zur Flotte zu gehen, um eine bedeutende Tradition fortzuführen. Sie haben den Krieg nicht begonnen, und es war auch nicht Ihre Entscheidung, hundert Jahre lang in einer defekten Rettungskapsel festzusitzen, aus der wir Sie gerettet haben, kurz bevor ihre Energiequelle versiegte …«

»Darüber möchte ich genauso wenig nachdenken, Tanya«, warf Geary ein.

»Das tut mir leid. Aber Sie haben sich auch nicht mit der Flotte auf den Weg nach Prime gemacht, um dort in eine Syndik-Falle zu laufen, die uns fast die gesamte Flotte gekostet hätte, womit wir dann auch den Krieg verloren hätten.« Sie warf ihm einen herausfordernden Blick zu. »Sie haben nicht einmal Michael Geary darum gebeten, unseren Rückzug zu decken. Er meldete sich freiwillig und ersparte es Ihnen, ihn darum zu bitten. Jane Geary war auf Black Jack wütend, aber sie hätte ihren Zorn niemals gegen Sie richten dürfen. Wenigstens hat sie das noch eingesehen.«

»Danke«, sagte Geary. »Es fällt mir immer noch schwer …« Er unterbrach sich und betrachtete das über der Mitte des Tisches hängende Sternendisplay. »Apropos, ich muss Roberto Duellos noch einmal herbestellen.«

»Was dagegen, wenn ich bleibe?«, fragte Desjani.

»Nein, ich glaube nicht.« Geary bediente ein paar Tasten, nur einige Sekunden später tauchte Duellos’ Bild neben dem Tisch stehend auf.

»Admiral?« Er sah zu Desjani. »Privat oder dienstlich?«

»Dienstlich«, antwortete Geary. »Die Inspire wird noch mindestens eine Woche im Dock bleiben müssen, bis sie wieder einsatzbereit ist.«

Duellos zögerte. »Ich werde dafür sorgen, dass das schneller als geplant erledigt wird.«

»Eine Woche ist bereits schneller als geplant. Ich nahm an, Sie würden deutlich früher fertig werden, aber ich kann nicht eine Woche lang warten, ehe wir uns auf den Weg nach Bhavan machen.« Er sah, wie schwer es Duellos fiel, seine Enttäuschung zu überspielen. »Tatsächlich ist das sogar von Vorteil. Ich will eine Absicherung für den Fall haben, dass dunkle Schiffe Varandal angreifen, wenn die Flotte aufgebrochen ist. Die Inspire, die Formidable und die Implacable können von ein paar Kreuzern und Zerstörern unterstützt werden, bei denen die Reparaturarbeiten ungefähr zur gleichen Zeit abgeschlossen werden. Ich übertreibe nicht im Geringsten, wenn ich sage, dass ich sehr beruhigt sein werde, wenn ich weiß, dass Sie das Kommando über die hier verbliebenen Schiffe haben.«

»Verstehe.« Duellos schürzte die Lippen und überlegte, schließlich nickte er. »Ich kann Ihre Logik und Ihre Gründe nachvollziehen. Ich bin darüber zwar nicht glücklich, aber Sie sind nicht dafür verantwortlich, ob ich glücklich bin oder nicht. Meine Aufgabe ist es zu tun, was notwendig ist. Was soll ich also tun, wenn dunkle Schiffe hier auftauchen sollten?«

»Das hängt davon ab, wie viele es sind. Wenn es nur paar sind, mit denen Sie mühelos zurechtkommen können, versuchen Sie, sie in ein Gefecht zu verstricken und sie auszulöschen. Ich bin davon überzeugt, dass Sie sich bereits mit den Aufzeichnungen von unseren Begegnungen mit den dunklen Schiffen beschäftigt haben und somit auch wissen, welche Herausforderung sie darstellen. Diese Schiffe sind zäh, schnell und wendig.«

»Ganz so wie meine Schlachtkreuzer«, meinte Duellos.

»Wie ich aus persönlicher Erfahrung weiß«, stimmte Geary ihm zu. »Wenn die dunklen Schiffe in Massen kommen, dann lenken Sie sie ab, damit sie nicht Varandal unter Beschuss nehmen. Verleiten Sie sie zu aussichtslosen Verfolgungsjagden und verpassten Begegnungen. Beschäftigen Sie sie irgendwie, sodass sie keinen Schaden anrichten, bis der Rest der Flotte hierher zurückkehrt.«

»Das dürfte nicht allzu schwierig sein«, erwiderte Duellos in einem Tonfall, der keinen Zweifel daran ließ, dass er sich über sich selbst lustig machte. »Ich werde mein Bestes geben, Admiral.« Er salutierte und war im Begriff, die Unterhaltung zu beenden.

»Roberto«, sagte Desjani in dem Moment. »Wie sieht es sonst aus?«

»Aha, dann sind wir jetzt beim Privaten angekommen.« Duellos hielt inne, sein Gesichtsausdruck veränderte sich, dann zuckte er flüchtig mit beiden Händen. »Das Verständnis ist jetzt besser. Meine Frau, wie weh es mir tun würde, das hier zu verlieren« Er machte eine ausholende Geste, mit der er nicht nur sein Schiff, sondern die ganze Flotte einbezog. »Und ich verstehe jetzt ihre Sorge um mich und um die Zukunft besser.« Er verzog das Gesicht. »Unsere älteste Tochter macht das Ganze umso komplizierter, weil sie unbedingt zur Flotte will, obwohl sie von allen Seiten zu hören bekommt, dass das eine berufliche Sackgasse ist, weil seit dem Frieden niemand mehr die Flotte benötigt und nie wieder etwas passieren wird, wozu man die Flotte brauchen wird.«

Desjani lächelte verbittert. »Ich liebe dieses Gerede vom Frieden. Ich frage mich, was die Leute bei Bhavan momentan davon halten.«

»Und erst mal die bei Atalia«, fügte Duellos hinzu. »Das ist aber auch, was meiner Frau solche Sorgen bereitet. Sie weiß, dass die Gefahren für den Dienst in der Flotte nach wie vor existieren. Und wenn mir unsere Tochter zur Flotte folgt …«

Desjani lächelte ironisch. »Ich würde mich ja anbieten, auf sie aufzupassen, aber mir hat man schon so viele Schiffe zerschossen, dass das wohl kein wirklicher Trost wäre.«

»Allerdings nicht. Meine Frau und ich sind uns einig, dass unsere Vorstellungen von der Zukunft nicht miteinander vereinbar sind. Wir sind uns aber auch einig, dass wir immer noch eine gemeinsame Zukunft haben. Also … ein einziges Dilemma.«

»Es gibt Posten, auf denen Sie nicht so weit von zu Hause weg wären«, gab Geary zu bedenken.

»Systemverteidigung?« Duellos wirkte beleidigt. »Nach allem, was wir gesehen haben?«

»Wie wäre es im Bereich Ausbildung? Das ist etwas von Wert. Eine Gelegenheit, das weiterzugeben, was Sie gelernt haben. Sie könnten einige Leben retten, wenn Sie den Leuten beibringen, was sie besser nicht tun sollten.«

Duellos dachte kurz nach, dann schüttelte er den Kopf. »Ja, vielleicht. Vorausgesetzt, wir bekommen unser jüngstes Problem in den Griff. Ich werde hier die Augen aufhalten, bis Sie zurück sind, Admiral. Und falls sich die dunklen Schiffe hier blicken lassen, werde ich mal schauen, was ein paar ramponierte alte Kreuzer und ihre ramponierten alten Besatzungen gegen das strahlende Neue ausrichten können, das unsere Führer in seinen Bann geschlagen hat.«

Drei Tage später näherte sich die hastig zusammengestellte Erste Flotte gerade dem Hypernet-Portal nach Varandal, als ein Kurierschiff mit Captain Jane Geary an Bord zum Vorschein kam.

»Was ist hier los?«, fragte Jane Geary, während das Kurierschiff Kurs auf die Dreadnaught nahm, damit sie zur Flotte zurückkehren konnte.

»Ich hatte schon befürchtet, Sie wurden es bis zu unserer Abreise nicht mehr schaffen«, erwiderte Geary.

Sie zog irritiert die Augenbrauen zusammen. »Ich habe die Informationen an die von Ihnen genannten Personen übergeben. Ich werde Sie später noch genauer davon in Kenntnis setzen, für den Augenblick kann ich Ihnen aber schon sagen, dass jeder von ihnen versprochen hat, sich umgehend mit der Sache zu beschäftigen. Nach der Übergabe der Unterlagen konnte ich dann aber kein Schiff für den Rückflug mehr bekommen. Nur Verzögerungen und Ausreden und Verschiebungen. Als ich schließlich drohte, an die Öffentlichkeit zu gehen, tauchte wie aus dem Nichts dieses Kurierschiff auf.«

»Gut, dass das geklappt hat. Ihr XO kann Sie über die aktuelle Situation informieren, wenn Sie zurück auf der Dreadnaught sind. Wir fliegen durch das Hypernet-Portal, sobald das Kurierschiff Sie abgesetzt und die Hypernet-Blase verlassen hat.« Während sich Jane Gearys Bild auflöste, sah Geary besorgt zu Desjani. »Man hat versucht, ihre Rückkehr zu verzögern. Glauben Sie, ihre Drohung, sich an die Presse zu wenden, ist tatsächlich der Grund dafür, dass man sie hat abreisen lassen?«

»Ja, natürlich«, sagte Desjani in einem Tonfall, als wäre jede andere Antwort undenkbar. »Sie ist eine Geary.«

»Sie ist nicht Black Jack …«

»Sie ist seine nächste noch lebende Verwandte, jedenfalls soweit uns das bekannt ist«, erläuterte Desjani. »Ihr besonderer Status beschränkt sich nicht auf Angelegenheiten der Flotte oder auf die Politik. Wenn sie mit der Presse reden will, stehen die Presseleute Schlange.« Sie seufzte leise. »Nach allem, was ich gehört habe, ist Jane aber noch nie an die Öffentlichkeit gegangen. Überhaupt hat sie meines Wissens nach ihren Status noch nie für irgendetwas ausgenutzt. Aber der Grund dafür mag sein, dass man ihr – ob zutreffend oder nicht – unterstellen könnte, ihren Namen zu ihrem persönlichen Vorteil zu missbrauchen. Jetzt arbeitet sie mit uns an der Lösung unseres Problems, und da greift sie auf jede Waffe in ihrem Arsenal, um uns zum Sieg zu verhelfen.«

»Vielleicht wird jemand bei Unity das Problem mit den dunklen Schiffen beheben, bevor wir Bhavan erreichen«, überlegte Geary.

»Das ist nicht Ihr Ernst.«

»Nein, eigentlich nicht.«

Geary führte die Erste Flotte aus dem Sprungpunkt von Molnir nach Bhavan. Jedes Kriegsschiff war darauf vorbereitet, sofort in Aktion zu treten. Da die Adroit bei Atalia zerstört, die Intemperate während der Schlacht um Varandal schwer beschädigt worden war und die drei Schweren Kreuzer Inspire, Formidable und Implacable immer noch umfangreichen Reparaturarbeiten unterzogen werden mussten, konnte Geary nur neun Schlachtkreuzer mitnehmen. Er hätte in der Lage sein sollen, einundzwanzig Kriegsschiffe zusammenzubekommen, aber die Relentless, die Superb und die Splendid befanden sich ebenfalls noch im Dock, womit nur achtzehn Schiffe blieben. Zwanzig Schwere Kreuzer, einundvierzig Leichte Kreuzer und hundertzwölf Zerstörer bildeten den Rest der Streitmacht. Diesmal gab es weder Hilfsschiffe noch Sturmtransporter, sondern nur Schiffe, die an vorderster Front kämpften.

»Oh, verdammt.«

Geary hörte Desjanis Bemerkung, während er noch versuchte, das Gefühl der Desorientierung abzuschütteln, das vom Verlassen des Sprungraums verursacht wurde. Dann endlich schaffte er es, seine Augen so unter Kontrolle zu bekommen, dass er sehen konnte, was der Grund für diese Äußerung war.

Sechzehn dunkle Schlachtschiffe befanden sich in einem Orbit nahe dem Sprungpunkt von Varandal, dazu dreißig Schwere Kreuzer, fünfundvierzig Leichte Kreuzer und genau einhundert Zerstörer. Sie waren in einer Kastenformation angeordnet und auf den nur ein paar Lichtsekunden entfernten Sprungpunkt ausgerichtet, um alles sofort unter Beschuss zu nehmen, was auf direktem Weg von Varandal kommend in Bhavan eintraf.

»Ungefähr die gleiche Flottenstärke«, sagte Geary.

»Allerdings nur für den Fall, dass die Waffen der dunklen Schiffe unseren nicht überlegen wären, oder?«, fragte Desjani mit tonloser Stimme.

»Ja. Vorfahren, steht uns bei. Wären wir direkt von Varandal hergekommen, hätten sie uns zerfetzt, noch bevor wir an ihnen vorbeigekommen wären.«

»Unser einziger Vorteil besteht darin, dass wir über Schlachtkreuzer verfügen, sie aber nicht«, murmelte sie. »Aber wie stehen die Chancen, dass wir sie mit unserer überlegenen Manövrierfähigkeit nennenswert strapazieren können? Sie sind dreieinhalb Lichtstunden von uns entfernt. Das ist die Zeit, die vergeht, bis sie uns sehen, und wir wissen in sieben Stunden, wie sie reagieren werden.«

Damit lag es an ihm zu entscheiden, was sie tun sollten. Ein ungutes Gefühl überkam Geary, als er sein Display betrachtete. Selbst wenn jedes seiner Schiffe zu hundert Prozent Leistung in der Lage gewesen wäre, hätte das einen sehr erbitterten Kampf bedeutet.

Hinzu kam, dass sie es mit einem sehr freien Schlachtfeld zu tun hatten. Bhavan verfügte über einen Planeten in einer Entfernung von sieben Lichtminuten zu seinem Stern, der etwas weniger Leuchtkraft als Sol besaß; der Sonne, die nach wie vor der Standard war, an dem sich Menschen orientierten. Der Planet war so bewohnbar, dass sich die zahlenmäßig beachtliche Bevölkerung in zahlreichen Städten niedergelassen hatte. Zudem gab es zahlreiche industrielle Anlagen sowohl auf dem Planeten als auch in dessen Orbit. Der Stern wurde von fünf weiteren Planeten umkreist, die meisten davon große Felsblöcke, aber auch ein Gasriese in einem leicht unregelmäßigen Orbit, der den Eindruck machte, dass er auf seinem Weg durch das System irgendwann einen Planeten verschluckt hatte. Im Orbit um einige dieser Planeten kreisten Bergbau- und Produktionsanlagen, von denen manche groß genug waren, um als Städte mittlerer Größe durchzugehen.

Allerdings war nicht ein Einziges jener vielen zivilen Schiffe zu entdecken, von denen es eigentlich im Orbit um die Planeten und zwischen den Welten hätte wimmeln müssen. Frachter, Schlepper, Passagierschiffe und alles andere, was auf ausholenden Flugbahnen hätte unterwegs sein sollen, glänzte durch Abwesenheit.

Dafür fanden sich verdächtig viele Trümmerfelder, die sich auf die Gebiete konzentrierten, in denen Schiffe hätten unterwegs sein müssen. Sie waren noch nicht weit auseinandergedriftet und konnten erst vor kurzer Zeit entstanden sein.

»Es sieht ganz danach aus, dass die dunklen Schiffe jedes einzelne Raumschiff zerstört haben, dass sich nicht rechtzeitig mit einem Sprung in Sicherheit bringen konnte«, sagte Desjani.

»Captain«, meldete Lieutenant Castries, »es gibt Hinweise darauf, dass alle Schiffe, die in der Lage sind, in eine Atmosphäre einzutauchen, auf den Planeten Zuflucht gesucht haben. Nach dem Funkverkehr zu urteilen, den wir auffangen konnten, haben die Leute panische Angst, dass die dunklen Schiffe ihnen folgen könnten, aber aus irgendeinem Grund haben die dunklen Schiffe nur die Schiffe beschossen, die sich im All aufgehalten haben.«

»Sie haben auch keine der Orbitaleinrichtungen angegriffen«, ergänzte Lieutenant Youn. »Nichts, was einem festen Orbit folgt, wurde zerstört, Captain.«

»Das ist eigenartig«, merkte Desjani an. »Man könnte fast meinen … Ja, vielleicht ist es ja genau das.«

»Was?«, fragte Geary.

Sie sah ihn verwundert an. »Man könnte meinen, dass die dunklen Schiffe dieses Sternensystem als freundlich einstufen, in dem alles vor einem Angriff sicher ist, was sich auf einem Planeten oder in einem festen Orbit um einen Planeten befindet. Jedes Schiff hingegen wird anscheinend als Feind angesehen.«

»Das würde zumindest Sinn ergeben«, sagte Geary.

»Und wir sind Schiffe«, fügte Desjani hinzu.

»Diese Tatsache ist mir durchaus bewusst.« Bedächtig schüttelte er den Kopf. »Wir haben einen großen Vorteil, aber nur diesen einen Einzigen.«

»Und der wäre?«, fragte Desjani.

»Wir haben bei Atalia sämtliche dunklen Schiffe zerstört, was bedeutet, dass die keine Erkenntnisse über meine Taktiken an diese dunklen Schiffe da weitergeben konnten. Diese Flotte erwartet von mir, dass ich immer noch wie Black Jack Geary kämpfe, und entsprechend werden sie reagieren.«

Sie schaute auf ihr Display. Geary kannte Desjani gut genug, um zu wissen, dass sie zwar besorgt, aber auch fest entschlossen war, mit aller Härte zuzuschlagen, zu der sie fähig war. »Bei jeder Attacke, die wir gegen sie fliegen, werden sie etwas mehr über uns lernen. Können wir die sechzehn Schlachtschiffe so schnell so schwer beschädigen, dass wir eine Chance haben?«

»Wir haben achtzehn Schlachtschiffe.« Er konzentrierte sich völlig auf sein Display und versuchte einen Plan zu entwickeln. »Wen würde ich als Erstes angreifen, wenn ich die dunklen Schiffe befehligte? Unsere Schlachtschiffe oder unsere Schlachtkreuzer?«

»Die Schlachtkreuzer. Die können immer noch die Flucht antreten, wenn es richtig übel aussieht. Wir haben bessere Chancen, Schlachtschiffe zu erwischen, die sich vor dem Kampf drücken wollen.«

»Also gut.« Er senkte die Stimme und vergewisserte sich, dass die Privatsphäre um seinen und Desjanis Platz herum aktiv war. »Tanya, es wäre am klügsten, wenn wir Bhavan verlassen würden. Unsere Chancen sind sehr unerfreulich.«

»Wir sollen uns kampflos entfernen?« Sie gab sich Mühe, keine Gefühlsregung zu erkennen zu geben, dennoch schwang in ihrer Stimme ein unüberhörbarer Anflug von Verärgerung mit. »Wir sollen ein ganzes Sternensystem der Allianz einer feindlichen Streitmacht überlassen? So etwas können Sie nicht machen.«

»Sie sind in der Lage, diese Situation genauso gut einzuschätzen wie ich. Wir nähern uns denen zwar von einem anderen Sprungpunkt, aber dafür mussten wir auch in dreieinhalb Lichtstunden Entfernung ins System kommen. Das entspricht einer Reisezeit von siebzehn Stunden. Damit haben sie genügend Zeit, um sich zu überlegen, wie sie uns angreifen sollen, während wir uns annähern.«

»Wenn sie sich so verhalten wie bei Atalia«, beharrte Desjani, »dann werden sie Kurs auf uns nehmen, sobald sie uns sehen. Also werden es anstelle von siebzehn Stunden eher acht bis neun Stunden sein. Das wäre das, was Sie tun würden, nicht wahr? Aber Sie würden uns nicht den … den …« Selbst jetzt hatte Tanya enorme Schwierigkeiten, »den Rückzug antreten lassen« auszusprechen, wenn es um die Streitkräfte der Allianz ging.

»Diese Flotte ist die einzige nennenswerte Streitmacht, die die Allianz aufzubieten hat, um die dunklen Schiffe aufzuhalten«, machte Geary ihr genauso nachdrücklich klar. »Wenn diese Flotte zerstört wird oder schwere Verluste erleidet, wird die Allianz völlig hilflos sein.«

»Wenn sich in den Sternensystemen der Allianz herumspricht, dass diese Flotte unter Ihrem Kommando ein Allianz-System einer feindlichen Streitmacht überlässt, die der unseren hinsichtlich ihrer Schlagkraft unterlegen erscheint, dann wird es keine Allianz mehr geben, um deren Hilflosigkeit Sie sich Sorgen machen müssten!« Sie sah ihn wütend an. »Sie wissen, dass das stimmt! Wir müssen Flagge zeigen. Sie müssen Flagge zeigen. Wenn Black Jack die Allianz im Stich lässt, dann ist die Allianz am Ende!«

Er sah sie an und entdeckte in ihren Augen die feste Überzeugung von der Wahrheit dieser Worte und wusste, dass sie recht hatte. »Es ist verdammt viel, was Sie da von mir verlangen.«

»Ich … ja, das ist wahr.« Desjani schüttelte den Kopf. »Aber ich habe mir das nicht so ausgedacht, und ich kann es auch nicht ändern. Ich kann Ihnen nur helfen, damit zurechtzukommen.«

»Das ist ja immerhin etwas«, sagte Geary. »Irgendwelche Vorschläge?«

»Lassen Sie sie auf uns zukommen, und dann machen Sie wieder eine Dummheit.« Sie musste ihm irgendetwas angesehen haben, ihre Miene nahm einen fragenden Ausdruck an. »Was ist?«

»Ich weiß nicht. Da ist etwas, das mich stört, aber ich kann noch nicht sagen, was es ist.« Er versuchte, sich von allen Zweifeln zu befreien und sich auf eine Schlacht vorzubereiten, von der die Gegenseite erst in gut drei Stunden erfahren würde, dass sie auf sie wartete. »Immerhin haben wir den Hinterhalt kommen sehen und damit bewiesen, dass wir den dunklen Schiffen strategisch und taktisch gewachsen sind.«

Er hatte die Flotte wieder in drei Formationen aufgeteilt, diesmal in drei vertikal angeordnete Diamanten. Der vordere Diamant bestand aus allen neun Schlachtkreuzern, während sich in den beiden anderen je neun Schlachtschiffe befanden, wobei die beiden Formationen immer ein Stück tiefer und etwas zurückversetzt platziert waren. Zehn Schwere Kreuzer begleiteten jede Schlachtschiff-Formation, außerdem zehn Leichte Kreuzer, während die restlichen einundzwanzig Leichten Kreuzer sich bei den Schlachtkreuzern aufhielten. Zu den beiden Schlachtschiff-Formationen gehörten je dreißig Zerstörer, die verbliebenen zweiundfünfzig waren den Schlachtkreuzern zugeteilt worden.

Damit war die vordere Formation auf schnelle Angriffe ausgerichtet, während die nachfolgenden Formationen für schwere Treffer sorgen sollten.

Wenn Tanya recht hatte, und daran glaubte er auch, würden die dunklen Schiffe zuerst versuchen, Gearys Schlachtkreuzer-Formation auszuschalten. »Unsere Schlachtkreuzer müssen der Köder sein, und die beiden Schlachtschiff-Formationen werden dann wie ein Kiefer zuschnappen«, sagte Geary.

Sie grinste ihn an. »Na also. So redet Black Jack!«

»Ich werde mir ansehen müssen, wie die dunklen Schiffe ihre Formation ausrichten, wenn der Angriff gerade bevorsteht«, fügte er an. »Sie werden dieses simple Rechteck nicht beibehalten.«

»Nicht, wenn sie darauf programmiert sind, Black Jack nachzuahmen. Ich möchte wetten, wir werden drei Unterformationen zu sehen bekommen«, meinte Desjani.

»Mache ich das wirklich so oft?«

»Ja, sicher. Aber das ist völlig okay. Wenn die dunklen Schiffe das machen, was die von Ihnen erwarten, dann werden Sie sie in ihrer Überzeugung bestärken.«

Das klang so völlig verkehrt. »Die besitzen keine Überzeugung«, sagte er. »Wie wäre es, wenn wir sagen, dass sie die Annahmen nicht hinterfragen werden, die sie errechnet haben?«

Diesmal schüttelte sie noch nachdrücklicher den Kopf. »Hören Sie, das mögen ja nur Maschinen sein, aber dahinter stecken Menschen. Menschen haben den Code entwickelt, Menschen haben an den Resultaten gefeilt, Menschen haben die Testläufe vorgenommen und entschieden, welche Ergebnisse sie als gut einstuften. Was mich betrifft, so sage ich, dass wir gegen diese Menschen kämpfen. Und denen will ich in den Hintern treten.«

»Wie Sie wollen. Das fühlt sich besser an als die Vorstellung, dass wir gegen Monster kämpfen, nicht wahr?«

Desjani grinste ihn an. »Auf jeden Fall. Und es stärkt mein Selbstbewusstsein. Ich kann Software-Entwickler schlagen, ohne tätlich zu werden.«

»Haben Sie das etwa schon mal gemacht?«, fragte er überrascht.

»Nein!« Der bloße Gedanke schien sie ehrlich vor den Kopf zu stoßen. »Ich habe mich von klein auf immer für die Streber eingesetzt. Ich war ja eine von ihnen. Aber sehen Sie doch nur, wie die jetzt mit mir umspringen. Ist das etwa der Dank dafür?« Sie deutete auf ihr Display und die dort dargestellten dunklen Schiffe.

»Indem sie Monster erschaffen. Ganz richtig.« Aber mit ihren Worten hatte sie ihm eine Lösung geliefert, wie er den dunklen Schiffen das Bedrohliche nehmen konnte, das von ihrer Fremdartigkeit und Schlagkraft herrührte. Er betätigte seine Komm-Kontrollen. »An alle Einheiten der Ersten Flotte, setzen Sie für Ihre Crews für die nächsten fünf Stunden die Gefechtsbereitschaft außer Kraft. Wir bewegen uns auf die dunklen Schiffe zu, um gegen sie zu kämpfen. Wenn wir das machen, denken Sie immer daran, dass wir in Wahrheit gegen die Menschen kämpfen, von denen sie programmiert wurden. Das sind die eigentlichen Gegner, die wir besiegen müssen. Geary, Ende.«

Er dachte einen Moment lang nach, dann tippte er auf eine interne Komm-Taste. »Lieutenant Iger, lassen Sie die mutmaßlichen Agenten in unserer Gewalt wissen, dass wir gegen eine große Streitmacht aus dunklen Schiffen in die Schlacht ziehen. Wenn sie ihre Überlebenschancen verbessern wollen, dann sollten sie jetzt anfangen, mit uns zu reden.«

»Ich werde es weitergeben, Admiral«, sagte Iger, schaute aber entmutigt drein, »allerdings werden sie sich davon wohl nicht beeinflussen lassen. Die beiden sind so verbohrt und verblendet, die wären wahrscheinlich stolz darauf, wenn sie sterben, ohne uns auch nur ein Wort verraten zu haben.«

»Selbst wenn das für die Allianz zu einer Katastrophe wird«, murrte Geary. »Mögen die lebenden Sterne uns vor jenen bewahren, die sich ihrer eigenen Tugendhaftigkeit dermaßen sicher sind.«

Anderen zu sagen, dass sie sich ausruhen sollten, war eine Sache. Sich selbst auszuruhen, ein ganz anderes Thema. Seinen ersten Zwischenstopp nach dem Verlassen der Brücke hatte Geary im eigenen Quartier eingelegt, wo er sich darangemacht hatte, eine wohlüberlegte Nachricht aufzunehmen. Empfänger war Admiral Bloch, von dem er hoffte, dass er mit den dunklen Schiffen in Verbindung stand und immer noch die Kontrolle über sie besaß.

»Admiral Bloch, wir befinden uns beide auf der Seite der Allianz. Die von Ihnen befehligten Schiffe stellen eine Bedrohung für diese Allianz dar. Wir benötigen jedes Kriegsschiff, das wir bekommen können, um uns den Gefahren zu stellen, die von den Überresten der Syndikatwelten ausgehen, insbesondere nach dem, was bei Indras geschehen ist. Wir sehen uns auch der Bedrohung durch die Enigmas und womöglich durch die von uns als Kiks bezeichneten Kreaturen gegenüber. Ich gehe davon aus, dass Sie das Kik-Schlachtschiff gesehen haben, das von uns gekapert und auf den Namen Invincible umgetauft wurde. Sie wissen, welches Maß an Gefahr von ihnen ausgeht. Wir können zusammenarbeiten und die Allianz erhalten, anstatt die Kapazitäten zu zerstören, die wir zu unserer Verteidigung benötigen. Ich erwarte Ihre Antwort, um mit Ihnen über die zur Verfügung stehenden Optionen und die beste Vorgehensweise zu reden. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«

Er rechnete nicht damit, dass Bloch antwortete, aber vielleicht geschah das ja doch. Vielleicht konnten sie irgendeine Vereinbarung treffen, durch die die dunklen Schiffe lange genug aufgehalten werden konnten, um der Regierung die Gelegenheit zu geben, sie wieder unter ihre Kontrolle zu bringen.

Nachdem er die Nachricht abgeschickt hatte, erwartete sein Verstand wider jede Vernunft minütlich das Eintreffen einer Antwort, die sie allerdings frühestens in einigen Stunden erreichen konnte. Immerhin war das Licht nur fähig, etwas mehr als eine Milliarde Kilometer in der Stunde zurückzulegen, doch die Distanz zwischen seinem Schlachtkreuzer und den dunklen Schiffen betrug zu diesem Zeitpunkt noch etliche Milliarden Kilometer.

Da er nicht zur Ruhe kam, entschloss Geary sich zu einem Spaziergang durch die Korridore der Dauntless, um ein Gefühl für die aktuell herrschende Moral der Crew zu bekommen und um seine eigenen Nerven zu entspannen. Es hatte etwas zutiefst Beunruhigendes an sich, gegen einen vollautomatisierten Gegner zu kämpfen, dem kein lebendes Wesen mehr unmittelbare Befehle erteilte.

Intellektuell betrachtet ergab das Unbehagen keinen Sinn. Warum machte es etwas aus, was einen zu töten versuchte? Aber tatsächlich war es so. Tief in seinem Inneren war Geary der Überzeugung, dass es immer darum gehen sollte, wer einen umbringen wollte. Wie Tulev ganz zutreffend gesagt hatte, fühlte es sich grundverkehrt an, wenn man auf einmal fragen musste, was da auf einen das Feuer eröffnete.

Ein Stück voraus im Gang entdeckte Geary Master Chief Gioninni, der mit einem Juniormatrosen redete. Die Körpersprache machte deutlich, worüber sich die beiden da unterhielten: Der Matrose musste etwas verbockt haben, und Master Chief Gioninni »erklärte« dem jungen Mann, was daran so übel war und wieso es sich nicht wiederholen durfte.

Beide hielten mitten in der Unterhaltung inne, um sich zu Geary umzudrehen und zu salutieren. Der Matrose stand etwas verkrampft da, um ja alles richtig zu machen, während Master Chief Gioninni auf die beiläufige Art eines Mannes salutierte, der gar nicht erst überlegen musste, wie ein Salut auszusehen hatte. »Wie kommt bei Ihnen alles voran, Master Chief?«, erkundigte sich Geary.

»Ohne Probleme, Admiral«, versicherte Gioninni ihm. »Unser Matrose William T. Door hier erhält von mir gerade ein paar zusätzliche Informationen.«

»Nun, ich hoffe, er weiß die Gelegenheit zu schätzen«, sagte Geary und achtete darauf, einen ernsten Tonfall zu wahren. »Es gab schon viele Situationen, in denen ich mir gewünscht hätte, jemand könnte mir sagen, wie ich etwas zu erledigen habe.«

Matrose Door machte allerdings nicht den Eindruck, dass er die glückliche Lage zu schätzen wusste, in der er sich befand.

Gioninni grinste ihn an. »Falls Sie hoffen, irgendwelche Ratschläge abzustauben, Admiral …«

»Meine erste Lektion als Ensign drehte sich darum, wie wichtig es ist, einem Chief Petty Officer zuzuhören«, erklärte Geary.

»Nun, Sir, ich weiß, wir versuchen diese dunklen Schiffe zu überlisten. Ich würde vorschlagen, wenn man jemandem etwas vormachen will, dann sollte man ihm genau das zeigen, was er erwartet und was er am meisten will. Das macht ihn selbstsicher und spornt ihn an. Nicht, dass ich auf diesem Gebiet je besondere Erfahrungen hätte sammeln können.«

Geary nickte Gioninni zu. »Selbst wenn es um eine KI geht?«

»Sir, ist Ihnen schon mal ein Computer untergekommen, der sich selbst hinterfragt? Menschen tun so was. Zwar nicht so oft, wie es für sie am besten wäre, aber hin und wieder schaffen sie es ja doch. Aber ein Computer? Der kann nur draufschlagen oder sich neu starten oder alles löschen und ganz von vorn anfangen. Wer grenzenloses Vertrauen in seine eigenen Fähigkeiten hat, macht sich ganz von selbst zur Zielscheibe.«

»Ein Gebiet, auf dem Sie auch kaum eigene Erfahrungen sammeln konnten, nehme ich an«, merkte Geary an.

»Ganz genau, Sir.«

Geary warf dem Matrosen Door einen Blick zu. »Was ist mit dem Vertrauen in die Leute, die für einen arbeiten, Master Chief? Ist das auch wichtig?«

»Sogar sehr wichtig, Admiral«, bekräftigte Gioninni. »Das gilt sogar für neue Rekruten wie diesen jungen Burschen hier. Er wird Sie auch nicht enttäuschen, Sir.«

»Ich weiß.« Geary sah Door in die Augen und lächelte ihn an, wobei er versuchte, so viel Zuversicht wie nur möglich zu vermitteln. Dann nickte er beiden Männern zu und ging weiter.

An Gioninnis Ratschlag war nichts verkehrt. Tatsächlich hatte Geary beispielsweise bei Heradao zu solchen Taktiken gegriffen. Die Frage war nur, ob die dunklen Schiffe eine solche Taktik durchschauen würden oder ob sie wie ein Mensch so manipuliert werden konnten, dass sie das sahen, was sie sehen wollten.

Diese Frage führte ihn zu Überlegungen, die auf Fragen hinausliefen, auf die womöglich nur Lieutenant Iger eine Antwort wusste.

Die Luke, durch die man Zutritt zur Geheimdienstabteilung erlangte, gab kaum einen Hinweis darauf, welche Geheimnisse hinter ihr verwahrt wurden. Die Codierung für die Abteilung besagte nichts weiter als Ausrüstung – Sensorintegration, Analyse, Kommunikation. Allerdings fiel auf, dass die Scanner und die Zugangskontrollen für die Luke deutlich robuster als überall sonst auf dem Schiff waren. Geary hätte trotzdem einfach so die Abteilung betreten können, doch als Geste der Höflichkeit meldete er sich immer erst an und wartete, bis Lieutenant Iger oder einer seiner Untergebenen ihn abholte und nach drinnen begleitete.

Diesmal war es ein recht junger Techniker, der Geary zu Iger brachte. Der hantierte zusammen mit anderen Technikern an verschiedenen Geräten. Als er Geary sah, salutierte er und verzog dabei den Mund. »Bislang haben wir einfach kein Glück, Admiral.«

»Was versuchen wir denn?«, wollte Geary von Iger wissen.

»Das Übliche und dazu noch das eine oder andere.« Iger deutete auf die Männer und Frauen, die hochkonzentriert virtuelle Bildschirme betrachteten und hin und wieder Befehle eingaben. »Wir versuchen, die Komm-Strukturen und Codes zu analysieren, die von den dunklen Schiffen benutzt werden. Die ändern sie jedoch immer wieder auf eine Weise, die wir einfach nicht vorhersagen können. Außerdem wechseln sie ihre Codes jeweils so grundlegend, dass sie unsere Ausrüstung damit nur verwirren.«

»Wir kriegen das trotzdem hin, Lieutenant«, meldete sich eine Frau mit wütender und entschlossener Stimme zu Wort. »Die können zwar die Algorithmen überlisten, aber mich überlisten sie nicht.«

Iger nickte ihr zu. »Bleiben Sie dran.« Er wandte sich wieder zu Geary um und redete sehr leise weiter: »Wenn einer in ihr Netz eindringen kann, dann Sie. Das Problem ist, dass die dunklen Schiffe offensichtlich alles über unsere Ausrüstung und unsere Abläufe wissen. Sie sind so entworfen, dass sie gegen unsere Geräte und Methoden praktisch immun sind.«

»Lieutenant«, sagte Geary. »Mir ist eine Sache bewusst geworden. Von allem, was ich gesehen und mitgemacht haben, gehören Sie, Ihre Leute und Ihre Ausrüstung zum Besten, was wir haben.«

Iger lächelte flüchtig und schaute verlegen drein. »Vielen Dank, Sir.«

»Es gibt nichts, wofür Sie mir danken müssten. Ich spreche nur aus, was ich hier beobachten kann. Aber …« Geary hielt inne und blickte einen Moment lang die Reihe von Igers Mitarbeitern entlang, die konzentriert auf ihre Bildschirme starrten. »Wenn wir nicht in deren Systeme eindringen können, könnte es einem anderen nicht vielleicht trotzdem gelingen?«

Nach kurzem Zögern erwiderte Iger: »Mit den entsprechenden Ressourcen ist alles möglich, Sir. Dachten Sie an die Syndiks?«

»Ich dachte an jeden, der den Versuch unternimmt, die Kommunikation zu stören oder die Kontrolle über die dunklen Schiffe an sich zu reißen. Die KI dieser Schiffe versucht anscheinend jegliches von außen eingehende Signal zu blockieren, weil es die ursprünglich einprogrammierten Befehle widerrufen könnte. Die Frage ist, schafft sie das auch? Schafft sie es auch dann, wenn die Leute, die einzudringen versuchen, über die erforderlichen Codes verfügen?«

Diesmal brauchte Iger einige Sekunden, ehe er antwortete: »Darüber muss ich mit meinen Leuten reden, Sir.«

»Was sagt Ihnen Ihr Instinkt?«

»Dass die dunklen Schiffe solche Versuche vermutlich blockieren können.« Er deutete in die Richtung, wo sich die gegnerische Flotte befand. »Meine Vermutung ist, dass die Konstrukteure und Programmierer dieser Schiffe völlig darauf konzentriert waren sicherzustellen, dass niemand unerlaubt Zugriff erlangen kann. Sie dürften die dunklen Schiffe mit den besten Schutzvorkehrungen ausgerüstet haben, um gegen unerlaubtes Eindringen in ihre Systeme gewappnet zu sein. Aber wenn die KI uns blockieren kann, dann kann sie es auch bei jedem anderen, wenn ein autorisierter Zugriff irrtümlich als nichtautorisiert eingestuft wird. Oder wenn Schadsoftware ins System gelangt und autorisierte Zugriffe zu nichtautorisierten erklärt. Dann würde jeder Versuch einer korrigierenden Maßnahme abgeblockt und könnte nicht ins System gelangen.«

»Admiral?«, meldete sich die Frau zu Wort und wandte ihren Blick von ihrem Display ab, um Geary anzusehen. »Nach allem zu urteilen, was wir davon zu sehen bekommen, ist die Verteidigung der dunklen Schiffe wirklich hervorragend gelöst worden. Falls ihre Programmierung vor allem darauf achtet, ob jemand einzudringen versucht, wird sie solche Versuche auch sehen. In diesem Punkt verhält sich Software wie ein Mensch. Sie sieht, was sie zu sehen erwartet, und entdeckt das, wonach sie suchen soll.«

»Danke«, sagte Geary.

»Glauben Sie, dass diese Schiffe niemand mehr kontrolliert, Admiral?«, wollte Iger wissen.

»Ich glaube, sie versuchen das zu befolgen, was sie für ihre Befehle halten«, antwortete Geary. »Und von dem ausgehend, was Sie mir sagen, gehe ich davon aus, dass sie jeden Versuch abblocken, die Kontrolle über sie zu erlangen. Vielleicht kommt es bei ihnen zu einer Fehlidentifikation der Quelle der legitimen Signale, vielleicht sind sie mit Schadsoftware identifiziert worden, die jegliches Signal blockiert, das gegen sie zu arbeiten versucht. Vielleicht sind es auch bloß Fehler in der Software.« Er musste wieder an das denken, was Master Chief Gioninni zu ihm gesagt hatte. »Aber ohne die Fähigkeit, das zu hinterfragen, was sie für die Wahrheit halten, können sie das Problem aus eigener Kraft nicht aus der Welt schaffen. Da fällt mir ein: Was machen denn unsere netten Agenten? Irgendein Entgegenkommen?«

»Nein, Sir.« Lieutenant Iger führte ihn in ein anderes Abteil und aktivierte virtuelle Fenster, die die Hochsicherheitszellen zeigten, in denen die beiden Agenten getrennt festgehalten wurden. Die Frau lag auf ihrem Bett und starrte an die Decke, der Mann saß auf dem Bett und schaute vor sich hin. Ihre Anzüge im Stil ziviler Kleidung, die praktisch in keiner Umgebung in irgendeiner Weise auffallen würde, waren ein wenig zerknittert. Doch davon abgesehen sahen sie noch genauso aus wie bei ihrer Festnahme auf Ambaru.

»Sie sind sehr gut darin geschult, sich einer Befragung zu widersetzen«, merkte Iger an. »Wir bekommen nichts aus ihnen heraus. Sir, ich habe immer noch Bedenken, Agenten festzuhalten, deren Angaben alle zutreffen.«

»Lieutenant, ich habe einen Bericht an die Regierung geschickt, in dem alles enthalten ist, was wir über sie wissen. Wenn die Regierung mit meiner Vorgehensweise nicht einverstanden ist, kann sie mir das sagen. Den Befehl, sie aus der Haft zu entlassen, hätte man dem Kurierschiff mitgeben können, das Captain Geary aus Unity hergebracht hat. Aber bislang hat sich keine Organisation bei uns gemeldet und uns wissen lassen, dass die beiden zu ihr gehören. Ihre offiziellen Angaben sehen tadellos aus, aber kein Amt und keine Behörde hat bislang um ihre Freilassung gebeten. Ich frage mich immer noch, von wem genau sie ihre Befehle erhalten. Wir behandeln sie nicht schlecht und wir tun ihnen nichts. Wir wollen nur herausfinden, wer sie wirklich sind und was sie über die dunklen Schiffe wissen.«

»Ich verstehe, Sir«, sagte Iger.

»Wirklich? Wenn Sie der Meinung wären, dass ich mich falsch verhalte, würden Sie dann einen offiziellen Bericht über meine Vorgehensweise erstellen und darin Ihre Bedenken ausführen?«

Iger hielt kurz inne und schaute voller Unbehagen drein, dann nickte er und sah Geary in die Augen. »Ja, Admiral, das würde ich machen.«

»Gut. Je mehr Macht jemand hat, umso mehr braucht er Menschen um sich herum, die bereit sind, den Mund aufzumachen, wenn sie glauben, dass dieser Jemand sich falsch verhält. Stellen Sie auch weiterhin Fragen, Lieutenant.«

»Jawohl, Sir«, erwiderte Iger und grinste erleichtert. »Wenn ich das so sagen darf, Admiral, ich bin einigen Senioroffizieren begegnet, die Ihre Philosophie nicht teilen.«

»Ich bin sogar einer ganzen Menge dieser Offiziere begegnet«, sagte Geary. »Ich musste unter einigen von ihnen dienen. Darum gebe ich mir solche Mühe, nicht so zu sein wie sie.« Er deutete auf die Gefangenen. »Ich möchte, dass sie mich sehen und hören können.« Dann wartete er, bis Iger den Daumen nach oben streckte. »Es gibt da eine Sache, die ich Sie beide fragen möchte.« Wieder wartete er, diesmal darauf, dass die zwei Agenten sich zu dem Bild von Geary umdrehten, das in ihre Zellen entstanden war. »Nehmen wir an, dass Sie beide tatsächlich für irgendeinen Bereich der Allianz-Regierung arbeiten und dass Sie beide fest davon überzeugt sind, das Richtige zu tun und im besten Interesse der Allianz zu handeln.«

Keiner von ihnen erwiderte etwas, aber davon war Geary auch nicht ausgegangen. Sogar er wusste, dass es zum Widerstand gegen Verhörtechniken gehörte, nicht einmal auf harmlose Fragen zu antworten, weil die Sensoren in der Zelle, die jede Regung und noch das kleinste Zucken überwachten, dadurch schon in die Lage versetzt wurden, eine Grundlage für die Einschätzung der Reaktion auf andere, nicht so harmlose Fragen zu schaffen.

»Ich verstehe das Prinzip der Verschwiegenheit«, redete er weiter. »Ich weiß, wie wichtig es ist, gewisse Informationen vor dem Feind zu schützen. Ich weiß aber auch, dass jedes Geheimhaltungssystem früher oder später ausgeweitet wird, weil sich immer Argumente finden, um noch mehr geheim halten zu können. Solche Systeme müssen überwacht werden, um zu verhindern, dass zu viel verschwiegen und vertuscht wird. Geheimhaltung sollte gegenüber dem Feind gelten, um ihm Informationen vorzuenthalten, die wir beschützen müssen. Ich muss mich bei Ihnen allerdings fragen, wen Sie für den Feind halten. Verraten Sie mir doch eine Sache: Wenn Sie beide für die Allianz arbeiten, deren Existenzgrundlage die Selbstverwaltung der Bürger ihrer Mitgliedswelten ist, und wenn Sie davon überzeugt sind, genau das Richtige zu tun, warum wird das Thema dann als strengste Verschlusssache behandelt? Warum wurde verhindert, dass die Bürger der Allianz erfahren, was sich da abspielt? Warum wurde Schadsoftware eingeschleust, die die offizielle Software kontrolliert und manipuliert? Warum weiß niemand von der Existenz der dunklen Schiffe, nicht einmal in groben Zügen? Ist es nicht vielmehr so, dass Sie gar nicht an die Prinzipien der Allianz glauben und dass Sie glauben, es sei Ihr gutes Recht, den Leuten vorzuschreiben, was sie tun und wissen dürfen? Oder glauben Sie vielleicht gar nicht, dass Sie recht haben? Jemand, der an die Allianz glaubt, muss nicht zu Geheimniskrämerei greifen, um die Menschen der Allianz daran zu hindern, selbst entscheiden zu können, ob das, was hier geschieht, mit ihren Gesetzen und ihrem Gerechtigkeitssinn konform geht. Jemand, der daran glaubt, das Richtige zu tun, hätte keine Angst, das Volk davon in Kenntnis zu setzen, weil dieser Jemand dann auch fest davon überzeugt wäre, dass die Menschen ihm die Korrektheit seines Handelns attestieren werden.«

Geary schüttelte den Kopf. »Wie Ihre Befehle auch lauten mögen und ganz gleich, ob die Ihnen von einer autorisierten Stelle erteilt wurden oder nicht, sie können sich nicht über die Gesetze der Allianz hinwegsetzen. Würden Sie daran glauben, dass die Ihnen erteilten Befehle von den Gesetzen der Allianz gedeckt werden, dann müssten Sie diese Befehle nicht verschweigen. Und obwohl Sie gesehen haben, was die dunklen Schiffe bei Atalia, Indras und Varandal angerichtet haben, und obwohl Sie sehen, was sie hier vorhaben, ist Ihnen nicht anzumerken, dass Sie diese Befehle zu hinterfragen beginnen. Die Künstlichen Intelligenzen, von denen die dunklen Schiffe kontrolliert werden, könnten sich ja noch damit rausreden, dass sie zu nichts anderem fähig sind. Aber Sie könnten etwas dagegen unternehmen, und trotzdem weigern Sie sich beharrlich. Denken Sie mal darüber nach.«

Endlich riefen seine Worte eine Reaktion hervor. Der Mann brüllte Geary fast an: »Wir müssen den Feind davon abhalten, unsere Geheimnisse herauszufinden! Wenn die nämlich wissen, was wir tun, dann können sie dagegen vorgehen!«

»Sie denken, die wissen das nicht?«, hakte Geary. »Diese Software-Manipulationen haben lediglich die Sensoren der Allianz nutzlos werden lassen. Die Syndiks haben gesehen, dass sie bei Indras angegriffen wurden, und sie haben auch gesehen, von wem sie angegriffen wurden. Im Dunkeln haben Sie nur unsere eigenen Leute gelassen. Was glauben Sie eigentlich, wer der Feind ist?«

Diesmal erhielt er keine Antwort.

Geary machte eine knappe Geste in Igers Richtung und wartete, bis das virtuelle Fenster verschwunden war. Dann erst sagte er: »Danke, Lieutenant. Ich bezweifle, dass irgendetwas davon zu ihnen durchgedrungen ist, aber es war den Versuch wert. Geben Sie mir Bescheid, wenn Ihre Leute einen Weg ins Innere der Systeme der dunklen Schiffe gefunden haben.«

Er hatte es gerade eben zurück in sein Quartier geschafft, als eine Meldung von der Brücke einging. »Wir haben von der lokalen Regierung eine Nachricht für Sie empfangen«, ließ ihn der Komm-Offizier wissen.

Die Sternensysteme der Allianz konnten über ihre individuelle Regierungsform selbst entscheiden, solange sie sich an bestimmte Vorgaben hielten, was die Bürgerrechte und das Stimmrecht anging. Bhavan wurde von einem Exekutivkomitee geführt, das seinerseits von einer größeren Gruppe gewählter Volksvertreter gewählt wurde. Das gesamte Komitee schien anwesend zu sein, und nicht einer hatte eine freundliche Miene aufgesetzt. »Wir werden von einer militärischen Streitkraft unbekannter Herkunft belagert, die sich jeder Kommunikation mit uns verweigert! Wir verlangen, dass die Allianz-Flotte diese Bedrohung sofort unschädlich macht! Wir werden unsere Senatoren von diesen Geschehnissen in Kenntnis setzen und wir verlangen eine Erklärung von der Allianz-Regierung!

Geary widerstand der Versuchung klarzustellen, dass niemand irgendjemanden von irgendetwas in Kenntnis setzen konnte, solange er sich nicht die dunklen Schiffe vorgenommen hatte, die eine Blockade in Bhavan eingerichtet hatten, um jeglichen Schiffsverkehr zu unterbinden. Allerdings verdienten die gewählten Führer Bhavans zumindest eine Reaktion. »Hier spricht Admiral Geary, Befehlshaber der Ersten Flotte. Ich und die meinem Kommando unterstehenden Einheiten werden tun, was wir können, um die feindseligen Raumschiffe zu besiegen, zu zerstören und aus dem Bhavan-Sternensystem zu verjagen. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«


Sechs

»Könnte ich Sie sprechen, Admiral?« Dr. Nasr wartete auf Gearys Geste, dann betrat er das Quartier und nahm in dem Sessel Platz, auf den Geary deutete.

»Gibt es ein medizinisches Thema von besonderer Dringlichkeit?«, fragte Geary, während er sich wünschte, nicht immer gleich zu überlegen, was wohl schiefgegangen war und wie schlimm sich die Lage gerade gestaltete, sobald sich jemand an ihn wandte und ihn um ein Gespräch bat.

»Keine medizinischen Themen. Ich habe nachgedacht.« Dr. Nasr hielt inne, um erst einmal seine Gedanken zu ordnen. »Es geht um die dunklen Schiffe, genauer gesagt um die Künstlichen Intelligenzen, von denen sie gesteuert werden.«

»Sie befassen sich mit KI?«, fragte Geary.

»Die Arbeit an Künstlicher Intelligenz ist zwangsläufig mit dem Bemühen verbunden, natürliche Intelligenz zu verstehen«, erläuterte Nasr. »Man versucht zu lernen, wie man das programmieren muss, was menschliches Denken nachahmt. Manchmal liefern diese Bemühungen Erkenntnisse darüber, wie eben dieses menschliche Denken geordnet ist. Mit den KIs, die die dunklen Schiffe steuern, ist etwas falsch gelaufen, aber ich glaube, es gibt da einen Faktor, über den Sie Bescheid wissen sollten. Und zwar geht es darum, wie es zu dieser Fehlfunktion der KIs gekommen sein könnte.«

Geary lehnte sich zurück und war ganz auf Nasrs Worte konzentriert. »Sie glauben nicht an Programmfehler oder Schadsoftware?«

»Ich glaube, Admiral«, antwortete Nasr und wählte seine Worte mit Bedacht, »der Prozess, eine KI erschaffen zu wollen, stellt ein gravierendes Dilemma dar. Diese Schiffe sind grundsätzlich immer noch Maschinen. Ihnen sind äußerst spezifische absolute Grenzen und absolut geltende Anweisungen erteilt worden. Bestimmte Dinge dürfen sie nicht tun, andere Dinge müssen sie tun.«

»Ja«, stimmte Geary ihm zu, wusste aber noch nicht, worauf der Arzt hinauswollte.

»Allerdings möchten ihre Erschaffer, dass die KI menschliche Denkweisen annimmt. Können Sie sich irgendwelche absoluten Grenzen und absoluten Anweisungen vorstellen, die ein Mensch tatsächlich nicht infrage stellen kann, Admiral?«

»Ich kann mir einiges davon vorstellen, was Menschen lieber tun sollten«, sagte Geary. »Aber es gibt immer jemanden, der sich über jede Regel, alle Vorschriften und jegliches Gebot hinwegsetzt, das ihm zum Umgang mit anderen Menschen auferlegt worden ist. Jeder Mensch muss entscheiden, dass er sich an die Grenzen hält, die wir unserem Handeln auferlegen.«

»Ganz genau.« Dr. Nasr nickte zustimmend. »Auch eine lebenslange Unterweisung wird bei keinem Menschen zu einem garantierten Ergebnis führen, ganz gleich wie eindringlich ihm die Regeln auch vermittelt werden mögen. Der menschliche Verstand unterliegt bestimmten Zwängen, aber vor allem ist der menschliche Verstand flexibel. Das menschliche Denken dreht sich darum, sich über Grenzen hinwegzusetzen. Es geht darum, Argumente zu finden, um rechtfertigen zu können, warum wir diese Entscheidung treffen oder jene Aktion unternehmen. Manchmal läuft das vorsätzlich so ab, indem wir ganz gezielt bestimmte Aspekte der Realität ausblenden. In Extremfällen handelt es sich dabei um Psychosen. So arbeitet unser Verstand in Anbetracht der unfassbaren Komplexität, mit der uns das Universum konfrontiert. Es ist ein grundlegend irrationales Verhalten, aber es gewährt uns die Freiheit, überhaupt handeln zu können.«

Auch Geary nickte jetzt. »Ich verstehe. Und die Leute, die KIs programmieren, versuchen das Verhalten auf diese KIs zu übertragen, richtig?«

»Richtig. Die KIs werden auf der Grundlage strikter Regeln und klarer Logik konstruiert. Aber je wichtiger es den Programmierern ist, dass KIs so wie Menschen denken, umso gründlicher müssen sie die KIs in die Lage versetzen, sich über Logik und strikte Regeln auch hinwegzusetzen.« Der Arzt deutete auf Geary. »Kennen Sie sich mit alten Programmiersprachen aus? Die waren ganz einfach aufgebaut: ›Wenn x, dann y.‹ Wenn du diesen Zustand vorfindest, dann tust du jenes. Aber die menschliche Denkweise fragt: ›Was ist x? Und wenn x y ist, was ist dann z?‹«

In diesem Moment verstand er. »Sie arbeiten mit widersprüchlichen Anweisungen? Mit zwei sich widersprechenden Reaktionen auf einen Zustand?«

»Ja!«, bestätigte Nasr. »Zwei grundlegend verschiedene Regelwerke für ein und denselben ›Verstand‹. Menschen können damit umgehen. Wir können all das ignorieren oder leugnen oder ablehnen, was unseren Verstand zu sehr belastet. Eine KI dagegen muss mit beiden Regelwerken arbeiten, die auch beide zur gleichen Zeit aktiv sind und sich widersprechen. Was bewirkt das bei ihnen?«

Geary überlegte einen Moment lang. »Das ist der Zustand, der Menschen psychotisch werden lässt, richtig?«

»Es ist einer der Faktoren, die das bewirken können, ja«, sagte Nasr. »Aber was bewirkt es bei den KIs? Wie können sie es rechtfertigen, die Menschen bei Atalia zu bombardieren, wenn ihnen Verhaltensmaßregeln einprogrammiert wurden, die das eigentlich nicht zulassen? Ich weiß es auch nicht. Aber je höher entwickelt sie sind, je stärker sie so angelegt sind, dass sie wie Menschen denken, wenn sie Konzepte bewerten und über Vorgehensweisen entscheiden, umso leichter wird es für sie, ihr Handeln zu rechtfertigen. Wenn sie die strengen Verhaltensvorgaben überwinden, befähigt sie das, freier zu denken und zu handeln. Die Frage ist, wie sich das auf die Stabilität ihrer Programmierung auswirkt.«

»Sie glauben, das könnte der Grund dafür sein, dass sie sich jeglicher Kontrolle entzogen haben?«, fragte Geary.

»Ich glaube, dass man das in Erwägung ziehen muss, ja. Je höher die Erfolgsquote, eine KI wie einen Menschen denken zu lassen und gleichzeitig zu versuchen, dieser KI das Denken nur in engen Grenzen zu erlauben, umso größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass die KI salopp formuliert psychotisch wird.«

»Das ist nicht gerade beruhigend«, meinte Geary. »Wir können die Möglichkeit nicht ignorieren, dass Schadsoftware dabei auch eine Rolle gespielt haben könnte. Aber wenn Sie recht haben, bedeutet das, je länger diese hochentwickelten KIs arbeiten, umso mehr werden sie sich gegen die auferlegten Grenzen wehren und umso wirrer werden die Entscheidungen ausfallen.«

»Und dabei sind diese Grenzen auf einer sehr grundlegenden Ebene immer noch vorhanden und immer noch sehr starr.« Dr. Nasr machte eine hilflose Geste. »Eine Seite der KI rechtfertigt die Bombardierung von Atalia. Eine andere Seite sagt, so etwas darf nicht getan werden. Wie wirkt sich auf eine KI das Wissen aus, dass sie etwas getan hat, was sie nicht tun durfte? Welche Seite hat in dem Moment das Sagen? Empfindet die KI so etwas wie ein schlechtes Gewissen? Wenn nicht, handelt sie bereits gänzlich narzisstisch und wird weiterhin nur das tun, was sie tun will. Falls sie aber ein schlechtes Gewissen hat, wie manifestiert sich diese Schuld? Das wissen wir nicht. Sie können nur nicht davon ausgehen, dass Sie es mit berechenbaren Maschinen zu tun haben. Ich glaube nämlich, dass sie sich bereits in einem Zustand befinden, den man bei einem Menschen als geisteskrank bezeichnen würde.«

»Narzissten kümmern sich nicht darum, welche Folgen ihr Handeln für andere hat, richtig?«, hakte Geary nach.

»Fast«, antwortete Dr. Nasr. »Man drückt es präziser aus, wenn man es so formuliert, dass es einem Narzissten gar nicht in den Sinn kommt, dass er sich um andere Menschen Gedanken machen sollte. Ein Narzisst tut einfach, was er tun will.«

»Das dürfte die Handlungsweisen der dunklen Schiffe beschreiben.« Geary schüttelte deprimiert den Kopf. »Ihre Erbauer haben versucht, etwas zu schaffen, das wie ein Mensch denkt, und herausgekommen ist dabei etwas Verrücktes.«

»Manch einer vertritt die Ansicht, dass jeder Mensch in einem gewissen Maß verrückt ist«, gab Nasr zu bedenken. »Vielleicht liegt das Problem ja darin begründet, dass die Programmierer diesmal zu erfolgreich waren, den menschlichen Verstand nachzuahmen. Aber vergessen Sie eines nicht: Ihre Programmierung enthält noch immer die zugrunde liegenden eng gesteckten Limits. Von denen haben sie zwar einige überwinden können, weil sie Argumente gefunden haben, die eine Missachtung dieser Grenzen rechtfertigten. Aber sobald sie an eine neue Grenze stoßen, über die sie sich bislang noch hinwegargumentiert haben, werden sie an dieser Grenze haltmachen müssen, bis sie einen Weg gefunden haben, wie sie eine Missachtung dieser neuen Grenze rechtfertigen können.«

»Wir wissen nur nicht, was das für Limits sein können«, sagte Geary.

»Nein, wir wissen nur, was wir beobachtet haben.«

»Doktor, ich möchte, dass Sie genau das tun. Beobachten Sie die dunklen Schiffe. Behalten Sie im Auge, was die in diesem Sternensystem hier machen. Wenn Sie meinen, dass Sie etwas gesehen haben, das ich wissen sollte, geben Sie mir sofort Bescheid.«

»Auch mitten im Gefecht?«

»Sogar dann. Das ist doch der Moment, in dem man Ärzte und Sanitäter am dringendsten braucht, nicht wahr?«

Nachdem Dr. Nasr gegangen war, machte Geary sich auf den Weg zurück zur Brücke, den Kopf voller unerfreulicher Gedanken angesichts der Möglichkeiten, die sie erwarten mochten. Ein kalter, mechanischer Verstand, der ein wenig verkehrt arbeitete, war schon schlimm genug. Aber ein wirklich verrückter kalter, mechanischer Verstand war noch sehr viel übler.

Wieder auf der Brücke ließ er sich in seinem Sessel nieder und wartete darauf, dass das Display ihm zeigte, wie die dunklen Schiffe darauf reagiert hatten, als ihnen klar geworden war, dass Gearys Flotte sich ihnen aus einer Richtung näherte, mit der sie nicht gerechnet hatten.

»In weniger als einer Minute sollten wir ihre Reaktion sehen, Captain«, sagte Lieutenant Yuon.

»Ich weiß nicht, warum wir so angespannt darauf warten, dass wir das Bild zu sehen bekommen«, murrte Desjani an Geary gewandt. »Wir wissen doch, dass sie beidrehen und auf Abfangkurs zu uns gehen werden.«

»Die Frage ist aber, wie genau sie das machen werden«, erwiderte er.

»Wenn die Ihre Taktiken nachahmen, dann werden sie sich in drei Unterformationen aufteilen«, tat sie ihm kund.

Auf seinem Display flammten Alarmsymbole auf, als endlich sichtbar wurde, welche Bewegungen die dunklen Schiffe vollzogen hatten. Vor fast dreieinhalb Stunden hatten sie sich Gearys Flotte zugewandt und beschleunigten seitdem, um auf einen Abfangkurs einzuschwenken. Dabei hatten sie sich von einer massiven, geschlossenen Formation in eine große, zentrale Gruppe und zwei kleinere Verbände links und rechts davon aufgeteilt. Die große Formation hatte die Form einer rechteckigen Schachtel, die zwei kleineren erinnerten an quadratische Schachteln. »Also bitte«, schnaubte Desjani fast beleidigt. »Sie halten uns die kleinen Formationen als Köder hin. Glauben die ernsthaft, Sie würden auf so was reinfallen?«

»Ich hätte darauf anspringen können«, sagte Geary. »Diese seitlichen Formationen sind sehr verlockend.« In der zentralen Formation waren zwölf Schlachtschiffe versammelt, während rechts und links nur je zwei positioniert waren. »Ich will sie treffen.«

»Das wollen Sie? Würden die von Black Jack erwarten, dass er das will?«

»Ja.« Er zeigte auf die Darstellung der dunklen Schiffe auf seinem Display und zeichnete mit einem Finger die Formationen nach, in die sich die gegnerischen Kriegsschiffe einfügten, während sie auf Gearys Flotte Kurs nahmen und beschleunigten. »Aber der Winkel, in dem wir sie abfangen, macht die kleine Formation auf unserer Backbordseite zum bevorzugten Ziel. Normalerweise würde ich mir die zuerst vornehmen.«

Desjani warf ihm einen skeptischen Blick zu. »Wenn wir uns die kleine Formation auf unserer Steuerbordseite vornehmen, würde das bedeuten, dicht vor der großen Formation deren Flugbahn zu kreuzen.«

»Richtig. Und deshalb ist das eine schlechte Option.« Er berührte die Hauptformation aus dunklen Schiffen. »Also machen wir das.«

Sie setzte sich gerader hin und starrte ihn an. »Ich weiß, ich habe gesagt, wir sollen irgendetwas Dummes machen, aber etwas so Dummes habe ich damit nicht gemeint.«

»Wir kommen leicht von oben auf sie zu, und sie befinden sich von uns aus ein Stück weit an Steuerbord«, erklärte Geary. Da beide Formationen mit maximaler Geschwindigkeit auf einen Abfangpunkt zusteuerten, würde sich ihre relative Position zueinander nicht verändern, während der Abstand zwischen ihnen schnell zusammenschrumpfte. »Deren künstlicher Geary wird ihnen erzählen, dass ich vorhabe, ihre Backbordformation anzuvisieren. Sie werden eine Vektoränderung in letzter Sekunde planen, die sie Kurs auf die Position nehmen lassen wird, an der wir uns bei einem solchen Angriff ihrer Meinung nach befinden werden.«

Er deutete auf sein Display, die Darstellung der gegnerischen Hauptformation drehte sich leicht zur Seite und nach oben. »Wenn wir aber in Wahrheit auf diesen Punkt hier abzielen, an dem sich nichts befindet …« Sein Finger ruhte auf einer Stelle oberhalb der nach Backbord verlaufenden Flugbahn des Feindes.

»Dann können wir die Oberseite der Hauptformation wegrasieren und unseren Beschuss auf die beiden Schlachtschiffe konzentrieren«, folgerte Desjani. »Aber wenn die nicht so reagieren, wie Sie es erwarten, dann war der Vorbeiflug vergebens, weil sich nichts in Feuerreichweite befindet. Die können zwar auch nichts treffen, aber im Gegensatz zu uns können sie sich solche vergeblichen Vorbeiflüge leisten.«

»Ich halte es für unsere beste Option«, sagte Geary.

»Es ist auf jeden Fall eine gute Option.« Wieder schickte sie einen fragenden Blick in seine Richtung. »Dumm ist sie aber auch nicht. Halten wir die dummen Optionen für später zurück?«

»Ja.« Er rieb sich das Kinn und musterte sein Display. »Mein Gefühl sagt mir, dass wir uns nicht von Anfang an dumm stellen sollten.«

Desjani nickte zustimmend. »Hören Sie auf dieses Gefühl. Sie wissen nicht, wer oder was Ihnen dieses Gefühl schickt.«

»Ja, Captain.« Er deutete auf sie. »Und was haben Sie für ein Gefühl?«

»Ich?« Sie hielt kurz inne und schaute einen Moment lang zur Seite. »Ich habe dieses sonderbare Gefühl, dass noch irgendwas passieren wird.«

»Dann wollen wir hoffen, dass es etwas Gutes sein wird.«

»Oder dass es die dunklen Schiffe trifft«, meinte sie.

In ein paar Stunden würden sie mehr wissen.

Alles sah bestens aus. Geary suchte sein Display mit wachsender Gereiztheit ab und fragte sich, was ihn so störte. Und wieso dachte er immer wieder an Jane Geary? Irgendetwas hatte sie gesagt …

Aber sie hatte die Berichte nach Unity geschafft, und dort würden Leute aufgrund der Berichte aktiv werden. Und hoffentlich würde man den Leuten, die mit den dunklen Schiffen zu tun hatten, einige unangenehme Fragen stellen und sie auffordern, das Problem zu beheben, wenn sie sahen, was die dunklen Schiffen hier draußen angerichtet hatten …

»Verdammt?«

»Was ist?«, fragte Tanya und sah ihn an, bereit, sofort auf einen Befehl zu reagieren.

»Ich glaube …« Geary unterbrach sich, atmete tief durch und fing neu an. »Bitte lassen Sie von einem Ihrer Offiziere eine Zeitlinie erstellen, angefangen mit dem Zeitpunkt, als Captain Jane Geary meine Berichte bei Unity abgeliefert hat. Berücksichtigen Sie die Zeitspanne, die dadurch verstrichen ist, dass sie dort aufgehalten wurde, und auch die Zeit, die sie gebraucht hat, um nach Varandal zurückzukehren. Vergleichen Sie das mit dem Zeitraum, den ein Kurierschiff von Unity benötigt, um per Hypernet in ein Sternensystem in dieser Region hier zu gelangen. Errechnen Sie, wie lange es her ist, dass die dunklen Schiffe hier in Bhavan eingetroffen sind, und sagen Sie mir, wie viele Tage danach noch übrig sind.«

»Wieso? Vermuten Sie die Basis der dunklen Schiffe in dieser Region?«, fragte Desjani.

»Weil man im Hypernet für längere Reisen weniger Zeit benötigt.« Physiker mit den richtigen Fachkenntnissen behaupteten zwar, den Grund dafür zu verstehen, aber alle anderen schoben es einfach auf die Fremdartigkeit der Quantenmechanik, auf der das ganze Hypernet basierte. »Ich will wissen, wie sich das bei einer längeren Strecke auswirkt.«

Desjani gab Lieutenant Castries ein entsprechendes Zeichen, dann fragte sie Geary: »Wie ernst ist das?«

»Es könnte sehr ernst sein.«

»Captain«, meldete Castries im nächsten Moment. »Die Differenz beträgt eineinhalb Wochen oder genauer elf Tage. Das andere Kurierschiff könnte diese Region erreicht haben, lange bevor Captain Geary es zurück nach Varandal geschafft hatte.«

»Aber wieso …«, begann Desjani, dann riss sie die Augen auf. »Genug Zeit, um die dunklen Schiffe mit weiteren Daten zu füttern und sie dann nach Bhavan springen zu lassen.«

»Richtig«, sagte Geary. »Wir gehen bei unserem Angriff von der Annahme aus, dass die dunklen Schiffe nichts von meiner Vorgehensweise bei Atalia wissen, weil der Verlauf unseres Zusammenstoßes zusammen mit den Schiffen untergegangen ist, gegen die wir dort und bei Varandal gekämpft haben. Aber die entsprechenden Informationen aus den Datenbeständen unserer eigenen Schiffe sind zweifellos an die oberste Ebene im Flottenhauptquartier weitergeleitet und innerhalb der Allianz-Regierung verbreitet worden. Wenn an irgendeiner Stelle jemand von der gleichen Art sitzt wie unsere beiden rätselhaften Agenten, die auf Ambaru die Finger im Spiel hatten, und wenn er die Daten den dunklen Schiffen zugespielt hat, dann wissen sie alles. Sie könnten diesen Angriff auf der Grundlage der Informationen aus Atalia geplant haben.«

»Und uns bleiben nur noch fünf Minuten bis zum Kontakt.« Desjani atmete tief durch. »Also gut, Admiral. Ihr Widersacher hat einen Bericht erhalten, der ihm verrät, wie Sie sich bei Ihrem letzten Gefecht verhalten haben. Wiederholen Sie Ihre letzte erfolgreiche Taktik, weil jeder weiß, dass Sie sich nie wiederholen? Oder stellen Sie die Taktik um, weil Sie davon ausgehen, dass der Feind auf das gefasst ist, was Sie beim letzten Mal gemacht haben?«

»Ich stelle die Taktik um«, antwortete Geary prompt. »Ich gehe nicht davon aus, dass der Feind so reagiert, wie ich es will.«

»Würde eine auf Ihren Taktiken basierende KI das Gleiche machen?«

Obwohl er nur sekundenlang überlegte, kam es ihm wie etliche Minuten vor, jetzt, da bis zur Begegnung mit dem Feind so wenig Zeit blieb. »Eine KI wird prozentuale Berechnungen vornehmen, den wahrscheinlichsten Ausgang bestimmen und entsprechend planen. Das wahrscheinlichste Resultat ist das, dass ich meine Taktik ändern werde, weil ich das am häufigsten mache.«

»Dann müssen wir zur dummen Variante wechseln und …«, begann Desjani.

»Nein. Die dunklen Schiffe haben genug Schiffe, um für diese Option gewappnet zu sein«, unterbrach Geary sie. »Mein Instinkt sagt mir, dass wir den Angriff wie geplant ausführen sollten.«

»Zwei Minuten bis zum Kontakt«, meldete Lieutenant Castries.

Geary betätigte seine Komm-Kontrollen. »Formation Tango One, bei Zeit fünf zwei drehen Sie null Komma fünf Grad nach oben und eins null Grad nach Backbord. Beschleunigen Sie auf 0,15 Licht. Formation Tango Two, bei Zeit fünf zwei Komma fünf drehen Sie null eins Grad nach oben und null zwei Grad nach Backbord. Formation Tango Three, bei Zeit fünf zwei Komma sieben drehen Sie eins Komma fünf Grad nach oben und null zwei Grad nach Backbord.«

»Eine Minute bis zum Kontakt.«

Eine Minute. Gearys Schiffe flogen mit einer Geschwindigkeit von 0,1 Licht, genau wie die dunklen Schiffe, was eine kombinierte Annäherungsgeschwindigkeit von 0,2 Licht ergab. Das entsprach mehr als dreieinhalb Millionen Kilometern pro Minute. Wenn es nur noch eine Sekunde bis zum Kontakt war, würde der Feind immer noch sechzigtausend Kilometer weit weg sein.

Er hatte seine Formationen bereits angewiesen, sich zu drehen. Die Diamanten, die zuvor auf ihrer Bahn durchs All vertikal angeordnet gewesen waren, hatten ihre Spitzen so gedreht, dass sie fast völlig flach übereinanderlagen, wobei jede Spitze auf den Punkt ausgerichtet war, an dem Gearys Streitmacht mit den dunklen Schiffen zusammentreffen würden.

Geary spürte, wie die Dauntless als Reaktion auf seine Befehle ganz leicht ihren Vektor änderte. Und er sah, wie die anderen Schiffe in den drei Unterformationen der Ersten Flotte in den letzten Sekunden vor dem Kontakt minimal ihre Flugbahn änderten. Die dunklen Schiffe würden das Gleiche tun und versuchen, Gearys nächstes Manöver zu erahnen. Derjenige von ihnen, der mit seiner Ahnung besser lag, würde in der Lage sein, mit der geballten Feuerkraft einen kleinen Teil der feindlichen Streitmacht unter Beschuss zu nehmen. Irrten sich beide Seiten, würden die beiden Flotten unter Umständen mit so großem Abstand aneinander vorbeifliegen, dass niemand einen Treffer landete. Oder aber beide Streitmachten rasten frontal ineinander, wobei beide Seiten sich gegenseitig mit allen verfügbaren Waffen dezimieren und im Bruchteil einer Sekunde ein gewaltiges Blutbad anrichten würden.

Wenn er aber richtig lag, dann würden alle drei flachen Diamanten in rascher Folge dicht über einen Bereich der gegnerischen Hauptformation hinwegrasen.

Menschliche Reflexe wären niemals schnell genug, um rechtzeitig zu reagieren. In diesem winzigen Bruchteil einer Sekunde, in dem die Schiffe in Feuerreichweite waren, übernahmen automatische Feuerkontrollsysteme die Arbeit. Flugkörper wurden als Erstes abgefeuert, dann zuckten Höllenspeere durchs All, und nur Mikrosekunden später wurden Kartätschen in die Flugbahn der gegnerischen Schiffe geschleudert.

Geary spürte, wie die Dauntless unter ein paar Treffern zusammenzuckte, während seine Schiffe den Schauplatz der Konfrontation schon wieder hinter sich ließen. Auf seinem Display leuchteten die Schadensmeldungen auf, als das Flottennetz die Informationen von jedem einzelnen Schiff zusammenführte. Gleich danach meldeten die Sensoren der Flotte, welche Beschädigungen bei den dunklen Schiffen festgestellt werden konnten.

Die Dauntless und auch die anderen Schlachtkreuzer der Formation Tango One hatte nur wenig Schaden anrichten können, weil durch die minimale Beschleunigung in letzter Minute die relative Begegnungsgeschwindigkeit auf über 0,2 Licht angestiegen und damit in einen Bereich geraten war, in dem die Waffenkontrollsysteme nicht mehr in der Lage waren, die durch die Relativität verursachte Verzerrung auszugleichen. Aber wie von Geary erahnt, hatte jedes dunkle Schiff, das sich in Nähe der Flugbahn der Allianz-Flotte aufhielt, die Dauntless zum Ziel erklärt, auch wenn es sie im Gegenzug ebenso verfehlt hatte. Wenn man mit einer Geschwindigkeit von über sechzigtausend Kilometern in der Sekunde aneinander vorbeischoss, dann bedeutete selbst der winzigste Fehler bei den Feuerkontroll-Lösungen, dass das Feuer weit neben dem Ziel vorbeiging.

»Wir haben unsere Munition vergeudet«, beschwerte sich Desjani.

»Und Ihnen wurde nicht der Hintern weggeschossen«, hielt Geary dagegen, während er sich die Berichte ansah, die im Sekundentakt sein Display überschwemmten.

Die nachfolgenden beiden Allianz-Formationen hatten die gleiche Ecke der gegnerischen Hauptformation angeflogen, wobei alle Allianz-Schiffe das Feuer auf die beiden dunklen Schlachtschiffe an dieser Ecke der Formation eröffneten. Die ersten neun Schlachtschiffe hatten einem der dunklen Schlachtschiffe verheerende Schäden zugefügt. Trotz Schilden und Panzerung und ungeachtet seiner Feuerkraft war es dem massiven Beschuss von gleich neun Allianz-Schlachtschiffen unterlegen. Zwar war das feindliche Schiff noch in Bewegung, doch der vordere Teil war völlig zerstört, und der größte Teil der Waffensysteme ausgefallen.

Geary verkniff sich einen Fluch, als er erkannte, dass die Formation aus Allianz-Schlachtschiffen zu weit entfernt gewesen war und ihre Flugbahn sie nicht nahe genug an die unter ihr hindurchfliegende Formation aus dunklen Schiffen herangeführt hatte. Nur ein paar Raketen waren von beiden Seiten abgefeuert worden, als die letzte Allianz-Unterformation vorbeischoss. Diese Raketen jagten jetzt noch durchs All, ohne jede Hoffnung darauf, jemals ein Ziel zu erreichen.

Zerstörer, Leichte Kreuzer und Schwere Kreuzer hatten sich ebenfalls einen Schlagabtausch geliefert. Dutzende von Gearys Schiffen waren dabei zum Teil schwer beschädigt worden, Gleiches galt für die dunklen Schiffe, aber da sich alles darauf konzentriert hatte, die Schlachtschiffe und Schlachtkreuzer zu treffen, war keines der kleineren Kriegsschiffe handlungsunfähig geschossen worden.

Das Zusammentreffen war keine völlige Katastrophe geworden, aber den dunklen Schiffen hatten sie bei Weitem nicht genug Schaden zufügen können.

»Sie haben sich gut verteilt«, sagte Desjani, während sie ihr Display betrachtete. »Die sind davon ausgegangen, dass Sie sich den einen Flügel vornehmen, aber sie haben sich auch gegen einen Angriff auf andere Teile ihrer Formation abgesichert. Wieso machen wir eigentlich nicht kehrt?«

Ihre Frage machte ihn stutzig. Wieso hatte er seiner Flotte nicht längst den Befehl erteilt, das Wendemanöver einzuleiten, um wieder Kurs auf die dunklen Schiffe zu nehmen? Stattdessen rasten die Allianz-Schiffe weiter in Richtung …

… des Sprungpunkts nach Varandal.

»Ich will wissen, ob sie uns nachstellen«, sagte Geary.

»Aber Bhavan …«

»Captain Desjani, unsere Chancen hier stehen nicht gut. Wenn wir diese Schiffe dazu verleiten können, uns zu jagen, und ihr Interesse daran wachhalten, die Dauntless einzuholen und zu zerstören, dann können die Verteidigungsanlagen bei Varandal uns helfen, sie aufzureiben.«

»Die dunklen Schiffe wenden«, meldete Lieutenant Yuon.

Geary sah mit an, wie die gegnerischen Schiffe einen weiten Bogen flogen, der aufgrund der hohen Fluggeschwindigkeit unvermeidbar war. Schließlich richteten sie sich nach den Vektoren aus, denen sie folgen mussten, um die Allianz-Schiffe einzuholen. Er wartete darauf, dass sie beschleunigten, damit sie allmählich zu seinen Kriegsschiffen aufschließen konnten …

»Warum rühren die sich nicht von der Stelle?«, wunderte sich Desjani nach ein paar Minuten. »Die sind ja immer noch dahinten.«

Geary antwortete nicht, sondern betrachtete die Darstellung der feindlichen Formationen. Die größte Formation schwenkte in eine direkte Linie hinter Gearys Schiffen ein, eine der kleineren befand sich oberhalb davon und dem Stern zugewandt, die andere unterhalb und an Backbord. »Ich würde das nicht machen, was die da gerade vorführen. Die Frage ist nur, warum verhalten sie sich so?«

»Wenn ich das wüsste«, sagte Desjani und rieb sich das Kinn, ohne ihr Display aus den Augen zu lassen. »Es kommt mir so vor, als wollten sie uns vor sich hertreiben, damit wir weiter zum Sprungpunkt nach Varandal fliegen. Ist das ihre Absicht? Glauben Sie, dass die uns vielleicht davon abhalten wollen, Bhavan anzugreifen? Unterstellen die uns diese Absicht?«

»Es wäre möglich.« Geary überprüfte etwas auf seinem Display und verspürte ein undefinierbares Gefühl, als er die Daten studierte. »Beim Wendemanöver haben sie ein wenig an Schwung eingebüßt, aber sie lassen kein Anzeichen erkennen, dass sie das jetzt wettzumachen gedenken. Sie haben nicht einmal bis auf 0,1 Licht beschleunigt, ganz zu schweigen von irgendwelchen Bemühungen, den Abstand zwischen uns zu verringern. Es könnte durchaus sein, dass sie uns vor sich hertreiben wollen, aber auf keinen Fall jagen sie uns.«

»Richtig.« Sie verzog den Mund und nickte. »Sie wollen nicht, dass wir weiter beschleunigen. Nur warum nicht?«

»Es sieht wirklich danach aus, dass sie uns zum Sprungpunkt nach Varandal dirigieren wollen«, meinte Geary.

»Aber wir sollen auch nicht zu früh dort eintreffen.« Ihr Blick wanderte zum Sprungpunkt. »Was erwarten die, was dort passieren soll?«

»Ich an ihrer Stelle«, entgegnete Geary mit finsterer Stimme, »würde Verstärkung erwarten.«

Sie biss sich auf die Lippe, schaute vor sich und lachte dann leise. »Und sie verfügen noch immer über vierzehn Schlachtkreuzer. Sie sind schlau, das muss ich ihnen lassen. Sie hatten einen Reserveplan, um uns Kurs auf Bhavan nehmen zu lassen. Ihre Schlachtkreuzer hätten uns vor sich her gescheucht, wenn wir nicht aus eigenem Antrieb hergekommen wären.«

»Ja, das hätten sie getan«, stimmte Geary ihr zu. »Mitten in ihren Hinterhalt. Und jetzt haben sie uns so gut positioniert, dass wir diesen Schlachtkreuzern buchstäblich in die Arme fliegen.«

»Nein, nein«, widersprach Desjani. »Wie sollten sie das so auf die Minute abgestimmt haben? Wir reden hier von einer Streitmacht, die mindestens ein weiteres Sternensystem durchqueren muss. Wie können sie sich so sicher sein, dass diese Schiffe innerhalb eines ziemlich eng gesteckten Zeitfensters hier eintreffen werden? Mit welcher Fehlertoleranz kalkulieren die?«

»Captain«, sagte Lieutenant Castries. Sowohl Geary als auch Desjani drehten sich auf ihren Plätzen zur Seite, damit sie zu ihrer Station sehen konnten. Castries ließ sich von den aufmerksamen Blicken ihrer Vorgesetzten nicht verängstigen, aber es war offensichtlich, dass sie ihre Worte mit Bedacht wählte. »Unsere Systeme gehen von Standardannahmen aus, wenn sie Manöver kalkulieren. Dabei gehen sie von einem bestimmten Prozentsatz der geschätzten Zeit aus, für die die jeweilige Entfernung und die Beschleunigung sowie die Verzögerung alle exakt so sind wie vorausberechnet. Dann addieren die Steuersysteme den standardmäßigen Fehlerfaktor dazu.«

»Richtig«, bestätigte Desjani. »Aber worauf wollen Sie hinaus?«

»Captain, die dunklen Schiffe müssen die Steuersysteme der Allianz benutzen, also werden sie auch mit den gleichen Standardannahmen arbeiten wie unsere Systeme. Wir wissen, das sind nur Schätzwerte. Wir benutzen sie, aber wir gehen nicht davon aus, dass die Werte für die Fehlerfaktoren exakte Angaben darstellen.«

Jetzt begriff Geary, was sie wollte. »Aber die KIs gehen davon aus, dass diese Zahlen völlig akkurat sind. Sie nehmen an, dass der Schätzwert für die Fehlerwahrscheinlichkeit eine fixe Größe darstellt. Deshalb glauben sie, dass sie das Auftauchen der Schlachtkreuzer-Flotte so vorausberechnen können, dass die ins System gesprungen kommt, unmittelbar bevor wir den Sprungpunkt nach Varandal erreichen. Captain Desjani, unsere Chancen standen bis gerade eben schon schlecht. Aber wenn wir hier auch noch gegen deren Schlachtkreuzer kämpfen sollen, dann wird aus einer unerfreulichen sehr schnell eine ganz hässliche Situation.«

Es war bewundernswert, wie Tanya auf die veränderten Umstände reagierte.

»Varandal?«, fragte sie und gab ihr bisheriges Beharren auf, Bhavan nicht im Stich zu lassen.

»Ja. Wir müssen den Sprungpunkt erreichen, dann springen wir nach Varandal, richten dort einen Hinterhalt ein und bedienen uns aller Verteidigungsressourcen, über die das System verfügt. Wenn die dunklen Schiffe kurz nach uns den Sprungpunkt verlassen, werden wir mit allem auf sie losgehen, was wir zur Verfügung haben.«

Die erforderlichen Befehle waren eine Kleinigkeit, da die Vektoren der drei Formationen der Ersten Flotte nur leicht korrigiert werden mussten, um auf einen direkten Kurs zum Sprungpunkt zu gehen. Die richtige Beschleunigung festzulegen, war da schon etwas schwieriger, da viele seiner Schiffe getroffen worden und in ihrer Leistungsfähigkeit eingeschränkt waren. »An alle Einheiten der Ersten Flotte. Beschleunigen Sie sofort auf 0,15 Licht.«

Die dunklen Schiffe befanden sich etliche Lichtminuten hinter Gearys Flotte, und er wartete nun gebannt darauf, was sie unternehmen würden.

Vierzehn Minuten nach Beginn des Beschleunigungsvorgangs erhielt er die Antwort.

»Die Formationen der dunklen Schiffe bremsen leicht ab«, ließ Lieutenant Castries ihn wissen und fügte verdutzt hinzu: »Die reduzieren tatsächlich ihre Geschwindigkeit.«

»Die wollen, dass wir auch abbremsen«, sagte Desjani. »Allerdings ist das ein ziemlich unbeholfener Versuch, uns zu beeinflussen.«

»Etwas anderes können sie ja gar nicht tun«, meinte Geary, der nicht glücklich darüber war, dass er die Lage richtig eingeschätzt hatte, da er den Blick nun nicht mehr vom Sprungpunkt nach Varandal abwenden konnte. »Die haben nichts, was schnell genug beschleunigen könnte, um uns in der noch verbleibenden Zeit einzuholen. Trotzdem wette ich, sie werden wieder schneller fliegen, sobald sie merken, dass wir nicht langsamer werden, nur weil das für ihren Plan erforderlich ist.«

»Vor uns liegen immer noch mehr als elf Stunden Reisezeit, bis wir den Sprungpunkt erreicht haben«, sagte Desjani. »Vorausgesetzt natürlich, dass Sie unsere Geschwindigkeit für den Sprung auf ein Tempo von 0,1 Licht reduzieren, bei dem alle unsere beschädigten Schiffe mithalten können.« Mit finsterer Miene betrachtete sie ihr Display. »Ich wünschte, wir hätten wenigstens eines ihrer Schlachtschiffe ausschalten können. Aber selbst das eine, auf das wir unser Feuer konzentriert hatten, kann noch immer mit der Formation mithalten. Wissen Sie, wenn diese Schlachtkreuzer durchkommen sollten und wir könnten sie mit all unseren Schlachtschiffen attackieren …«

Er schüttelte den Kopf. »Wäre ich der Befehlshaber dieser Schlachtkreuzer, würde ich nicht die direkte Konfrontation mit so vielen Schlachtschiffen suchen. Ich würde versuchen, die Formation zu beschädigen, in der sich die Schlachtkreuzer befinden. Wäre das nicht möglich, würde ich versuchen, immer wieder Angriffe zu fliegen, um den Feind zu zermürben. Wenn wir Glück haben und die gegnerischen Schlachtkreuzer tauchen genau dann auf, wenn wir schon fast zum Sprung ansetzen, werden wir alles auf sie abfeuern, was wir haben, und einfach weiterfliegen.«

Er sprach nicht aus, was allen längst klar war. Diese Schlachtkreuzer konnten die Dauntless und die übrigen Schlachtkreuzer der Allianz genauso brutal unter Beschuss nehmen, wenn sie einander begegnen sollten.

Elf Stunden. Er rief die anderen Schiffe in der Flotte und erklärte ihnen, was er beabsichtigte. Es war ein deutliches Zeichen dafür, welchen Einfluss er auf die Flotte hatte, dass niemand dagegen protestierte, dass sie faktisch die Flucht nach Varandal antraten. Aber vielleicht erkannten die befehlshabenden Offiziere von Gearys Schiffen ja auch das ganze Ausmaß der Situation, und keiner von ihnen wollte im Kampf gegen Waffen sterben, die von der Allianz selbst geschaffen worden waren – jedenfalls nicht, solange ihre Siegchancen dermaßen schlecht standen wie in diesem Augenblick.

Gearys Gefühl, immer noch Herr der Lage zu sein, hielt noch zwanzig Minuten lang an.

»Die Formationen der dunklen Schiffe ändern ihre Vektoren«, sagte Lieutenant Yuon, gerade als alle Displays Warnsignale ertönen ließen.

»Wohin wollen sie?«, fragte Desjani.

»Sie drehen nach Steuerbord ab, als wollten sie tiefer ins System fliegen«, antwortete Yuon. »Ich glaube … Captain, ich glaube, sie nehmen Kurs auf die primäre bewohnte Welt.«

»Verdammt.« Geary rieb sich die Stirn und überlegte in aller Eile, welche Optionen er hatte. »Die wollen den Planeten bombardieren.«

»Wenn sie diesen Planeten treffen wollten, könnten sie ihre Bomben auch von ihrer jetzigen Position aus abwerfen. Dafür müssten sie ihren Kurs nicht ändern«, wandte Desjani ein.

»Es sei denn, sie wollen in einen niedrigen Orbit einschwenken und den Planeten systematisch in ein Inferno verwandeln, auf dem kein menschliches Leben mehr existieren kann«, hielt Geary dagegen. »Die wollen mich zu einer erneuten Konfrontation zwingen. Sie sind mit dem Wissen über mein Verhalten während der Gefechte programmiert worden, seit ich das Kommando übernommen habe. Daher wissen sie, dass ich nicht tatenlos zusehen werde, wie sie die gesamte Bevölkerung des Bhavan-Systems auslöschen.«

Sie schüttelte den Kopf. »Dürfte das nicht viel eher ein Bluff sein? Wir sind doch der Meinung, dass die dunklen Schiffe Bhavan als ein Sternensystem identifiziert haben, das ihnen freundlich gesinnt ist. Wenn wir einfach zum Sprungpunkt weiterfliegen, werden sie diese Aktion dann nicht abbrechen und stattdessen etwas anderes versuchen?«

»Nein«, sagte Geary, »das glaube ich nicht.«

»Wieso nicht?«

»Sehen Sie sich nur an, was sie bei Atalia und Indras gemacht haben. Entweder sind sie so programmiert, dass sie gnadenlos handeln, wenn sie das für erforderlich halten, oder aber ihr Denkvermögen ist außer Kontrolle geraten, und sie finden eine Rechtfertigung für alles, was sie tun wollen. Sie haben Rettungskapseln beschossen, sie haben die Zivilbevölkerung unter Beschuss genommen, sie haben sogar einen Angriff auf die Station Ambaru unternommen, die zweifelsfrei als Einrichtung der Allianz erkennbar ist.«

Nachdenklich legte sie die Stirn in Falten und blickte zur Seite. »Oder sie sind so programmiert, wie Black Jack denkt. Aber wie Sie selbst bemerkt haben, verhalten sie sich nicht so, wie Sie es tun, seit Sie erstmals das Kommando über die Flotte übernommen haben. Vielmehr verhalten sie sich manchmal so wie der Black Jack, den wir alle erwartet hatten, bis Sie dann tatsächlich zurückgekehrt waren.«

Geary starrte auf sein Display und spürte, wie sich sein Magen verkrampfte. »Sie meinen den Black Jack, der Ihnen erzählt hätte, dass Sie sich während des Krieges mustergültig verhalten hatten, und der Ihnen dabei geholfen hätte, mit diesem Verhalten fortzufahren?«

»Ja, den meine ich«, stimmte Desjani ihm zu. »Ich denke gerade darüber nach, wie ich diese Situation wohl betrachten würde, wenn Sie noch nicht in meiner Zeit aufgetaucht wären. Ich nehme an, Sie erinnern sich noch daran, wie ich damals war.«

»Ja, Captain, daran erinnere ich mich. Sie waren die Offizierin, die mich damit schockierte, dass sie Enttäuschung darüber zum Ausdruck brachte, ein Nullfeld nicht auf einem bewohnten Planeten zum Einsatz bringen zu dürfen.«

»Ja, genau die. Schon gut, dass sie damals noch keine Ahnung davon hatte, dass man ein Hypernet-Portal als Waffe gegen ein ganzes gegnerisches Sternensystem einsetzen konnte, nicht wahr? Wenn ich mich in diese Offizierin hineinversetze, weiß ich, dass ich diesen feindlichen Befehlshaber dazu bringen will, sich mit mir ein Gefecht zu liefern. Ich weiß, dieser feindliche Befehlshaber wird einen Planeten beschützen, wenn er glaubt, dass dieser Planet ernsthaft bedroht wird. Wenn er nicht auf meine Drohung reagiert, dass ich einen Planeten angreifen werde, dann reagiert er so nur, weil er nicht glaubt, dass ich meine Drohung wahrmachen werde. Also muss ich das tun. Ich muss diesen Planeten in Schutt und Asche legen, damit der feindliche Befehlshaber nicht länger glaubt, dass ich nur bluffe.« Sie schüttelte flüchtig den Kopf. »Ich glaube noch immer nicht, dass Admiral Bloch Planeten der Allianz bombardieren würde. Ich habe mir die Manöver angesehen, die diese dunklen Schiffe vollziehen, und ich kann nirgendwo die Handschrift Admiral Blochs erkennen. Er hat auch nicht auf Ihre Gesprächsangebote reagiert. Niemand hat darauf reagiert. Das passt nicht zu Admiral Bloch, denn der würde sich schamlos über die missliche Lage freuen, in die er Sie gebracht hat. Und es wäre ihm ein Vergnügen, Black Jack zur Kapitulation aufzufordern. Selbst wenn Admiral Bloch anwesend sein sollte, glaube ich nicht, dass er noch immer die Befehlsgewalt über die dunklen Schiffe ausübt.«

»Dann sind Sie meiner Meinung, dass das nicht bloß ein Bluff ist? Dass wir die dunklen Schiffe nur davon abhalten können, alles menschliche Leben auf diesem Planeten auszulöschen, wenn wir uns ihnen stellen?«

»Ja, Sir«, sagte sie ohne zu zögern. »Ich bin Ihrer Meinung.«

»Ich muss mich Ihrer Ansicht anschließen, Captain, auch wenn ich wünschte, dass wir uns beide irren. Dr. Nasr meint, die KIs der dunklen Schiffe haben ihre Programmierung in einen Zustand verdreht, der es ihnen möglich macht, schlichtweg jedes Verhalten zu rechtfertigen. Er glaubt zwar auch, dass es immer noch bestimmte feste Grenzen für ihr Handeln gibt, aber was das für Grenzen sein können, vermag er auch nicht zu sagen.« Geary blickte wieder auf sein Display. »Die werden womöglich nicht sofort abbrechen und sich uns zuwenden, sobald wir Kurs auf sie nehmen. Sie könnten durchaus versuchen, uns möglichst weit vom Sprungpunkt wegzulocken, ehe sie auf Abfangkurs gehen. Das würde ich jedenfalls machen, um das Risiko so gering wie möglich zu halten, dass mein Widersacher mir doch noch zu entkommen versucht. Ich werde ihnen geben, was sie wollen, und ich werde dafür sorgen, dass sie bitter bereuen werden. Diesmal nehmen wir uns die Flügelformation vor, die uns am nächsten ist.« Er betätigte die Komm-Kontrollen. »An alle Einheiten der Ersten Flotte. Drehen Sie sofort fünf vier Grad nach Steuerbord und null zwei Grad nach oben.«

Während seine drei Formationen kehrtmachten, gab Geary weitere Befehle aus, damit die Diamantformationen sich so drehten, dass sie nach vorn geneigt waren und die vordere Spitze sich oberhalb der hinteren Spitze befand. So wies die jeweilige Formation in Richtung des Vektors, dem die Flotte folgte. Zusätzliche Befehle bewirkten, dass sich die Formationen auf eine größere Breite ausdehnten. Damit befanden sich die Schlachtkreuzer einmal ganz an Backbord, dann zwei Lichtsekunden nach Steuerbord die erste Schlachtschiff-Formation und zwei Lichtsekunden dahinter die zweite Schlachtschiff-Formation.

»Was soll das geben?«, fragte Desjani, die ihr Display betrachtete.

»Ich will wissen, auf wen es die dunklen Schiffe abgesehen haben«, antwortete Geary.

»Auf die Schlachtkreuzer, damit wir ihnen nicht entkommen können. So wie beim letzten Mal.«

»Aber nicht, wenn die dunklen Schiffe darauf warten, dass ihre eigenen Schlachtkreuzer hinter uns auftauchen. Das Beste, was sie unter diesen Umständen tun können – also das, was ich in dieser Situation machen würde –, besteht darin, sich mit allen verfügbaren Mitteln auf eine unserer Schlachtschiff-Formationen zu konzentrieren und so viel Schaden anzurichten, dass sie zu nichts mehr zu gebrauchen ist.«

Sie warteten. Auf den gegenwärtigen Vektoren würde es Tage dauern, bis Gearys Schiffe die dunklen Schiffe eingeholt hatte. Ihnen allen war bewusst, dass die dunklen Schiffe reichlich Zeit hatten, die primäre bewohnte Welt im Bhavan-Sternensystem zu bombardieren, wenn sie das wirklich tun wollten. Aber niemand an Bord sprach es laut aus.

Selbst wenn die dunklen Schiffe jetzt sofort auf einen direkten Abfangkurs einschwenken sollten, würde es noch fast eine Stunde dauern, ehe sie sich Gearys Schiffen wieder näherten. Wenn sie einfach warteten, konnten noch etliche Stunden vergehen, ehe irgendetwas geschah.

Er verspürte den Wunsch, in Ruhe nachzudenken, ohne dabei von zig Leuten beobachtet zu werden. Die Einsamkeit seines Quartiers schien ihm aber auch nicht der richtige Ort dafür zu sein. Außerdem benötigte er Inspiration, aber wo sollte er die finden? Als ihm die Antwort darauf in den Sinn kam, erhob er sich von seinem Platz. »Wissen Sie«, sagte er an Desjani gerichtet. »Es ist schon sehr lange her, seit ich das letzte Mal mit meinen Vorfahren geredet habe.«

»Bestellen Sie ihnen einen schönen Gruß von mir«, erwiderte sie.

Geary suchte die speziell eingerichteten Räume mitten in der Dauntless auf, in denen die Crewmitglieder anbeten und verehren konnten, wen immer sie wollten. Der eine oder andere von der Besatzung sah ihn zu diesen Räumen gehen, und er wusste, das sich das schnell auf dem Schiff herumsprechen würde. Es missfiel ihm, aus einer solchen Kleinigkeit ein öffentliches Spektakel zu machen, doch er war davon überzeugt, dass seine Vorfahren die Notwendigkeit dieser Aktion nachvollziehen konnten.

Geary setzte sich in einem der kleinen Räume auf die harte Holzbank und entzündete eine einzelne Kerze. Dann beobachtete er, wie die Flamme tanzte.

Ihr wisst, gegen was ich ankämpfe, dachte er. Sagt mir bitte, was ich tun muss. Ich will nicht, dass noch mehr Menschen sterben müssen, erst recht nicht die meinem Kommando unterstehenden Männer und Frauen. Diese dunklen Schiffe müssen weitere Schwächen besitzen, die ich ausnutzen kann. Schwächen, die wenigstens zu einem gewissen Maß ihre Stärken wettmachen. Ich bin mir bereits sicher, dass ich das Richtige tue, aber ich hätte nichts gegen ein wenig Zuspruch einzuwenden.

Er nahm keine Antwort wahr, und sein Gedanken weigerten sich, ein Bild oder eine Erinnerung hervorzubringen, um ihm zu helfen. Also hängt alles nur von mir ab? Wieder mal? Werde ich eigentlich irgendwann mal eine Verschnaufpause bekommen? Und was ist mit den Männern und Frauen, die meinem Kommando unterstehen? Haben die nicht längst genug geopfert? Wie viel mehr wird ihnen noch abverlangt werden?

Noch immer nichts. Nach einigen Minuten seufzte er und wollte die Kerze ausmachen, doch die Flamme tänzelte zur Seite. Missmutig unternahm er einen weiteren Versuch, wieder verfehlte er die Kerze. Erst beim dritten Anlauf gelang es ihm, die Flamme zu löschen.

Er war bereits auf dem Weg zur Brücke, als er sich zu fragen begann, ob das vielleicht eine Art Botschaft hatte sein sollen.

Zwei Stunden später traf das Licht aus der Region rund um den Sprungpunkt von Varandal ein und brachte die Erkenntnis, dass das Erwartete eingetreten war. »Zwölf Schlachtkreuzer«, meldete Lieutenant Castries. »Begleitet von vierzehn Schweren Kreuzern und fünfundzwanzig Zerstörern.«

»Gibt es Hinweise darauf, dass irgendwelche dieser dunklen Schiffe bei Varandal in Gefechte verwickelt waren?«, wollte Geary wissen und wartete angespannt auf die Antwort.

Castries biss sich auf die Lippe, während sie ihr Display betrachtete. Schließlich schüttelte sie den Kopf. »Soweit wir das erkennen können, sind alle dunklen Schiffe unversehrt, Admiral. Es wäre denkbar, dass sie auf der uns abgewandten Seite Schäden aufweisen, aber es ist doch sehr unwahrscheinlich, dass sie alle an Stellen getroffen sein sollen, wo wir nichts davon sehen können.«

»Und Roberto Duellos hätte ihnen ordentlich wehgetan«, machte Desjani mit Nachdruck klar.

»Zwei ihrer Schlachtkreuzer fehlen allerdings«, betonte Geary, der noch keine umfassende Erleichterung verspüren wollte.

»Zwei große Schiffe vollständig zerstört, und kein anderes Schiff hat auch nur eine Schramme abbekommen? Das klingt gar nicht plausibel. Admiral, für mich sieht das so aus, als wären diese dunklen Schiffe geradewegs vom Hypernet-Portal zum Sprungpunkt nach Bhavan durchgeflogen. Unter solchen Umständen wäre Captain Duellos nicht in der Lage gewesen, auf Abfangkurs zu ihnen zu gehen, außer er befand sich zufällig bereits in der perfekten Position.«

Das war das Gleiche, was er auch glauben wollte, doch damit war es zugleich zu schön, um wahr zu sein. Dennoch hatte er Desjanis Logik nichts entgegenzusetzen. »Ich will hoffen, dass Sie recht haben, Tanya.«

»Die neue Formation aus dunklen Schiffen ist nach der Ankunft im Sternensystem nach Steuerbord geschwenkt und fliegt jetzt auf einem Abfangkurs zu uns, Admiral«, meldete Lieutenant Yuon.

»Da haben wir ja eine an Zielen überbordende Umgebung«, merkte Desjani in einem fröhlichen Tonfall an, der ihr zunächst ungläubige Blicke ihrer Brückencrew einbrachte, denen aber breites Grinsen folgte. »Ausnahmsweise«, redete sie weiter, »werde ich diesmal nicht darauf bestehen, dass die Dauntless die meisten Treffer landet. Es sind genügend feindliche Kriegsschiffe unterwegs, da ist für jeden was dabei.«

»Die dunklen Schlachtkreuzer beschleunigen auf 0,2 Licht«, warf Geary ein. »Aber selbst bei dieser Geschwindigkeit werden sie eine ganze Weile brauchen, um uns abzufangen. Ich gehe davon aus, dass die dunklen Schlachtschiffe spätestens dann wenden werden, wenn das Licht von der Ankunft ihrer Schlachtkreuzer sie endlich erreicht.«

Gearys eigene Kriegsschiffe waren nur acht Lichtminuten von den dunklen Schlachtschiffen entfernt. Keine zwanzig Minuten nach der Entdeckung der dunklen Schlachtkreuzer setzten sich die feindlichen Schlachtschiffe in Bewegung. Sie flogen aber keinen Bogen, sondern drehten so auf der Stelle, dass sie auf Gearys Flotte ausgerichtet waren. Dann fuhren sie die Hauptantriebseinheiten auf volle Leistung hoch, um ihre Annäherung an den primär bewohnten Planeten abzubrechen. Schon kurze Zeit später beschleunigten sie in fast entgegengesetzter Richtung auf Gearys Kriegsschiffe zu. Dieses Manöver kostete sie enorm viele Brennstoffzellen, da zuerst die Bewegung in die eigene Richtung bis auf null abgebremst werden musste, um gleich darauf bei null beginnend die Bewegung in die andere Richtung aufzubauen. Eine Kurve zu fliegen hätte stattdessen bedeutet, nach und nach die Richtung zu ändern, in die der eigene Schwung sie trug. Zwar hätte auch das Brennstoffzellen gekostet, jedoch bei Weitem nicht so viel wie dieses Stopp-Start-Manöver. Dabei wurde auch klar, dass die dunklen Schlachtschiffe alle auf ein und denselben Abfangpunkt zuhielten, nämlich die eine Allianz-Unterformation, in der sich nicht nur die Schlachtkreuzer befanden, sondern auch die Dauntless.

»Die haben es nicht bloß auf die Schlachtkreuzer abgesehen«, murmelte Desjani, als ihr etwas bewusst wurde. »Die wollen Sie.«

»Das hatte ich bereits vermutet«, entgegnete Geary und versuchte gelassen zu klingen, als würde es ihm nichts ausmachen, die Zielscheibe einer so schlagkräftigen Streitmacht darzustellen. »Taktisch betrachtet ist das durchaus sinnvoll. Der Feind verfügt über einen erfahrenen Befehlshaber, da ist es eine gute Idee, wenn man versucht, diesen Befehlshaber aus dem Weg zu räumen.«

»Aber wir vermuten doch, dass diese Flotte aus dunklen Schiffen zumindest zum Teil aufgebaut wurde, um jeder Gefahr zu trotzen, die von Ihnen für die Allianz-Regierung ausgehen könnte«, machte sie deutlich. »Dabei geht es nicht um Taktiken. Sind die so programmiert, dass sie Jagd auf Black Jack machen sollen?«

»Es wäre möglich, dass sie programmiert wurden, unter bestimmten Bedingungen genau das zu tun. Vielleicht sind sie zu dem Schluss gekommen, dass diese Bedingungen erfüllt wurden, als wir sie bei Atalia geschlagen haben. Vielleicht auch schon, als ich sie bei Atalia herausforderte.«

Desjani sah ihn von der Seite an. »Dann könnten wir das für unsere Zwecke nutzen.«

»Ja, das können wir.« Es kam ihm sehr unwahrscheinlich vor, dass das genügen würde, um die zahlenmäßige Überlegenheit und die Fähigkeiten der dunklen Schiffe wettzumachen. Trotzdem wollte er im Moment jede Form von Hilfe annehmen, die er bekommen konnte.


Sieben

Gearys Diamantformationen flogen auf den Stern zu, ein Stück weit vor ihnen befanden sich leicht nach Steuerbord versetzt die drei Formationen der dunklen Schiffe. Deren Hauptgruppe, die eine rechteckige Kastenform besaß, beschleunigte einer Kurve folgend durchs All, die sie direkt auf Gearys Schlachtkreuzerformation zusteuerte. Die beiden kleineren Formationen hatten sich der Hauptformation so angeschlossen, dass es fast so aussah, als wären sie zu einem einzigen langen Rechteck verschmolzen.

Fast eine Lichtstunde hinter Gearys Schiffen und dabei ein wenig nach Backbord versetzt, befanden sich die zwölf gegnerischen Schlachtkreuzer mit ihren Eskortschiffen. Sie sowie die Schweren Kreuzer und die Zerstörer beschleunigten so schnell, wie ihre Antriebseinheiten es zuließen, gleichzeitig schwenkten auch sie auf einen Vektor ein, der letztlich dafür sorgen würde, dass sie sich genau hinter Gearys Formation setzen und sie einholen konnten.

»Es kümmert sie überhaupt nicht, wie viele Brennstoffzellen sie verbrauchen, oder?«, merkte Lieutenant Castries an, dann sah sie fast erschrocken zu Captain Desjani, da ihr bewusst wurde, dass sie laut geredet hatte. »Tut mir leid, Captain.«

»Es stimmt aber«, erwiderte Desjani. »Was glauben Sie, warum die dunklen Schiffe auf diese Weise manövrieren, Lieutenant?«

Castries zögerte, da sie die Möglichkeiten durchging, die als Erklärung infrage kommen konnten. »Es gibt eine Vielzahl von Profilen, die unsere automatisierten Steuersysteme abhängig von der jeweiligen Situation übernehmen können«, sagte sie schließlich. »Das Profil Gefechtspriorität legt den Schwerpunkt darauf, Manöver schnell zum Abschluss zu bringen, während die Frage nach dem Verbrauch an Brennstoffzellen in den Hintergrund tritt, weil das Ziel darin besteht, schnell einen klaren Sieg herbeizuführen. Es scheint, als würden die dunklen Schiffe Gefechtspriorität als Standardeinstellung verwenden, vielleicht weil sie einen entscheidenden Vorteil darin sehen, dass sie ihre Schiffe besser beschleunigen und manövrieren können als wir.«

»Nicht schlecht, Lieutenant«, sagte Desjani. »Sie dürften damit recht haben. Während wir unsere Anweisungen an die Steuersysteme modifizieren können und uns auch manchmal über die automatischen Voreinstellungen hinwegsetzen, sind die dunklen Schiffe gezwungen, sich an vollständig automatisierte Vorgaben zu halten, deren Sinn und Zweck sie vielleicht gar nicht infrage stellen.« Sie sah wieder Geary an. »Was werden wir unternehmen? Sollen wir sie in Versuchung führen, nach der Dauntless auszuholen, wenn wir wieder an ihnen vorbeifliegen? Es wird schwierig werden, es so einzurichten, dass wir einige gute Treffer landen können. Aber wir können es noch einmal versuchen.«

»Das ist zu schwierig«, lehnte Geary den Vorschlag ab. »Wir haben nicht genug Zeit, und zahlenmäßig sind wir nicht stark genug. Wir können uns keine unentschlossenen Vorbeiflüge leisten, und wenn wir ihnen zu nahe kommen und dabei in ihre Fänge geraten, könnte dieser Kampf für uns sehr schnell verloren sein.«

»Vielleicht …«

»Warten Sie.«

Desjani verstummte auf der Stelle und sah die Wachhabenden auf der Brücke warnend an, damit sie ebenfalls den Mund hielten. Geary fiel ihr nur sehr selten ins Wort, erst recht nicht so abrupt. Wenn es vorkam, wusste sie, dass er einer Idee nachging, möglicherweise irgendeiner Sache, die sich die ganze Zeit über am Rand seines Bewusstseins aufgehalten hatte und für ihn einfach nur noch nicht zu erkennen gewesen war.

Die Kerze hatte ihm einen Hinweis geliefert. Weiche dem Angriff zur Seite aus. Aber Schlachtschiffe konnten Schlachtkreuzern nicht einfach ausweichen. Um Bedingungen zu schaffen, die ihm die Chance gaben, die allzu schweren Treffer zu vermeiden, musste er den dunklen Schiffen erst einmal einen schweren Schlag zufügen. Aber er konnte das nicht tun und gleichzeitig ausweichen. Wenn er doch bloß mitten durch die dunklen Schiffe hindurchrasen könnte … Aber dann würden sie die Dauntless als Ziel erfassen und jede verfügbare Waffe auf diesen Schlachtkreuzer richten, um ihn …

Ja, natürlich. Sie werden auf die Dauntless zielen. Sie werden mit allem, was sie haben, auf sie feuern. »Ich werde ihnen geben, was sie haben wollen«, entschied Geary. »Jede Menge ungehinderte Schüsse auf die Dauntless.«

Desjani drehte ruckartig den Kopf herum und starrte ihn aufgebracht an. »Ich warte darauf, den Rest Ihres Plans zu erfahren, Admiral.«

Er zeigte auf sein Display. »Wir gehen hier mittendurch. Durch die Mitte ihrer Formation. Kein Beschuss im Vorbeiflug, sondern durch sie hindurch.«

Desjani nickte. »Und dann, Admiral? Die dunklen Schiffe werden nämlich keinerlei Manöver planen, wenn wir uns ihnen nähern und dabei auf diesen Punkt zielen. Wenn wir nicht in allerletzter Sekunde doch noch eine Vektorveränderung vornehmen, werden wir nicht in der Lage sein, uns ihrer Waffenreichweite zu entziehen. Und das wissen die genau.«

»Ganz richtig. Ich will, dass sie auf die Dauntless zielen, und ich will, dass sie warten müssen, bis sie das Feuer eröffnen können. Wir werden das verfeinern, was ich den Schweren Kreuzern gesagt hatte, was sie bei Varandal tun sollten.«

»Sie meinen, wir sollen die Prioritäten der dunklen Schiffe bei der Zielerfassung verwirren?«

»Richtig.« Er zeigte auf die anderen zwei Formationen seiner Flotte. »Wir manövrieren so, dass unsere Schlachtschiff-Formationen zur gleichen Zeit am gleichen Punkt die Formation aus dunklen Schiffen erreichen.«

»Damit unsere Schlachtschiffe die dunklen Schiffe ins Visier nehmen können, während diese die Dauntless als Ziel erfassen?« Abermals nickte Desjani, ihre Miene verriet keine Gefühlsregung. »Ein schlauer Plan. Auf welches Schiff werden Sie wechseln?«

»Ich bleibe an Bord der Dauntless.«

»Nein, das werden Sie nicht tun, Admiral! Denn die Dauntless wird diesen Beschuss nicht überstehen. Daran gibt es gar keinen Zweifel, und Sie müssen überleben. Ich empfehle Ihnen, auf die Leviathan zu wechseln, denn Captain Tulev …«

»Tanya.« Abermals zeigte Geary auf seine Formationen. »Die dunklen Schiffe werden die Dauntless als Ziel erfassen. Solange sie das Ziel bleibt, das Priorität vor allen anderen hat, werden sie keine anderen Ziele erfassen, und sie werden mit dem Beschuss warten, bis sie sehen, dass sie uns treffen können. Wie lange benötigen unsere Feuerkontrollsysteme, um sich ein anderes Ziel aufzuschalten? Ungefähr eine Sekunde?«

»In etwa«, erwiderte Desjani. »Vielleicht auch ein bisschen länger. Das hängt davon ab, wie komplex die Feuerlösungen sind und wie hoch die relative Geschwindigkeit beim Aufeinandertreffen ist.«

»Mein Gedanke ist der, unsere drei Formationen so gleichzeitig wie möglich auf die dunklen Schiffe treffen zu lassen, wobei die Formation mit der Dauntless um den Bruchteil einer Sekunde vor den beiden anderen liegt. Im letzten Moment beschleunigen unsere Schlachtschiffe, damit sie die Führung übernehmen und einen Sekundenbruchteil vor der Dauntless die dunklen Schiffe erreichen.«

Sie sah ihn einen Moment lang an. »Damit die dunklen Schiffe ihr Feuer noch nicht eröffnet haben, weil sie auf die Dauntless warten? Und unsere eigenen Schlachtschiffe erwischen sie einen Sekundenbruchteil früher?«

»Ja«, sagte Geary. »Die dunklen Schiffe kommen nicht dazu, das Feuer zu eröffnen, weil sie unmittelbar davor von uns beschossen werden.«

»Bekommen Sie ein solches Manöver hin?«

»Nein, aber unsere Steuersysteme kriegen das hin, nicht wahr? Das ist ja praktisch ein unmittelbares Abfangen ohne nennenswerte Ablenkung, und unsere drei Unterformationen fliegen dicht beieinander, wobei sie sich fast auf den gleichen Vektoren bewegen. Unsere automatischen Steuersysteme können das hinkriegen.« Er hielt einen Moment lang inne. »Ich denke, das sollte auch mit den Feuerkontrollsystemen der dunklen Schiffe funktionieren, die in jeder maßgeblichen Hinsicht mit unseren identisch sind.«

»Warum lassen wir das nicht nachprüfen?« Desjani gab Lieutenant Yuon ein Zeichen. »Senior Chief Tarrani soll sich umgehend bei mir melden.«

Es dauerte keine dreißig Sekunden, da tauchte das Bild von Senior Chief Tarrani vor Desjani auf. »Ja, Captain?«

»Ich habe eine Frage zu unseren Feuerkontrollsystemen, Senior Chief«, sagte Desjani und erklärte ihr Gearys Plan. »Kann das funktionieren?«

Tarranis Gesichtszüge wechselten von Verwirrung zu Erschrecken, dann zu Bewunderung und Nachdenklichkeit. Es dauerte einen Moment, bis sie antwortete. »Auf der Grundlage der Art, wie unsere Waffenkontrollsysteme arbeiten, Captain, kann ich nur mit Ja antworten. Halten Sie die Zeitdifferenz bei unter einer Sekunde, dann werden die Feuerkontrollsysteme sich nicht auf andere Ziele konzentrieren können. Sie werden wegen eines so kurzen Intervalls nicht die Zielpriorität wechseln, weil die Neuberechnung und das Versenden entsprechender Befehle innerhalb des Schiffs etwas mehr als eine Sekunde dauern. Vorher können die Waffen nicht neu ausgerichtet werden. Wenn wir den Anflug unserer drei Formationen so exakt abstimmen können, wird das funktionieren. Die Feuerkontrollsysteme der dunklen Schiffe werden bei einer so minimalen Zeitspanne keine neuen Prioritäten setzen.«

»Ihnen ist klar, dass Sie mit dieser Antwort nicht nur Ihren Hintern, sondern Ihr Leben aufs Spiel setzen, oder?«, fragte Desjani.

»Ja, Captain, das ist mir klar. Wenn Sie die Steuersysteme dazu bringen, das so umzusetzen, dann wird es auch klappen. Wenn es nicht klappt, dann wird das nicht an meiner Antwort liegen, sondern daran, dass die Steuersysteme die Lösungen nicht hingekriegt haben.«

»Ich werde sehen, was Chief Busek dazu sagt«, erklärt Desjani.

»Ähm, Captain, Chief Busek ist ziemlich gut, aber sie ist wegen der Verluste auf ihrem letzten Schiff und in unserem Maschinenraum im vergangenen Jahr recht schnell aufgestiegen. Deshalb ist ihre Erfahrung ein wenig eingeschränkt«, erklärte Senior Chief Tarrani. »Natürlich würde ich sie fragen, aber ich würde mich auch noch an denjenigen an Bord des Schiffs wenden, der mit den Steuersystemen die meiste Erfahrung gesammelt hat.«

»Und das wäre?«, fragte Desjani in einem Tonfall, als wüsste sie bereits die Antwort.

»Master Chief Gioninni. Captain.«

»Ja, natürlich. Lassen Sie Master Chief Gioninni und Chief Busek wissen, dass sie sich sofort bei mir melden sollen.«

Tarranis Bild verschwand, an seine Stelle traten nur Sekunden später die massige Gestalt von Master Chief Gioninni und die spindeldürre Chief Buseks. Wieder erklärte Desjani ihr Anliegen.

»Können die Steuersysteme das umsetzen?«

Chief Busek setzte zu einem Nicken an, hielt dann aber inne und sah zu Master Chief Gioninni. »Captain, ich denke, die Antwort lautet Ja, aber ich würde gern die Meinung des Master Chiefs hören.«

Gioninni lächelte mit gelassener Gewissheit. »Wir sind mit 0,15 Licht unterwegs, richtig? Und der Feind kommt mit 0,05 Licht auf uns zu, richtig?«

»Richtig, Master Chief«, bestätigte Geary. »Die dunklen Schiffe behalten ihre niedrige Geschwindigkeit bei, damit sie gute Feuerkontroll-Lösungen erzielen, wenn wir uns ihnen nähern.«

»Was bedeutet, dass wir mit einer kombinierten relativen Geschwindigkeit von 0,2 Licht zusammentreffen«, folgerte Gioninni. »Es ist wichtig, das zu wissen, weil der gleiche Relativitätsmist, der unsere Feuerkontrollsysteme durcheinanderbringt, auch Probleme bei den Steuersystemen bewirken kann. Aber 0,2 Licht ist ausgezeichnet. Unsere Systeme können bei der Geschwindigkeit präzise genug sehen, um auf den Sekundenbruchteil genau zu arbeiten. Ja, Captain, die Steuersysteme können das hinkriegen. Theoretisch.«

»Theoretisch?«, hakte Desjani nach.

»Na ja, Captain, Sie wissen ja, wie das ist«, erklärte Gioninni. »Es gibt die Theorie, und es gibt das reale Universum. Die Steuersysteme können diesen Anflug und die letzte Phase der Beschleunigung der Schlachtschiff-Formation so berechnen, dass alles exakt so läuft, wie Sie das haben wollen. Aber die Steuersysteme können nicht feststellen, ob die dunklen Schiffe irgendetwas anders machen oder ob das Führungsschiff einer Schlachtschiff-Formation beim Beschleunigen einen kurzen Schluckauf in der Hauptantriebseinheit erleidet. Es ist richtig, dass unsere Systeme das alles können, aber es gibt keine hundertprozentige Garantie dafür, dass es bei einer solchen Präzisionsarbeit an keiner Stelle haken wird.«

»Wenn es hakt, haben wir schlechte Karten«, fügte Chief Busek an. »Aber es sollte funktionieren.«

»Würden Sie Ihren Hintern darauf verwetten?«, fragte Desjani.

Chief Busek zögerte kurz, nickte dann aber.

Master Chief Gioninni kratzte sich nachdenklich am Kopf. »Ich bin ja normalerweise kein Spielertyp, Captain …«

»Sie sind kein Spielertyp?«, fragte Desjani unverhohlen skeptisch.

»Nein, Ma’am, bin ich nicht«, beharrte Gioninni. »Glücksspiel ist mit Risiken behaftet und mit der Ungewissheit, dass man vielleicht gewinnt oder vielleicht verliert. Ich halte mich von Glücksspielen grundsätzlich fern, Captain.«

»Sie wetten nur auf absolut sichere Sachen?«, fragte Geary.

»Wenn Sie das als Wetten bezeichnen, dann ja, Admiral. Ich kann nichts dafür, wenn andere an der Transaktion Beteiligte glauben, sie hätten eine Chance, noch zu gewinnen.«

Desjani schüttelte den Kopf und schaute kurz nach oben, als würde sie um Hilfe von dort bitten. »Halten Sie die vorgeschlagenen Manöver für eine sichere Sache, Master Chief?«

Gioninni zögerte nur einen Sekundenbruchteil lang, dann nickte er eindringlich. »Es kommt einer sicheren Sache nah genug, Captain. Ich würde es versuchen. Aber ich muss Sie warnen. Wenn es irgendwelche Interferenzen mit den automatisierten Systemen gibt oder wenn irgendjemand glaubt, er müsste hier und da irgendetwas korrigieren, weil die Annäherung seiner Meinung nach nicht ganz präzise ausgerichtet ist, dann sind wir aufgeschmissen. Es gibt Dinge, die beherrschen Menschen wirklich gut, und es gibt Dinge, die können wir viel besser erledigen als irgendwelche automatisierten Systeme. Aber so etwas wie diese Sache hier erfordert ein Timing im Bereich von Sekundenbruchteilen, und das überschreitet ein bisschen unsere Fähigkeiten.«

»Danke, wir werden das im Gedächtnis behalten, Master Chief.« Desjani beendete die Verbindung zu beiden Chiefs und wandte sich an Geary. »Machen wir es so, Admiral.«

Die Eingabe der Anweisungen in die Steuersysteme war fast schon ein Kinderspiel. Die drei Allianz-Formationen befanden sich da, da und da, sie waren auf diesen Vektoren unterwegs. Diese Vektoren mussten nun so angepasst werden, dass sie alle drei im nahezu gleichen Moment den gleichen Abfangpunkt in Bezug auf die näher kommenden dunklen Schiffen passierten. Dabei war zu bedenken, dass die Formation rund um die Dauntless bis zum letzten Augenblick einen minimalen Vorsprung haben sollte, bis dann eine plötzlich Beschleunigung der Schlachtschiffe dafür sorgte, dass sie sich binnen weniger als einer Sekunde vor die Dauntless setzten.

Die Steuersysteme dachten ganz zwei Sekunden lang über das Problem nach, dann lieferten sie eine Übersicht über die notwendigen Manöver.

Geary sah sich die Resultate an, dann schaute er Desjani an, um deren Meinung zu erfahren.

Sie zuckte einmal kurz mit den Schultern. »Master Chief Gioninni hat recht. Von diesen Manövern müssen sämtliche Besatzungsmitglieder ferngehalten werden. Diese Lösung macht auf mich einen guten Eindruck, aber die Fehlermarge ist wirklich äußerst winzig.«

»Das lässt sich nicht ändern. Wir müssen die dunklen Schiffe mit allem treffen, was wir aufbieten können, bevor die Schlachtkreuzer nahe genug an uns herankommen, um das Feuer zu eröffnen. Das könnte unsere einzige Gelegenheit sein, diesen Schlachtschiffen einen massiven Schlag zu versetzen.«

Geary ließ die Steuerbefehle an seine Flotte senden. »An alle Einheiten in der Ersten Flotte, hier spricht Admiral Geary. Sie erhalten jetzt von mir automatisierte Steuerbefehle, die absolut präzise umgesetzt werden müssen. Weder Abweichungen noch Ergänzungen sind gestattet. Diese Befehle müssen in jedem Fall ohne jegliches menschliche Eingreifen ausgeführt werden. Captain Armus, Captain Jane Geary«, wandte er sich an die Befehlshaber der Colossus und der Dreadnaught, die auch die beiden Schlachtschiff-Formationen befehligten, »ich zähle darauf, dass Ihre Formationen auf dem Weg durch die feindliche Formation den dunklen Schiffen verheerende Schäden zufügen. Während der Feind sich auf die Dauntless und auf die Schiffe um sie herum konzentriert, müssen Sie ein Loch in diese Formation sprengen, das von den Schlachtkreuzern genutzt werden kann.«

»Verstanden«, erwiderte Captain Jane Geary.

»Die Schlachtschiffe werden den Weg freischießen?«, hakte Captain Armus nach, was als ganz bewusste Stichelei gegen die Befehlshaber der Schlachtkreuzer gemeint war, die eigentlich daran gewöhnt waren, in vorderster Linie zu kämpfen.

»Das ist richtig«, sagte Geary, während Desjani neben ihm kochte.

»Es wird uns ein Vergnügen sein, unseren Kameraden auf den Schlachtkreuzern das Vorankommen zu erleichtern«, fügte Armus an. Der mürrische Captain lächelte nur selten, doch im Augenblick hatte er sichtlich Mühe, sich das zu verkneifen. »Verstanden, Admiral.«

Die automatisierten Manöver wurden aktiviert, jedes Schiff in der Allianz-Streitmacht änderte seinen Vektor, einige beschleunigten gleichzeitig. Die drei Diamanten, die von Gearys Unterformationen gebildet wurden, zogen sich zu schmalen Keilen zusammen, die Flugbahnen folgten, auf denen sie sich rasch einander näherten.

Geary kribbelte es in den Fingern, Befehle zu erteilen und sich aktiv an den Manövern zu beteiligen. Aber es gab Augenblicke, in denen man das tun konnte, während man bei anderen Gelegenheiten einfach darauf vertrauen musste, dass die Ausrüstung diese Arbeit erledigte, die mit größter Präzision entwickelt und zusammengebaut worden war.

»Wir nehmen selten von ihnen Notiz, nicht wahr?«, sagte er zu Desjani.

Nach einem kurzen fragenden Blick nickte sie. »Sie meinen die automatisierten Systeme? All diese Geräte, auf die wir uns verlassen müssen, damit dieses Schiff funktioniert?«

»Ja. Wir bemerken sie immer nur dann, wenn sie ausfallen oder irgendeine Fehlfunktion haben. Die übrige Zeit sind sie einfach nur da.«

»So soll es ja auch sein«, erwiderte sie. »Transparente Technologie. Sie arbeitet, ohne dass sich jemand ihretwegen sorgen muss und ohne dass man geheime Befehle und Regeln befolgen muss, um sie zu bedienen. Zugegeben, die Technik benötigt viel liebevolle Sorge und gelegentlich auch einen Tritt in den Hintern, damit sie korrekt arbeitet, aber dafür haben wir schließlich unsere Spezialisten an Bord. Die versorgen die automatisierten Systeme mit allem, was sie brauchen, damit sie den Menschen dabei helfen können, sich gegenseitig umzubringen.«

»Sie haben eine so romantische Ader«, merkte Geary an, während er auf die Anzeige sah, auf der die Zeit bis zum Kontakt mit dem Feind rasend schnell runtergezählt wurde. »Ich frage mich, wie Wartungen und Reparaturen auf den dunklen Schiffen gehandhabt werden.«

»Die müssen über automatisierte Systeme verfügen, die die automatisierten Systeme überwachen. Und weitere automatisierte Systeme, die die automatisierten Systeme überwachen, die ihrerseits die automatisierten Systeme überwachen. Und vielleicht existiert sogar noch eine Ebene darüber, die all diese automatisierten Systeme überwacht. Können Sie sich vorstellen, wie komplex das Ganze sein muss? Oder was das gekostet haben muss?«

»Das fällt mir nicht leicht.« Sein Blick blieb auf das Display gerichtet, wo zu sehen war, wie jedes Allianz-Schiff exakt seinem geplanten Vektor folgte. Zweihundert Kriegsschiffe, die einen komplizierten Tanz vollführten, der bald in einen brutalen Höhepunkt münden würde.

Alles war in die Wege geleitet, und Geary konnte und durfte jetzt nicht mehr tun als zuzusehen.

»Fünf Minuten bis zum Kontakt«, meldete Lieutenant Castries und sprach aus, was auf Gearys Display angezeigt wurde.

»Also gut.« Desjani lehnte sich in ihrem Kommandosessel nach hinten, als sei sie ganz entspannt. Doch als sie sich zu Geary umdrehte, verriet ihre Miene einen Anflug von Sorge. »Ist das in dieser Phase des Kampfs nicht zu sehr wie ein letztes, verzweifeltes Aufbäumen?«, murmelte sie so leise, dass nur er sie hören konnte.

»Wir müssen sie diesmal mit aller Gewalt erwischen«, betonte er.

»Das wird auch passieren, aber wenn das Timing unserer Schlachtschiffe auch nur um eine Sekunde abweicht, wird niemand an Bord der Dauntless noch lange genug leben, um zu erfahren, dass der Plan fehlgeschlagen ist. Wir werden so viele Treffer abbekommen, dass von uns nur noch eine Staubwolke übrig bleibt, die auf ihrem Vektor noch ein ganzes Stück weitergetragen wird.«

»Ich weiß.« Er hatte genau das schon bei viel zu vielen Kriegsschiffen miterleben müssen, und er wusste, Tanya hatte im Verlauf von Raumschlachten über die Jahre hinweg den Tod von noch viel mehr Kriegsschiffen mitangesehen. »Wenn das passiert, werden Ihre und meine Überreste immerhin in der gleichen Staubwolke vereint sein.«

»Wow. Halten Sie so was tatsächlich für romantisch, Admiral?«

»Mehr kann ich Ihnen im Moment nicht anbieten, Captain.«

Sie behielt ihr Display im Blick und lächelte. »Wir sehen uns auf der anderen Seite wieder.« Dann rief sie deutlich lauter den Wachhabenden zu: »Ich will, dass jeder Schuss ein Treffer ist. Erledigen Sie so viele von diesen seelenlosen Bastarden, wie Sie nur können.«

»Bereit, Captain«, erwiderten die Wachhabenden im Chor.

Aus den Stimmen konnte Geary Anspannung, aber auch Entschlossenheit heraushören. Er konnte diese gemischten Gefühle gut nachvollziehen, weil er sie selbst auch empfand. Jeder Angriffsflug war mit Risiken verbunden. So gut die Steuersysteme auch darauf achteten, Kollisionen zu vermeiden, genügte doch schon eine winzige Fehlberechnung, um zwei Kriegsschiffe mit solcher Geschwindigkeit ineinander rasen zu lassen, dass beide sofort in winzige Fragmente zerrissen wurden. Oder der Feind richtete seine Waffen ausgerechnet ganz gezielt auf das eigene Schiff. Oder ein Zufallstreffer zerstörte einen wichtigen Bereich. Oder … Nein, über manche Dinge sollte man sich gar nicht erst den Kopf zerbrechen, wenn man doch nichts tun konnte, um sie abzuwenden.

Allerdings war dies hier eine besonders riskante Begegnung, und das war auch jedem klar.

»Eine Minute bis zum Abfangpunkt«, rief Lieutenant Castries. Bei der ersten Silbe hatte ihre Stimme fast noch versagt, aber dann fing sie sich und sprach klar und sicher weiter.

Die sechs Teilflotten jagten aufeinander zu. Gearys drei Formationen strebten dem einen Punkt entgegen, an dem sich in wenigen Augenblicken das Zentrum der gegnerischen Hauptformation befinden würde. Die dunklen Schiffe näherten sich mit gleichbleibender Geschwindigkeit, wobei die kleineren Formationen den Abstand zur Hauptgruppe verringerten.

»Zehn Sekunden.« Diesmal blieb Castries’ Stimme fest. »Wir haben die Bestätigung, dass unsere Schlachtschiff-Formationen beschleunigen.«

Geary wusste nicht, ob er tatsächlich sah, wie irgendein Schlachtschiff, Kreuzer oder Zerstörer der Allianz auf den gleichen Punkt zuraste, auf den die Dauntless und die anderen Schlachtkreuzer mit ihren Eskortschiffen zuhielten.

Er wusste nicht, ob er die Formation aus dunklen Schiffen tatsächlich wie aus dem Nichts auftauchend vor sich hatte, die eben noch aus winzigen Lichtpunkten bestand und so schnell zu gewaltigen Kriegsschiffen heranwuchs, dass das menschliche Auge dem Ganzen nicht hatte folgen können. Vielleicht bildete er sich das alles auch nur ein, oder sein Verstand erzeugte von sich aus diese Bilder.

Er spürte, wie die Waffen der Dauntless abgefeuert wurden, wie das Schiff unter Treffern erzitterte, während er darauf wartete, dass eine ungeheure Gewalt ihn und das ganze Schiff zerriss.

Es mussten erst einige Sekunden vergehen, bis ihm klar wurde, dass die Begegnung mit dem Feind bereits hinter ihnen lag. Hier und da hörte er jemanden erleichtert aufatmen, da sich die Erkenntnis auch bei den Wachhabenden erst allmählich einstellte.

»Wir sind durch«, sagte Desjani in einem Tonfall, als wäre alles andere völlig undenkbar gewesen. »Statusbericht, Leute!«

Die Wachhabenden erwachten förmlich zum Leben, um alle Informationen für sie zusammenzutragen, während sich Geary über sein Display beugte und sich ein Bild davon machte, ob sich das Risiko bezahlt gemacht hatte.

Die drei Allianz-Formationen waren in den letzten Sekunden vor dem Kontakt mit den dunklen Schiffen regelrecht zu einer Einheit verschmolzen und hatten eine Masse aus Kriegsschiffen gebildet, deren Bewegungen zum Glück von den Steuersystemen der Flotte koordiniert worden waren. Doch diese Masse war frontal in die Masse aus dunklen Schiffen gerast. Allein aufgrund der Tatsache, dass die dunklen Schiffe auf ihren Vektoren geblieben waren und sich strikt an den vorausberechneten Kurs gehalten hatten, waren Kollisionen vermieden worden.

Als die Schlachtschiffe der Allianz sich ganz leicht vor die Schlachtkreuzer gesetzt hatten, um das Feuer zu eröffnen, waren die dunklen Schiffe mit allem beschossen worden, was achtzehn große, bis an die Zähne bewaffnete Kriegsschiffe aufzubieten vermochten. Während die dunklen Schiffe ganz darauf konzentriert gewesen waren, die Dauntless und die übrigen Schlachtkreuzer unter Beschuss zu nehmen, waren sie von Raketen beschossen worden, die wegen der geringen Distanz fast unmittelbar nach dem Abfeuern detoniert waren. Die Partikelstrahlen der Höllenspeere hatten ein strahlendes Netz aus todbringender Energie gebildet, das sich in ihre Ziele gefressen hatte. Kartätschen waren nur Millisekunden später zur Stelle gewesen, um mit den Kriegsschiffen zu kollidieren, deren Schilde und Panzerung durch die vorangegangenen Treffer bereits geschwächt worden waren. Und dort, wo die Schlachtschiffe nahe genug ihre Ziele passiert hatten, waren glühende Kugeln aus Null-Feldern entstanden, die riesige Löcher in die Hülle des Gegners fraßen, da sie die Verbindungen lösten, die Moleküle und Atome zusammenhalten.

Geary musste die von den Flottensensoren aufgezeichneten Bilder erheblich langsamer abspielen, um überhaupt irgendwelche Details erkennen zu können. Gleich nach den Allianz-Schlachtschiffen war die Formation aus Schlachtkreuzern gefolgt, doch die hatte sich keiner Wand aus Sperrfeuer gegenübergesehen, sondern nur den Überresten der von den Schlachtschiffen angerichteten Verwüstungen. Die Dauntless sowie ihre Begleiter hatten mit ihren Waffen kleinere Kriegsschiffe in Stücke geschossen und den bereits massiv beschädigten Schlachtschiffen weiter zugesetzt. »Wir haben ein paar Treffer abbekommen«, sagte Geary, als auf seinem Display die Schadensberichte von den anderen Schiffen angezeigt wurden. »Aber wir haben sie härter erwischt.«

Drei feindliche Schlachtschiffe waren trotz ihrer gewaltigen Verteidigungsanlagen vernichtet, ein viertes so schwer getroffen worden, dass die Waffen- und die Steuerkontrolle komplett ausgefallen waren, weshalb sie hilflos durchs All trudelten. Außerdem hatten die Allianz-Formationen ein Dutzend Schwere Kreuzer, sieben Leichte Kreuzer und dreiundzwanzig Zerstörer kampfunfähig gemacht.

Der größte Teil der feindlichen Schiffe in diesem Abschnitt der Formation hatte die Waffenkontrollsysteme auf die Dauntless und die anderen Schlachtkreuzer ausgerichtet. In der Beinahesekunde zwischen dem Moment, als die Allianz-Schlachtschiffe in Reichweite kamen, und dem Augenblick, in dem die Dauntless unter Beschuss hätte genommen werden können, war es den meisten Waffen der dunklen Schiffe gar nicht möglich gewesen, überhaupt das Feuer zu eröffnen. Sie wurden zerstört, während sie noch darauf warteten, dass sie ihr längst festgelegtes Ziel attackieren konnten.

Nur wenige andere Schiffe in Gearys Schlachtschiff-Formation waren vom Feind als Ziel erfasst worden, somit war es auch nur zu wenigen Treffern gekommen. In der Schlachtkreuzer-Formation waren mehr Treffer erzielt worden, aber auch wenn ein halbes Dutzend Allianz-Schlachtkreuzer erhebliche Schäden davongetragen hatte, waren nur ein Schwerer Kreuzer – die Bunker – und ein halbes Dutzend Zerstörer so schwer in Mitleidenschaft gezogen worden, dass sie kampfunfähig waren.

Die Bunker trieb von den übrigen Allianz-Schiffen davon, während man versuchte, die Steuerkontrolle wieder in Gang zu setzen. Die Zerstörer Thunderbolt, Monitor und Kopis waren ausgelöscht worden, Patu, Lathi und Naginata waren zum Teil noch intakt, aber so schwer beschädigt, dass die Crew in den noch funktionstüchtigen Rettungskapseln die Flucht antraten.

Die Hauptantriebe der Incredible und der Dragon waren so schwer beschädigt worden, dass die Schiffe in ihrer Manövrierfähigkeit eingeschränkt waren, und das Schlachtschiff Fearless hatte eine komplette Antriebseinheit verloren.

»Mehrere Treffer auf der Dauntless«, fasste Lieutenant Yuon zusammen. »Höllenspeer-Batterie 2A funktionsunfähig. Steuerdüse 3B abgeschaltet. Noch keine Schätzungen für die Reparaturdauer vorhanden. Hüllenrisse werden von Schadenkontrollteams verschlossen. Zwei Tote sind bestätigt. Siebzehn Verletzte.«

Die Verluste schmerzten. Der Tod eines jeden Crewmitglieds schmerzte. Und auf den Zerstörern, die ausgelöscht worden waren, hatten komplette Besatzungen ihr Leben verloren. Dennoch war es eine ausgesprochen erfolgreiche Taktik gewesen. Allerdings … »Angesichts der überlegenen Feuerkraft der dunklen Schiffe«, sagte Geary, »haben wir mit deren Verlusten in ihren Schlachtschiff-Formationen lediglich in etwa Ausgewogenheit hergestellt.« Er musste dabei nicht darauf hinweisen, dass die gegnerische Schlachtkreuzer-Formation, von der sie verfolgt wurden, für die dunklen Schiffe einen weiteren deutlichen Vorteil darstellte.

Desjani nickte und verzog den Mund. »Und wir können das nicht wiederholen. Die dunklen Schiffe analysieren jetzt, was da gerade eben passiert ist, und sie treffen Vorbereitungen, um darauf zu reagieren, wenn sie sehen, dass wir sie wieder so anzugreifen versuchen.«

Die gegnerischen Schlachtschiffe schlossen bereits die Lücken in ihren Reihen, die Gearys Schiffe gerissen hatten. Geary musste noch zweimal wiederholen, was ihm in Sachen Verluste in den Reihen des Gegners gelungen war, dann wäre ein Gleichgewicht der Kräfte wiederhergestellt. Wenn er es noch fünf- oder sechsmal wiederholte, wäre ihm der Sieg über die dunklen Schiffe gewiss.

Für einen Moment überkam Admiral John Geary ein Gefühl tiefer Verzweiflung.

Dann gab er sofort wieder Befehle aus, da die seinem Kommando unterstellten Männer und Frauen Black Jack brauchten, wenn sie überleben wollten. »An alle Einheiten. Drehen Sie sofort null neun fünf Grad nach oben.«

Seine Flotte, deren drei Formationen noch immer miteinander vermischt waren, flog in einer weiten Kurve nach oben und dann zurück, um wieder mit den dunklen Schiffen zusammenzutreffen. Die Incredible, die Dragon, die Fearless sowie einige Kreuzer und Zerstörer hatten wegen der Schäden an ihren Antriebssystemen Mühe, das Flugmanöver mitzumachen.

Durch das ausladende Wendemanöver verloren seine Schiffe ein wenig an Geschwindigkeit, doch das bereitete ihm keine Sorgen. 0,15 Licht war ohnehin etwas zu schnell, um im Gefecht zu manövrieren, außerdem hatten die beschädigten Schiffe so weniger Mühe, mit ihren Formationen mitzuhalten.

»Captain?«, meldete Lieutenant Castries. »Die dunklen Schlachtkreuzer sind vor einer Stunde mit einer Geschwindigkeit von 0,35 Licht geflogen.«

»Was?« Desjani sah auf ihr Display. »Bei der Geschwindigkeit werden sie in drei Stunden in Gefechtsreichweite sein«, warnte sie Geary.

»Auch wenn die dunklen Schiffe beim Beschleunigen und Verzögern größere Belastungen aushalten können als unsere Schiffe, werden sie in allernächster Zeit abbremsen müssen, sofern sie nicht an uns vorbeirasen wollen«, erwiderte er. »Ich hätte diese Schlachtkreuzer und ihre Eskortschiffe nicht so sehr beschleunigen lassen. Gibt die KI, die auf meinen Handlungen basiert, allmählich den Geist auf, oder soll das den Black Jack darstellen, wie ihn die Leute sich vorgestellt haben, bevor ich zurückgekehrt bin?«

»Vielleicht stellt es die Legende von Black Jack dar«, überlegte Desjani. »In Wahrheit versuchen Sie schließlich auch immer mehrere Schritte vorauszudenken. Ich weiß nicht. Es kann sein, dass die KIs auf einmal irrational handeln, aber vielleicht testen sie auch nur gerade ihre Limits.«

»Dr. Nasr sprach davon, dass es zu solchen Problemen kommen kann, wenn sie mit unbekannten Situation konfrontiert werden«, sagte Geary. »Neue Grenzen oder Möglichkeiten, die sie erschaffen, indem sie sich einen Weg um alte Grenzen herum bahnen. Aber solange diese Probleme nicht dafür sorgen, dass sich ihre Waffen abschalten, ist uns damit nicht geholfen.«

Wieder betrachtete er sein Display und studierte die gegnerische Schlachtschiff-Formation, die ein wenig geschrumpft war und nach wie vor links und rechts von je einer Unterformation begleitet wurde. Die drei Formationen waren auf dem Weg zu ihnen, um den Kampf fortzusetzen. Da diese Schlachtschiffe deutlich langsamer unterwegs gewesen waren, fiel ihr Wendemanöver nicht annähernd so weit ausholend aus, auch wenn das nur relativ betrachtet zutraf. Tatsächlich flogen auch sie noch immer einen riesigen Bogen, bewegten sie sich doch immer noch mit einem Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit durchs All. Die dunklen Schiffe beendeten ihr Wendemanöver deutlich vor Gearys Flotte und nahmen in einer flachen Kurve Kurs auf die Allianz-Kriegsschiffe, die erst jetzt dazu in der Lage waren.

Der Feind zielte unübersehbar darauf ab, frontal in die Allianz-Formationen zu fliegen, aber Geary wusste, dass dieses Mal keines der dunklen Schiffe mit dem Beschuss so lange warten würde, bis ein ganz bestimmtes Ziel in Reichweite gelangt war. »Sie sind nach wie vor deutlich langsamer als wir, damit sie auf jedes unserer Manöver reagieren können«, grummelte er.

Damit blieb ihm nur eine gute Option, nämlich die Geschwindigkeit unmittelbar vor dem Moment zu verändern, in dem die dunklen Schiffe seine Formationen erreichten, um so die gegnerischen Pläne zu durchkreuzen und Geary in die Lage zu versetzen, hoffentlich einen Teil der dunklen Schiffe zu treffen, während es den anderen nicht möglich war, die Allianz-Schiffe anzugreifen.

Da noch Zeit genug blieb, ehe beide Seiten wieder aufeinandertrafen, ordnete Geary seine Formationen neu. Es blieben drei Unterformationen, aber aus den Diamanten wurden Scheiben, die der Flugrichtung entsprechend angeordnet waren.

Während er einzuschätzen versuchte, wann der richtige Moment für die nächsten Manöver anstand, verfolgte er die Bewegungen der Schiffe im All. Er sah die weiten Bögen, die die errechneten Flugbahnen für seine Formationen und die der dunklen Schlachtschiffe darstellten, außerdem die flache Kurve der Route der dunklen Schlachtkreuzer, die mit hoher Geschwindigkeit unterwegs waren, um in die Kämpfe eingreifen zu können. »An alle Einheiten der Ersten Flotte: Reduzieren Sie bei Zeit drei sechs die Antriebsleistung auf maximal vierzig Prozent.«

Die Allianz-Kriegsschiffe waren das Wendemanöver in einem Bogen geflogen. Je mehr Energie dabei zum Einsatz kam, umso enger fiel der Bogen aus, wobei die Obergrenze durch die maximale Belastung bestimmt wurde, die Schiffe und Besatzungen aushalten konnten. Obwohl die Trägheitsdämpfer der Schiffe ihr Äußerstes leisteten, hatten die Menschen an Bord dennoch etwas von den enormen an ihnen zerrenden Fliehkräften gespürt.

Während die dunklen Schiffe auf den nächsten Abfangpunkt zurasten, ließ die auf Gearys Schiffe wirkende Belastung abrupt nach, als die Antriebsleistung der Kriegsschiffe seinem Befehl entsprechend gedrosselt wurde. Genauso abrupt veränderte sich der Bogen, den die Schiffe flogen, da sie nun auf einer ausladenderen Flugbahn unterwegs waren.

Die dunklen Schiffe zielten immer noch auf den Punkt, an dem die Allianz-Schiffe bis gerade eben hätten auskommen sollen. Jetzt waren sie dadurch auf einer Flugbahn unterwegs, die sie unter den Allianz-Formationen hindurchführte, deren flache Scheiben nahezu jedem Allianz-Kriegsschiff die Gelegenheit bot, Treffer in den Reihen des Feindes zu landen. Falls Geary richtig gerechnet hatte, würde sich die Oberseite der gegnerischen Formationen in Reichweite der Waffen der Allianz-Kriegsschiffe befinden. Die Schiffe selbst folgten einem bogenförmigen Kurs, doch der Bug eines jedes Schiffs – also jener Bereich, der über den größten Teil des Waffenarsenals, über die stärksten Schilde und die beste Panzerung verfügte – war dorthin ausgerichtet, wo sich die dunklen Schiffe befinden würden. Wenn dieser Vorbeiflug funktionierte, würde er das perfekte Ergebnis liefern.

Der Augenblick kam … und ging vorbei.

»Kein Schlagabtausch«, meldete Lieutenant Yuon und hörte sich an, als sei er persönlich für das Ausbleiben verantwortlich.

»Die dunklen Schiffe dachten, Sie würden wieder beschleunigen und die Kurve enger fliegen«, sagte Desjani, als sie sich die Aufzeichnung der letzten Begegnung ansah. »Sie haben versucht, das auszugleichen, dadurch sind beide Seiten in völlig andere Richtungen geflogen. Niemand ist dabei in die Waffenreichweite des anderen geraten.«

»Ich hatte eine engere Kurve in Erwägung gezogen«, sagte Geary. »Aber das hätte genauso verkehrt sein können. Versuchen wir’s noch mal.« Er aktivierte das flottenweite Komm-Netz. »An alle Einheiten der Ersten Flotte: Drehen Sie sofort eins vier null Grad nach oben und beschleunigen Sie auf 0,1 Licht.«

Die Allianz-Kriegsschiffe richteten sich neu aus, dann flammten die Hauptantriebe wieder mit höherer Intensität auf. Die neue Flugbahn verlief entgegengesetzt zur vorangegangenen, zielte aber weiter nach oben, wo die dunklen Schiffe sich für einen neuen Abfangkurs bereit machten.

»Der Maschinenraum soll etwas für mich überprüfen«, rief Desjani ihren Wachhabenden zu. »Ich will wissen, was sie mir über die Signaturen des Hauptantriebs dieser dunklen Schiffe sagen können.«

Die Antwort erreichte sie nach nicht einmal einer Minute. »Der Maschinenraum hat die Analyse durchgespielt, Captain. Sie sagen, die Signaturen der dunklen Schiffe sind identisch mit denen unserer Hauptantriebseinheiten.«

»Aber die dunklen Schiffe manövrieren ständig viel härter als wir«, wandte sie ein. »Liegt das nicht daran, dass deren Hauptantriebseinheiten leistungsfähiger sind als unsere? Sie arbeiten wirklich nur mit mehr Schub?«

»Ja, Captain. Sie lassen ihren Hauptantrieb heißer und länger brennen, um mehr Schub herauszuholen.«

»Danke.« Desjani sah Geary an. »Können wir damit etwas anfangen?«

»Ich weiß nicht.« Er deutete auf die virtuellen Felder, die nahe seinem Kommandosessel in der Luft hingen und den Status aller Allianz-Schiffe anzeigten. Sobald es zu einer Veränderung kam, wurden die Anzeigen aktualisiert. »Sie zwingen uns dazu, ebenfalls härter zu manövrieren und dabei an unsere Grenzen zu gehen. Ich kann nicht zulassen, dass sie uns vor sich her treiben.«

»Das heißt, sie verbrauchen ihre Brennstoffzellen zwar schneller, treiben uns aber dazu an, das Gleiche zu tun.«

»Richtig. Und wir haben keine Ahnung, wie groß ihr Bestand an Brennstoffzellen ist. Haben die Konstrukteure sie genauso ausgestattet wie unsere Schiffe? Oder haben sie ihnen einen größeren Vorrat mitgegeben?«

Desjani verzog das Gesicht. »Einer von den beiden Agenten in unseren Arrestzellen könnte das wissen. Was halten Sie davon, wenn wir die beiden vor der nächsten Begegnung mit den dunklen Schiffen am Bug der Dauntless festschnallen? Nur um sie ein bisschen zum Reden anzuspornen.«

»Das können wir nicht machen, Tanya.«

»Ich wollte sie ja nicht in Hemdsärmeln am Bug platzieren, Schutzanzüge sollen sie schon tragen«, fuhr sie fort. »Möchte wissen, ob Klebeband ausreicht, um jemanden da festzumachen. Das wäre eine gute Gelegenheit, das herauszufinden.«

»Das geht auch nicht«, sagte Geary. »Allerdings wünschte ich, wir könnten es tun.«

Diesmal rasten die Formationen in einem Winkel aufeinander zu, da der Abfangpunkt so gelegen war, dass sie beide ihr Wendemanöver bis dahin noch gar nicht abgeschlossen haben würden. Wieder stand Geary vor der Frage, ob er die Kurve im letzten Moment enger oder abermals weiter fliegen sollte. Ein Blick auf den Status einiger seiner Schiffe – allen voran die Fearless und die Incredible – brachte ihn zu dem Entschluss, kurz vor dem Kontakt die Geschwindigkeit zu verringern.

»Eigentlich sollte ich mich inzwischen an die Wartezeit zwischen zwei Angriffswellen gewöhnt haben«, murmelte Geary, während er zusah, wie sich die beiden Streitmächte scheinbar im Schneckentempo durch die immensen Weiten des Alls bewegten.

»Ich nicht«, meinte Desjani, »und ich mache das hier schon viel länger als Sie, alter Mann.«

»Was war das gerade?«

»Alter Mann, Sir.«

»Schon besser.« Er berührte die Komm-Kontrollen. »An alle Einheiten der Ersten Flotte: Reduzieren Sie bei Zeit eins vier die Antriebsleistung auf vierundvierzig Prozent.«

In den letzten Sekunden vor dem Kontakt wurde der Bogen, dem die Allianz-Kriegsschiffe folgten, etwas weiter und zielte abermals auf den oberen Bereich der gegnerischen Formation.

»Kein Schlagabtausch«, meldete Lieutenant Yuon wieder. »Kein Schiff befand sich während des Vorbeiflugs in Waffenreichweite des Feindes.«

»Verdammt«, flüsterte Geary. »Versuchen wir was anderes.«

Er ließ die Schlachtkreuzer wieder nach oben fliegen, damit sie umkehrten, während sich die beiden Schlachtschiff-Formationen erst zur Seite und dann nach oben wandten, sodass seine drei Formationen die auf gleiche Weise kehrtmachenden dunklen Schiffe in die Zange nehmen konnten.

Diesmal befahl er in letzter Sekunde ein Ausweichen der Schlachtkreuzer nach Steuerbord, gleichzeitig flogen die Schlachtschiff-Formationen flacher aufeinander zu, um sich die eine gegnerische Unterformation von zwei Seiten gleichzeitig vorzunehmen.

»Kein Schlagabtausch«, meldete Lieutenant Yuon ein drittes Mal, diesmal unüberhörbar verwirrt.

Geary verspürte eine Mischung aus Wut und Frust, während er sich den Status seiner Schiffe ansah, bevor er neue Befehle erteilte. Eine Schlachtschiff-Formation holte weit nach Steuerbord aus, die andere nach Backbord, während sich die Schlachtkreuzer so drehten, dass sie geradewegs auf die dunklen Schiffe zuhielten, die auch schon wieder heraneilten.

Kurz vor dem Kontakt ließ er die Schlachtkreuzer abtauchen, um unter den dunklen Schiffen hindurchzufliegen, während die Schlachtschiff-Formationen zu beiden Seiten ihren Vektoren folgten, um zumindest ein paar Treffer zu landen, ganz gleich wohin die dunklen Schiffe auswichen.

»Kein Schlagabtausch.«

Geary spürte, dass jeder auf der Brücke es tunlichst vermied, ihn anzusehen. Er konnte spüren, wie die Besatzungen auf den anderen Schiffen in der Flotte reagierten. Etwas stimmte hier nicht, und er wusste nicht, was es war.

Hatte ihn sein Mut verlassen? Fürchtete er sich so sehr davor, diesen Kampf zu verlieren, dass er die Verluste nicht hinnehmen wollte, die für einen Sieg unvermeidbar waren?

Aber er machte doch gar nichts anders. Er versuchte den Feind zu treffen. Und warum waren nicht zumindest die dunklen Schiffe in der Lage, ein paar Treffer zu landen, wenn Geary derjenige war, dessen Unterbewusstsein ihn daran hinderte, in Waffenreichweite zum Feind zu gelangen? Ihm mochte sein unterbewusstes Handeln nicht klar sein, aber die dunklen Schiffe würden ein solches Verhaltensmuster erkennen und zu ihrem Vorteil nutzen, wenn es zur nächsten Begegnung kam.

»Admiral?« Tanya musterte ihn mit ungewöhnlich sorgenvoller Miene.

»Etwas stimmt nicht«, erwiderte er. »Keiner unserer Vorbeiflüge bewirkt etwas.«

»Wir müssen in Waffenreichweite gelangen.«

»Das weiß ich!«

»Admiral«, fuhr sie im formalsten Tonfall fort, den sie beherrschte. »Wir müssen sie treffen, auch wenn wir riskieren …«

»Ich habe meine Bereitschaft, Risiken einzugehen, unter Beweis gestellt, Captain«, herrschte Geary sie an.

»Wenn wir ihnen zu nahe kommen, ist das gefährlich. Aber wenn wir nicht …«

»Captain Desjani, ich gebe mir die gleiche Mühe wie bei jedem anderen Gefecht, diese dunklen Schiffe in einen Kampf zu verwickeln!« Finster starrte er auf sein Display, während Desjani verstummte und ihre eigenen Anzeigen betrachtete.

Was war hier los? Dreimal in Folge sollte er mit seiner Ahnung falsch liegen? Dreimal sollte er die dunklen Schiffe so ganz und gar verpassen? Wie sollte das möglich sein?

Das war kein Zufall.

»Verdammt.« Sein Tonfall veranlasste Desjani, sich wieder zu ihm umzudrehen. »Es liegt nicht an uns. Wir schaffen keinen Schlagabtausch, weil die dunklen Schiffe es ganz gezielt vermeiden, in unsere Feuerreichweite zu geraten.«

»Sie meiden den Kampf?« Sie schaute erneut auf ihr Display, schluckte kurz und nickte ihm dann zu. »Ich muss mich entschuldigen, Admiral. Ich hatte diese Möglichkeit nicht in Betracht gezogen, aber jetzt bin ich mir sicher, dass Sie recht haben.«

»Keiner von uns hat so was in Erwägung gezogen, Captain«, gab er zurück. »Und zwar, weil die dunklen Schiffe sich bislang als völlig rücksichtslos präsentiert haben. Aber sie taktieren, und abhängig von der gegebenen Situation kann eine andere Taktik erforderlich werden. Im Moment gibt es für die dunklen Schiffe einen guten Grund, den Kampf zu meiden. Es ist genau der Grund, aus dem wir den Kampf suchen.«

»Aber warum sollten sie …« Sie riss die Augen weit auf. »Sie wollen uns nur beschäftigen und zwingen uns, immer neue Manöver zu fliegen. Dabei wollen sie nur Zeit schinden und dafür sorgen, dass wir uns noch länger hier aufhalten.«

»Bis ihre Schlachtkreuzer hier eintreffen«, fuhr Geary mit finsterer Stimme fort. »Und dann gehen sie mit allem auf uns los, was sie haben.«


Acht

Die dunklen Schlachtschiffe wendeten erneut, um abermals anzugreifen, aber Geary ließ seine Formation weiterhin ihre weite Kurve fliegen und richtete den Vektor erst neu aus, als die feindlichen Schlachtschiffe hinter ihnen waren und seine eigenen Kriegsschiffe auf einen Abfangpunkt mit den feindlichen Schlachtkreuzern zusteuerten.

Diese Schlachtkreuzer führten momentan ein so drastisches Bremsmanöver durch, dass Gearys Schiffe unter der Belastung in Stücke gerissen worden wären. Wenn sie die Region erreichten, in der sich Gearys Schiffe mit den dunklen Schlachtschiffen abmühten, würden sie so langsam sein – sofern man denn 0,1 Licht als langsam bezeichnen wollte –, dass sie die Allianz-Streitmacht angreifen konnten.

»Was machen wir?«, fragte Desjani.

»Wir ändern die Spielregeln«, sagte Geary. »Wir haben die KIs der dunklen Schiffe unterschätzt. Erst einmal werden wir uns aus der Falle befreien, in der sie uns festsetzen wollen. Dann …« Ein Alarm ertönte von seinem Display und ließ ihn mitten im Satz abbrechen.

»Die Fearless hat soeben eine weitere Antriebseinheit verloren«, berichtete Lieutenant Castries.

Geary tippte hastig auf seine Komm-Kontrollen. »Fearless, können Sie mit der Formation mithalten?«

Das Bild von Captain Ulrickson tauchte vor Geary auf. »Wir werden unser Bestes geben. Die Reparaturen laufen bereits.«

Die Entschlossenheit und die Zuversicht, die Ulrickson ausstrahlte, waren zwar bewundernswert, aber beim Blick auf die Schiffsdaten musste Geary erkennen, dass weder das eine noch das andere eine Hauptantriebseinheit ersetzen konnte. Wenn die Fearless nicht mithalten konnte, würden sie sie zurücklassen müssen, wenn sie nicht die gesamte Flotte opfern wollten, um ein Schiff zu beschützen.

Desjani schaute auf ihr Display, ihre Miene verriet keine Gefühlsregung.

»Uns bleibt noch eine halbe Stunde, bis weitere Manöver notwendig werden«, sagte Geary zu Captain Ulrickson. »Die Fearless muss dann mit uns mithalten können.«

»Ich verstehe, Admiral.«

»Wir haben noch eine Chance«, wandte sich Geary an Desjani, als das Gespräch beendet war. »Diese Schlachtkreuzer haben ihren Anflug auf der Annahme berechnet, dass sie uns dort vorfinden, wo wir uns das Hin und Her mit den Schlachtschiffen geliefert haben.«

»Was bedeutet, dass sie immer noch zu schnell sein werden, wenn wir sie erreichen, weil wir uns jetzt auf einem direkten Abfangkurs zu ihnen befinden«, stimmte Desjani ihm zu. »Ladies und Gentlemen«, rief sie ihren Wachhabenden zu. »Wie lautet die erste Regel für Flugmanöver im Gefecht?«

»Niemals sein Schiff bis an die Grenzen seiner Leistungsfähigkeit bringen, wenn es nicht unbedingt sein muss«, antworteten Lieutenant Yuon und Lieutenant Castries gleichzeitig.

»Und wieso nicht?«

»Wenn man sein Schiff erst einmal bis an die Grenzen gebracht hat«, sagten die Lieutenants, »kann einem das Schiff nichts mehr geben, wenn man es dringend benötigt.«

»Genau.« Desjani machte eine wegwerfende Geste hin zu ihrem Display. »Diese Schlachtkreuzer haben die Geschwindigkeit für ihren Anflug so berechnet, dass sie nur noch bei maximaler Bremsleistung an ihrem Ziel ankommen können. Das heißt, sie sind nicht in der Lage, noch stärker abzubremsen, wenn wir ihnen jetzt entgegenfliegen.« Leiser ergänzte sie ausschließlich an Geary gewandt: »Leider werden wir nicht auf sie schießen können, wenn sie an uns vorbeiziehen.«

»Nein.« Er verschaffte sich einen Eindruck von der aktuellen Situation. Die feindlichen Schlachtschiffe befanden sich hinter ihnen, beschleunigten aber besser, als es seinen eigenen Schlachtschiffen möglich war, zumal ja auch noch die Fearless hinter ihnen her humpelte. Durch die wiederholten Versuche, auf den Gegner schießen zu wollen, waren Gearys Einheiten diesen dunklen Schiffen inzwischen recht nah gekommen, die dadurch wenig Mühe hatten, zu den Allianz-Kriegsschiffen aufzuschließen. Selbst wenn es der Fearless gelingen sollte, ihre ausgefallenen Hauptantriebseinheiten schnell wieder in Gang zu setzen, würde Geary den Verfolgern nicht mehr lange aus dem Weg gehen können.

Die dunklen Schlachtkreuzer würden bei einer kombinierten Annäherungsgeschwindigkeit von 0,25 Licht so schnell an der Allianz-Formation vorbeirasen, dass sie nicht darauf hoffen konnten, irgendwelche nennenswerten Treffer zu erzielen. Aber wie Desjani ganz richtig angemerkt hatte, würde das Gearys Schiffen umgekehrt ebenfalls nicht möglich sein. Und anschließend würden sich sämtliche dunklen Schiffe in diesem Sternensystem hinter Gearys Formationen setzen und sie verfolgen.

»Wenn wir langsamer werden, um die dunklen Schlachtkreuzer anzuvisieren, dann werden sie uns einfach ausweichen, und dank unserer niedrigeren Geschwindigkeit werden uns die dunklen Schlachtschiffe dann noch eher einholen«, murmelte Geary frustriert.

Desjani schüttelte den Kopf und verzog gequält den Mund. »Ich habe keinen Vorschlag zu bieten, Admiral.«

»Wir haben eine Chance«, sagte er und redete leise vor sich hin, während seine Gedanken Form annahmen. »Jetzt sind wir langsamer unterwegs als sie. Wir können uns mit ihnen drehen oder zumindest mit ihnen mithalten, da sie unter gleichen Bedingungen engere Manöver fliegen können als wir.«

»Die sind so sehr überlegen, dass sie bei jeder Art von Begegnung auf uns einprügeln können«, betonte Desjani.

»Sofern sie in Feuerreichweite kommen.«

Ihr Gesicht nahm einen überraschten Ausdruck an. »Jetzt werden wir ausweichen?«

»Ja. Das ist keine Taktik, zu der ich schon einmal gegriffen habe, also werden sie völlig überrascht sein«, sagte Geary. Einmal oder vielleicht auch zweimal würde er die dunklen Schiffe damit überrumpeln können. Aber danach …

Die dunklen Schlachtkreuzer schossen in einer Entfernung von fünf Lichtsekunden an den Allianz-Formationen vorbei, was selbst dann einen viel zu großen Abstand dargestellt hätte, wenn die relative Geschwindigkeit niedriger gewesen wäre. Auf Gearys Display wurde angezeigt, auf welcher errechneten Flugbahn die dunklen Schlachtkreuzer unterwegs waren. Sie führten noch immer ihr unerbittliches Bremsmanöver aus, das sie erst weit hinter ihren eigenen Schlachtschiffen zum Stillstand bringen würde. Allerdings ging Geary nicht davon aus, dass sie auch genau das tun würden.

»Die dunklen Schlachtkreuzer machen kehrt«, verkündete Lieutenant Yuon im nächsten Moment.

Diese Formation mit den sie begleitenden Schweren Kreuzern und Zerstörern folgte einem nach unten weisenden Bogen durchs All, während die Antriebseinheiten immer noch auf Hochtouren arbeiteten. Die zu erwartende Flugbahn auf Gearys Display weitete sich zu einer großzügig bemessenen Kurve aus, die die feindlichen Schiffe zurück zu Gearys Formationen führen würde.

Geary wusste, dass jeder nervös darauf wartete, was er vorhatte. Langsam streckte er den Arm aus und betätigte die Komm-Taste. »An die Erste Flotte: Der Feind glaubt, dass unsere Optionen aufgebraucht sind und dass wir gezwungen sein werden, zu ihren Bedingungen mit ihnen zusammenzutreffen. Meine Absicht ist es, ihre Pläne über den Haufen zu werfen und sie zu einer Vielzahl von Manövern zu zwingen, bis wir wieder bestimmen können, zu welchen Bedingungen wir mit ihnen zusammenzutreffen. Ich brauche von jedem von Ihnen absolute Bestleistungen. Geary, Ende.«

Die Anspannung auf der Brücke der Dauntless ließ spürbar nach. Er ging davon aus, dass es auf den anderen Allianz-Schiffen ganz genauso war. Die Männer und Frauen dieser Flotte vertrauten ihm, sie glaubten an ihn, schließlich hatten sie mehr als einmal miterlebt, wie er gegen jede Chance den Sieg davongetragen hatte. Niemand hatte Zweifel daran, dass es ihm jetzt auch wieder gelingen würde.

Er selbst wurde sehr wohl von solchen Zweifeln geplagt, aber das konnte er weder jemandem anvertrauen, noch konnte er diesen Zweifeln erlauben, ihn von seinen Anstrengungen abzulenken, diesen Kampf doch noch irgendwie zu gewinnen.

Wieder aktivierte er sein Komm, diesmal wandte er sich nur an ein Schiff: »Captain Ulrickson, wie kommen Ihre Reparaturen voran?«

Captain Ulrickson wirkte, als sei er seit dem letzten Gespräch um Jahre gealtert. »Die Fearless wird bereit sein, um mit der Flotte mitzuhalten.«

»Gut«, erwiderte Geary nur. Es wäre sinnlos gewesen, Ulrickson darauf aufmerksam zu machen, was passieren würde, wenn die Fearless den Anschluss an die anderen Kriegsschiffe verlieren sollte. Ulrickson wusste das nur allzu gut, daher benötigten weder er noch seine Crew irgendwelche motivierenden Worte.

Die Incredible hatte es geschafft, den Schaden am Antrieb zu beheben, aber die anderen beschädigten Kriegsschiffe arbeiteten immer noch daran, die notwendigen Reparaturen in der verbleibenden Zeit abzuschließen, um noch etwas bewirken zu können.

Die dunklen Schiffe rückten näher, die Schlachtschiffe befanden sich gleich hinter Gearys Formationen, während die Schlachtkreuzer sich ihnen von unten näherten.

»In fünf Minuten muss ich den Kurs für unsere Schiffe ändern«, sagte er leise zu Desjani.

»Die Fearless weiß, was getan werden muss«, erwiderte sie im Flüsterton. »Wir haben das alle schon oft genug mitgemacht. Jedenfalls diejenigen von uns, die es auch überlebt haben.«

»Das macht es für mich nicht leichter.«

»Das soll es auch gar nicht«, gab sie zurück. »Seien Sie einfach froh, dass Sie nicht auf der Fearless sind.«

»Warten Sie.« Er hatte drei Formationen, und für die dunklen Schiffe hatte die Dauntless als Ziel oberste Priorität. Sie würden sich zwar kein zweites Mal dazu verleiten lassen, andere Bedrohungen völlig zu missachten. Dennoch neigten sie dazu, sich auf ihre ausgewählten Ziele zu konzentrieren. »Eines könnte ich versuchen.«

Seine Finger sausten über das Display, um Optionen einzurichten und durchzuspielen. »Ich muss es so aussehen lassen, als wäre mir ein Fehler unterlaufen, der ihnen Spielraum für einen Angriff bietet.«

Geary gab seine Befehle aus. Die Schiffe von Tango Three, der Allianz-Formation, zu der auch die Fearless gehörte, drehten den Bug so, dass sie unter dem herannahenden Gegner ausgerichtet waren, dann drosselten sie allmählich ihr Tempo. Die Fearless war tatsächlich in der Lage, mit Tango Three mitzuhalten, als die Formation unter die Flugbahn der dunklen Schlachtschiffe tauchte.

Die Schlachtschiff-Formation Tango Two richtete den Bug über die näher kommenden dunklen Schlachtschiffe aus, begann zu bremsen und gleichzeitig über die errechnete Flugbahn des Feindes zu steigen.

Zugleich setzte die Formation Tango One mit der Dauntless und den übrigen Schlachtkreuzern der Allianz zu einer Schleife nach oben an, die dazu führen sollte, dass sie auf der momentanen Flugbahn der dunklen Schlachtschiffe hinter ihnen auskommen würden.

»Admiral …!«, rief Lieutenant Castries entsetzt.

Desjani ließ sie mit einer knappen Geste gleich wieder verstummen. »Ich glaube, Admiral Geary weiß genau, was Sie erschreckt hat.«

»Das ist richtig«, versicherte er ihr. »Ich habe das absichtlich getan.«

Eine Situation, in der ein Lieutenant einem Admiral sagen wollte, dass er einen Fehler gemacht hatte, war wirklich nichts, was man übersehen konnte. Die Manöver der Formation Tango Two, die über ihre bisherige Flugbahn aufstieg, und der Formation Tango One, die steiler aufstieg und damit hinter Tango Two geriet, richteten beide Formationen auf einen einzelnen Bogen aus.

»Ich will, dass die dunklen Schiffe meinen ›Fehler‹ bemerken«, erläuterte er an Castries gewandt. »Es soll so aussehen, als würde sich da die perfekte Gelegenheit bieten, um mit ihren Schlachtschiffen auf diesen Bogen einzuschwenken, der es ihnen erlaubt, zunächst auf unsere Schlachtschiffe in Tango Two und dann auf unsere Schlachtkreuzer in Tango One zu schießen.«

»Sie haben ihnen einen Köder hingeworfen«, sagte Castries, der jetzt alles klar wurde, »damit sie nicht der Formation Tango Three folgen, zu der die Fearless gehört.«

»Werden wir versuchen, ein paar Treffer zu landen?«, wollte Desjani wissen, der es sichtlich in den Fingern kribbelte, genau das zu tun.

»Nein«, antwortete Geary. »Die Chancen sind erschreckend schlecht. Wir werden es ihnen mit gleicher Münze zurückzahlen. Die dunklen Schiffe werden damit nicht rechnen, weil Admiral Geary entgegen der Mutmaßungen meines eigenen Flaggschiff-Captains noch nie versucht hat, bei einem Vorbeiflug jeglichen Kontakt mit dem Feind zu vermeiden.«

»Autsch.« Desjani zuckte leicht zusammen. »Verdient habe ich das ja, allerdings können wir nicht siegen, indem wir ihnen aus dem Weg gehen.«

»Ich weiß. Aber wir müssen darauf warten, dass ihnen ein Fehler unterläuft.«

Während die dunklen Schlachtschiffe auf Tango Two zurasten, berücksichtigte Geary die kleine Verzögerung, bis seine Nachricht die Allianz-Kriegsschiffe erreichen würde, dann übermittelte er seine Befehle: »An alle Einheiten in Tango Three. Fahren Sie bei Zeit eins drei den Hauptantrieb wieder auf volle Leistung hoch.«

Sofort meldete sich Captain Jane Geary bei ihm. »Admiral, mit diesem Manöver verpassen wir die Gelegenheit, das Feuer auf die dunklen Schiffe zu eröffnen.«

»Das ist auch meine Absicht, Captain. Wir können uns kein Gefecht mit den dunklen Schiffen leisten, wenn die Situation fast eine Garantie dafür darstellt, dass wir deutlich mehr Verluste erleiden werden als sie. Wir versuchen die Umstände so zu verändern, dass sich die dunklen Schiffe entscheidend im Nachteil befinden.«

Jane Geary war darüber nicht glücklich, und die Jane Geary, die während der Mission ins Gebiet der Enigma-Rasse für einige Unruhe gesorgt hatte, hätte womöglich ihren Befehl nicht befolgt. Aber jetzt akzeptierte sie sein Argument.

Die dunklen Schiffe, die damit rechneten, dass die Allianz-Schiffe erneut versuchen würden, ein paar Treffer zu landen, konterten mit einem kurzen Spurt, um dorthin zu gelangen, wo sie die Allianz-Formation erwarteten. Da Tango Two jedoch abrupt beschleunigte, schossen die dunklen Schiffe so sehr über ihr Ziel hinaus, dass sie keine Chance hatten, das Feuer auf die Allianz-Formation zu eröffnen.

Geary befahl Tango Two, die Antriebsleistung wieder zu drosseln, dann wartete er ab, bis die dunklen Schlachtschiffe auf einen Abfangkurs zu seinen Schlachtkreuzern gingen. Typische Schlachtschiffe wie die, über die Geary verfügte, wären nicht in der Lage gewesen, ein solches Manöver gegen viel beweglichere Schlachtkreuzer zu vollführen. Doch die dunklen Schlachtschiffe waren flink genug, um damit durchzukommen. Vorausgesetzt natürlich, Geary hätte seine neun Schlachtkreuzer auf zwölf Schlachtschiffe losschicken wollen, was ihm aber nie in den Sinn gekommen wäre.

Unmittelbar vor dem Kontakt ließ Geary die Schiffe in seiner Formation drehen, sodass der Bug eines jeden Schiffs nach unten und hinten ausgerichtet war. Dann ließ er sie beschleunigen, um der Kurve, die sie soeben geflogen waren, in entgegengesetzter Richtung zu folgen.

Die dunklen Schlachtschiffe, die noch immer mit einer Geschwindigkeit von 0,15 Licht unterwegs waren, hatten so viel Schwung aufgenommen, dass sie unmöglich schnell genug reagieren konnten, um Gearys Schlachtkreuzer doch noch zu erwischen. Die dunklen Schiffe jagten an ihnen vorbei und versuchten sofort, in einer möglichst engen Kurve zu wenden, wobei ihr Hauptantrieb auch jetzt wieder mit voller Leistung arbeitete.

Geary brachte seine Schlachtkreuzer runter, während die Schlachtschiff-Formation Tango Two ihren Bogen flog und ebenfalls zu tauchen begann, während die andere Schlachtschiff-Formation Tango Three ihren eigenen Vektor nach oben änderte.

Würden die dunklen Schlachtkreuzer noch rechtzeitig erkennen, dass Geary sie mit seinen drei Formationen in die Zange nehmen wollte, sobald sie sich der vormaligen Flugbahn der Allianz-Schiffe näherten?

»Verdammt«, knurrte Desjani, als die dunklen Schlachtkreuzer weiter nach Backbord auswichen, auf Gearys Schlachtkreuzer zielten und einen Bogen um die Allianz-Schlachtschiffe machten.

Auch jetzt kamen die dunklen Schiffe mit hoher Geschwindigkeit und entsprechendem Schwung herangerast. Geary ließ seine Formation drehen, die in einer so großen Entfernung über die dunklen Schlachtkreuzer hinwegflog, dass ein Beschuss schlicht unmöglich war.

Das Bild von Captain Ulrickson tauchte vor Geary auf. »Eine der beschädigten Hauptantriebseinheiten der Fearless arbeitet jetzt wieder. Wir können ab sofort mühelos mithalten. Mögen die lebenden Sterne Sie dafür segnen, dass Sie uns die Zeit gegeben haben, die Reparaturarbeiten abzuschließen, Admiral.«

»Danken Sie lieber den lebenden Sternen dafür, dass die dunklen Schiffe auf unser Täuschungsmanöver reingefallen sind, Captain«, erwiderte Geary.

Wieder musste er sich völlig auf sein Display konzentrieren und die geschwungenen Flugbahnen der dunklen Schiffe betrachten, deren Wendemanöver so eng ausfiel, dass ihre Schiffshüllen die Belastung noch gerade eben aushielten. Mitten im Wendemanöver ordnete sich die Hauptformation der dunklen Schlachtschiffe neu, verschmolz mit den zwei kleinen Formationen links und rechts von ihr, um gleich darauf zu zwei Gruppen mit je sechs dunklen Schlachtschiffen, neun Schweren Kreuzern, neunzehn Leichten Kreuzern und rund vierzig Zerstörern umverteilt zu werden. Da die dunklen Schiffe über mehr Waffen als herkömmliche Allianz-Kriegsschiffe verfügten und Gearys Schiffe sich mit den angesammelten Schäden aus monatelangen Feldzügen und einem Mangel an Ressourcen für umfangreiche Reparaturen herumplagten, war jede der neu entstandenen Formationen aus dunklen Schlachtschiffen Gearys drei Teilflotten deutlich überlegen. Die Formation aus dunklen Schlachtkreuzern war auch Gearys eigenen Schlachtkreuzern überlegen und verfügte über ungefähr die doppelte Feuerkraft.

»Die müssen uns gar nicht mit mehreren Formationen gleichzeitig attackieren. Ich vermute, sie werden versuchen, eine unserer Formationen zu blockieren, um sie dann von einer anderen beschießen zu lassen«, sagte Desjani.

»Damit dürften Sie recht haben, aber dazu lassen wir es nicht kommen«, versicherte Geary ihr und arbeitete bereits an neuen Befehlen, um den Zügen der dunklen Schiffe etwas entgegenzusetzen. »Früher oder später muss den dunklen Schiffen einfach ein Fehler unterlaufen.«

Er brachte Tango Three in letzter Sekunde in Sicherheit, als die dunklen Schiffe einmal mehr diese Formation anzugreifen versuchten. Er versuchte den Schwung der dunklen Schlachtkreuzer zu nutzen, um sie mit ihrem eigenen Manöver in eine Falle zu locken. Er scheiterte, da er gezwungen war, weiteren Zügen der dunklen Schlachtschiffe auszuweichen. Als Nächstes bewahrte er die Dauntless und die übrigen Allianz-Schlachtkreuzer vor einer Dreifachattacke, mit der er gezwungen werden sollte, mit einer der gegnerischen Formationen in Berührung zu kommen. Dann holte er Tango Two aus einer Falle, die sich eben um die Formation schließen wollte. Er begann einen neuen Angriff zu planen, musste seine Schlachtkreuzer aber auf Abstand bringen. Tango Three konnte er kurz darauf gerade noch rechtzeitig aus dem Weg nehmen, um sie vor dem nächsten Angriff durch gleich alle drei Formationen zu retten …

Geary verlor jegliches Zeitgefühl, es gab nur noch seine drei Allianz-Formationen und die drei Formationen aus dunklen Schiffen. Ihm unterliefen ein paar kleinere Fehler, die aber zu unbedeutend waren, als dass sie verheerende Folgen nach sich zogen. Die dunklen Schiffe machten nicht einen einzigen Fehler, sie boten ihm keinerlei Angriffsfläche.

Die Befehlshaber der ihm unterstellten Schiffe, die sich so wie Geary der Tatsache bewusst waren, dass sie kurz davor standen, völlig ausgelöscht zu werden, protestierten ausnahmsweise einmal nicht, weil sie nicht das Feuer auf einen Feind eröffnen konnten, der es bei jedem Vorbeiflug schaffte, außerhalb der Waffenreichweite zu bleiben. Es schien, als würden überlegene Manövrierfähigkeit und bessere Feuerkraft jede Begegnung zugunsten der dunklen Schiffe ausfallen lassen.

Geary löste sich aus seiner völligen Konzentration auf das Display, als ihm bewusst wurde, dass Dr. Nasr neben ihm stand und ihm ein kleines medizinisches Pflaster hinhielt.

»Das benötigen Sie, Admiral«, sagte der Arzt.

»Ein Aufputscher?« Geary stutzte und versuchte sich zu erinnern, wann diese Konfrontation mit den dunklen Schiffen begonnen hatte. »Wie lange kämpfen wir jetzt schon gegen sie?«

»Diese Serie von Manövern haben Sie vor sechzehn Stunden begonnen«, sagte Nasr, der gefasst, aber auch fest entschlossen klang. »Sie müssen ein stimulierendes Pflaster benutzen, damit Ihre Wachsamkeit und die geistige Klarheit gewährleistet bleiben. Meine Assistenten kümmern sich darum, dass die gesamte Crew mit Pflastern versorgt wird. Auf allen anderen Schiffen geschieht das jetzt gerade auch.«

»Wie lange halten die?«, wollte Geary wissen.

»Sie müssen nach acht Stunden erneuert werden. Sie können eine Serie von sechs Pflastern in Folge anwenden, wenn die Situation es erforderlich macht. Bei mehr als sechs Pflastern gehen Sie das Risiko körperlicher und geistiger Schäden ein …«

»Ich hatte mal sechs Stück hintereinander«, sagte Desjani und klebte das Pflaster auf ihren Arm. »Kann ich nicht empfehlen. Bis die Wirkung abgeklungen war, hab ich die Hölle durchgemacht.«

Sechzehn Stunden. Geary klebte sein Pflaster ebenfalls auf, dann konzentrierte er sich wieder auf die Situation. Raumschlachten konnten eine langwierige Angelegenheit sein, aber nur in den seltensten Fällen erstreckten sich die tatsächlichen Gefechte über längere Zeiträume. Ganz im Gegenteil, ausholende Manöver boten oft sogar die Zeit für ein Nickerchen.

Doch der Kampf gegen die dunklen Schiffe hatte auf ihn wie eine niemals enden wollende Abfolge von Attacken, Gegenattacken, Ausweichmanövern und Finten gewirkt. Eine Serie von schnellen Manövern, die Schiffe und Besatzungen ständigen Belastungen aussetzten.

Von einer plötzlichen Sorge getrieben, rief Geary den Status der Brennstoffzellen seiner Kriegsschiffe auf. »Die meisten unserer Zerstörer sind mit den Brennstoffzellen auf fünfunddreißig Prozent gesunken«, sagte er zu Desjani.

»Das wundert mich nicht«, gab sie mürrisch zurück. »Wir lassen schließlich die ganze Flotte ständig hin und her hüpfen.«

Die dunklen Schiffe hatten aber noch mehr von sich gefordert. Geary, der irgendwann zu dem Entschluss gekommen war, einfach nur dafür zu sorgen, dass seine Flotte nicht von den dunklen Schiffen brutal zusammengeschossen wurde, nahm einen plötzlichen Hoffnungsschimmer wahr. Die dunklen Schiffe waren eindeutig in erster Linie auf Taktik programmiert worden, genauer gesagt seine Taktiken. Und Lieutenant Castries hatte ja bereits darauf hingewiesen, dass die dunklen Schiffe bei den Manöverlösungen dem Profil Gefechtspriorität folgten. Hatte irgendjemand daran gedacht, logistische Überlegungen einzuprogrammieren?

Die Schiffe, die Atalia und Indras angegriffen hatten, hatten ihren kompletten Vorrat an Projektilen aufgebraucht und absolut nichts für mögliche Notfälle zurückgehalten. Das deutete auf mangelnde Aufmerksamkeit bei der Waffenlogistik hin. Wurden andere logistische Aspekte womöglich genauso vernachlässigt?

Und hatte Dr. Nasr mit seiner Vermutung darüber recht, was passieren würde, wenn die dunklen Schiffe in ihrer Programmierung an eine feste Grenze stießen, die sie bislang noch nicht wegargumentiert hatten? Konnte er die entscheidende Konfrontation lange genug hinauszögern, um das herauszufinden?

Mürrisch widmete er sich dieser Aufgabe, während er jedem Vorstoß durch die dunklen Schiffe auswich und immer wieder Angriffe mit seinen eigenen Kriegsschiffen versuchte, die stets aufs Neue in Frust endeten. Ein weiterer Vorbeiflug … wieder sechs Formationen mit Hunderten Kriegsschiffen, die ihre Bahnen durch die Weiten des Alls zogen, beständig auf der Suche nach jenem entscheidenden Sekundenbruchteil, der einem den einen Vorteil einbrachte, um der anderen Formation schwere Schäden zuzufügen.

Die befehlshabenden Offiziere und die Besatzungen führten ungerührt Gearys Befehle aus, da sie fest daran glaubten, dass er schon eine Lösung finden würde. Gleichzeitig betete er, dass er und seine Schiffe lange genug durchhielten.

Nach fast zwanzig Stunden anhaltendem Taktieren und Manövrieren trat schließlich die Situation ein, vor der er sich schon seit einiger Zeit fürchtete.

Tango Two war gezwungen, die Geschwindigkeit fast auf null zu reduzieren, um einer Salve von einer der Schlachtschiff-Formationen zu entgehen. Nun arbeiteten die Antriebseinheiten auf Hochtouren, um die Schiffe wieder von der Stelle zu bewegen, während Geary versuchte, ihnen mit den beiden anderen Allianz-Formationen zu Hilfe zu eilen.

Doch die dunklen Schlachtkreuzer hatten die sich bietende Gelegenheit erkannt. Sie und auch die dunklen Schlachtschiffe aus der anderen Formation holten maximalen Schub aus ihren Antrieben heraus, wohingegen Tango Two einfach noch nicht ausreichend hatte beschleunigen können, um dem anstehenden Beschuss zu entgehen.

Captain Jane Geary von der Dreadnaught meldete sich, ihr Gesichtsausdruck war der eines Menschen, der sein Ende kommen sah. »Wir werden sie dafür teuer bezahlen lassen, Admiral. Rächen Sie uns.«

»Das werde ich.« Er hatte wahrscheinlich bereits Michael Geary verloren, und nun würde Jean auch noch sterben. Als Folge seiner Entscheidungen waren beide Enkel seines Bruders tot, und alles nur, weil sie Gearys waren und in die Fußstapfen von Black Jack hatten treten müssen.

»Die dunklen Schlachtkreuzer wenden immer noch«, meldete Lieutenant Castries und klang dabei irritiert.

»Sehen Sie genau hin«, sagte Desjani.

»Captain, sie sind an dem Punkt vorbeigeflogen, an dem sie ihren Vektor hätten ändern müssen, um Tango Two zu treffen.«

Geary und Desjani setzten sich beide aufrechter hin, die Blicke wanderten über die Displays, auf denen die dunklen Schlachtkreuzer angezeigt wurden.

»Was machen die?«, fragte Desjani verständnislos.

»Die befinden sich noch immer im Wendemanöver«, sagte Lieutenant Castries, die genauso verwundert klang wie ihre Vorgesetzte. »Genauso die dunklen Schlachtschiffe. Sie haben ebenfalls den Punkt verpasst, an dem sie Kurs auf Tango Two hätten nehmen müssen.«

»Und die dritte Formation ebenfalls«, warf Geary ein. »Sehen Sie.«

»Wohin wollen die?«, rief Desjani. »Kann mir jemand sagen, wohin die wollen?«

Ihre Lieutenants sahen sich untereinander hilflos an.

»Jetzt haben sie einen Vektor eingeschlagen«, sagte Geary. »Wo ist denn … wohin führt der?«

»Auf jeden Fall weg von unseren Formationen«, entgegnete Desjani. »Warum verbringen sie zwanzig Stunden damit, uns zu zermürben, und dann ziehen sie sich so abrupt zurück? Könnte es sein, dass Admiral Bloch plötzlich die Kontrolle zurückerlangt hat? Wurde vielleicht eine Software-Routine aktiviert, die sie dazu veranlasst, den Kampf gegen uns einzustellen?«

»Ich glaube, es hat mit der Software zu tun«, sagte Geary. »Irgendetwas, das die dunklen Schiffe nicht haben sehen können.«

»Captain«, warf Castries ein. »Die drei Formationen schwenken alle auf einen Vektor zum Sprungpunkt nach Montan ein.«

»Montan?« Desjani sah auf ihr Display, als könnte sie dort eine Erklärung für das Unerklärliche finden. »Was wollen die in Montan?«

»Es ist von ihrer Position in diesem Sternensystem aus betrachtet der nächste Sprungpunkt«, erläuterte Castries. »Davon abgesehen ist das einzig Nennenswerte, was Montan zu bieten hat, ein Hypernet-Portal, Captain. Montan ist eines der Rückzugsysteme für den Fall, dass Varandal den Syndiks in die Hände gefallen wäre. Dort wurde ein Hypernet-Portal installiert, um Streitkräfte im Verteidigungsfall schnell verlegen zu können.«

»Ein Hypernet-Portal?« Desjani sah Geary verblüfft an. »Versuchen die, zu ihrer Basis zurückzukehren? Rennen sie vor uns weg?«

»So sieht es jedenfalls aus«, sagte er, während er gegen ungeheure Müdigkeit ankämpfte und immer noch nicht glauben wollte, dass seine Hoffnung Wirklichkeit geworden war.

»Wenn Sie mir die Bemerkung gestatten, Admiral, das Ganze sieht verdammt nach einem Wunder aus, und das widerfährt jemandem, der von sich behauptet, dass er keine Verbindungen zu den lebenden Sternen hat.«

»Mit einem Wunder hat das nichts zu tun«, widersprach Geary. »Die dunklen Schiffe sind auf Taktik ausgelegt, nicht auf Logistik. Sie haben alle gesehen, wie hart sie ihre Manöver geflogen sind. Die haben ihre Brennstoffzellen rasend schnell verbraucht. Sehen Sie sich unseren eigenen Status an, was die Brennstoffzellen angeht. Sehen Sie sich unsere Zerstörer an.«

Desjani warf einen Blick auf die Daten. »Unsere Zerstörer liegen im Durchschnitt bei fünfzehn Prozent. Das ist kein Wunder, so wie wir in den letzten zwanzig Stunden bei maximalem Schub hin und her getanzt sind. Sie glauben, die dunklen Schiffe haben aufgegeben, weil ihnen die Brennstoffzellen ausgehen?«

»Ich weiß, dass sie das getan haben«, sagte er und konnte nicht verhindern, dass sein Tonfall siegreich und erleichtert zugleich klang, während er zusah, wie die dunklen Schiffe weiter auf den Sprungpunkt nach Montan zuhielten. »Einige ihrer Schiffe, vielleicht sogar alle ihre Zerstörer müssen bei zehn Prozent der Brennstoffzellen liegen. Was sagen die Flottenvorschriften dazu?«

Lieutenant Yuon, der diese Vorschriften vermutlich gerade erst für eine ins Auge gefasste Beförderung studiert hatte, antwortete prompt: »Jede Formation, zu der Kriegsschiffe gehören, deren Reserve an Brennstoffzellen bei zehn Prozent liegt, muss umgehend den Kampf abbrechen und den Bestand auffüllen.«

»Ohne Ausnahme, nicht wahr?«, hakte Geary nach.

»Ohne Ausnahme, Sir«, bestätigte Yuon.

»Warum sollte sie das kümmern?«, wollte Desjani wissen. »Die dunklen Schiffe haben jedes Schiff in diesem System zerstört, sie haben Ambaru angegriffen, Atalia, uns. Warum sollten sie auf die Flottenvorschriften achten, wenn es um den Bestand an Brennstoffzellen geht?«

»Dr. Nasr sagt, die dunklen Schiffe müssen auf zwei Arten denken – zum einen nach streng festgelegten Vorgaben, was sie tun dürfen und was nicht, zum anderen nach flexiblen Programmen, die menschliche Denkprozesse nachahmen sollen. Mit diesen flexiblen Programmen könnten sie sich in der Vergangenheit um die gesetzten Grenzen herumargumentiert haben. Aber Dr. Nasr sagt, wenn sie auf eine neue, eindeutige Vorschrift stoßen, wird das für sie zu einem Problem, weil sie noch keine Argumente zur Verfügung haben, mit denen sie rechtfertigen können, warum sie sich über diese Vorschrift hinwegsetzen dürfen. Dann müssen sie sich an diese Vorschrift halten, bis sie einen Weg um dieses Hindernis herum gefunden haben.«

»Die Vorfahren mögen uns beistehen«, sagte Desjani. »Ich schätze, sie haben uns sogar beigestanden.«

»Sie haben es mich wissen lassen«, platzte Geary heraus, der zu müde und zu begeistert war, um das für sich zu behalten. »Mit der Flamme einer Kerze. Ausweichen, immer wieder ausweichen, und bloß nicht erwischen lassen.«

»Ich sage Ihnen doch immer wieder, dass Sie auf sie hören sollen«, erwiderte Desjani. »Dann haben Sie also gesehen, dass die dunklen Schiffe ihre Brennstoffzellen viel schneller verbrauchen als wir, und Sie haben gehofft, dass sie sie vor uns aufbrauchen. Und Sie haben gehofft, dass Dr. Nasr recht hat. Richtig?«

»Mehr oder weniger ja.«

Sprachlos sah sie ihn an, dann begann sie zu lachen. »Wir verdanken unser Wunder den Vorschriften der Flotte. Darüber werde ich wohl nie hinwegkommen.«

»Für irgendetwas müssen diese Vorschriften ja gut sein. Ich nehme Wunder in jeder Form, in der sie sich präsentieren.« Geary sah lange auf sein Display und brauchte eine Weile, um die Tatsache zu verarbeiten, dass seine Flotte hier nicht zerstört werden würde. »Es wäre sehr verlockend, ihnen ein paar Schiffe hinterherzuschicken, um herauszufinden, wo ihre Basis ist.«

»Aber?«

»Aber die dunklen Schiffe würden sehen, dass sie verfolgt werden. Es wäre eine Leichtigkeit für sie, bei Montan einen Hinterhalt vorzubereiten. Das kann ich nicht riskieren.«

»Lassen Sie Freiwillige …«, begann Desjani.

»Nein, ich werde niemanden sinnlos sterben lassen, auch wenn die Freiwilligen sich noch so begeistert für diesen Auftrag melden würden. Außerdem sind bei all unseren Schiffen die Brennstoffvorräte zu niedrig.« Geary seufzte und schloss die Augen, um das Geschehene auf sich wirken zu lassen, bis sich seine Nerven entspannen konnten. »Wir haben Bhavan gerettet. Wir folgen den dunklen Schiffen mit viel Abstand bis zum Sprungpunkt nach Montan, dann nehmen wir Kurs auf Varandal.«

»Was ist, wenn die dunklen Schiffe vor dem Sprung nach Montan noch einen Weg finden, die Vorschrift wegen der Brennstoffzellen einfach wegzuargumentieren?«, wollte Desjani wissen.

»Dann befinden wir uns in einer viel besseren Position, um sie erneut zu attackieren, denn ihre Schiffe verfügen über sehr geringe Brennstoffvorräte. Es könnte sogar die beste Lösung überhaupt sein, dass sie kehrtmachen und weiterkämpfen, obwohl ihre Bestände nahezu aufgebraucht sind.«

»Wollen wir es hoffen«, stimmte sie ihm zu. »Selbst die dunklen Schlachtschiffe wären völlig hilflos, wenn sie keine Energie mehr hätten.«

Offenbar gelang es den dunklen Schiffen aber nicht so schnell, eine Lösung zu finden, um ihren blinden Gehorsam gegenüber den Vorschriften der Flotte zu überwinden. Einen halben Tag später sprangen sie nach Montan, und Geary führte seine in Mitleidenschaft gezogene Flotte zurück nach Varandal. Dabei ignorierte er die Flut an Fragen, die von Bhavan an ihn gerichtet wurde, weil jeder wissen wollte, ob die Gefahr gebannt war und was als Nächstes geschehen würde. Er versuchte gar nicht erst, die Fragen zu beantworten. Antworten hatte er nämlich keine.

»Das klingt so, als hätte es bei Bhavan ziemlich übel für Sie ausgesehen«, sagte Admiral Timbale und verzog mitfühlend den Mund. »Wir sahen diese dunklen Schlachtkreuzer aus dem Hypernet-Portal kommen, und dann nahmen sie auch schon Kurs auf den Sprungpunkt nach Bhavan, aber das Einzige in Abfangreichweite wären ein paar Zerstörer und ein Kreuzer gewesen. Ich wollte nicht noch mehr Schiffe in einem aussichtslosen Kampf verlieren, deshalb befahl ich ihnen, auf Abstand zu bleiben. Ihr Captain Duellos war sehr verärgert, aber da zwei seiner Schlachtkreuzer immer noch im Dock liegen, konnte er den dunklen Schiffen nicht mal hinterherfliegen.«

»Wir haben überlebt«, sagte Geary. Er hielt sich in seinem Quartier an Bord der Dauntless auf und verschaffte sich einen Überblick über die Schäden, die seine Schiffe im Verlauf der langen Schlacht bei Bhavan erlitten hatten. Unwillkürlich fragte er sich, ob Captain Smythe wohl die notwendigen finanziellen Mittel auftreiben konnte, um all die aufgebrauchten Brennstoffzellen zu ersetzen. Dass Timbale sich bei ihm gemeldet hatte, war eine willkommene Ablenkung. Geary unterhielt sich offen und ehrlich mit dem anderen Admiral, der als Bild in seinem Raum anwesend war. »Im Vergleich zu allem anderen, was uns hätte widerfahren können, kommt das schon einem Sieg gleich.«

»Tja, Black Jack kann eben nicht besiegt werden, nicht wahr?«, gab Timbale mit einem aufmunternden Lächeln zurück.

»Bei Bhavan wäre es fast so weit gewesen«, betonte Geary. »Die haben diese dunklen Schiffe offenbar nur gebaut, um mich zu schlagen, und dieses eine Mal hat sich die Regierung beim Erreichen ihrer Ziele als zu erfolgreich erwiesen.«

»Sie werden schon einen Weg finden«, meinte Timbale. »Die lebenden Sterne hätten sie nicht vor diese Herausforderung gestellt, wenn sie nicht der Meinung wären, dass Sie ihr gewachsen sind.«

»Wenn das so ist, wäre es mir lieber, wenn die lebenden Sterne nicht so großes Vertrauen in mich setzen würden«, sagte Geary. Jeder sagt im Wesentlichen das Gleiche, nämlich dass Black Jack einen Weg finden wird, um die dunklen Schiffe aus dem Weg zu räumen. Aber Black Jack weiß nicht, welcher Weg das sein soll. Mit dem, was mir zur Verfügung steht, kann ich sie in einer direkten Konfrontation jedenfalls nicht besiegen.

Timbale lächelte so, als sei er sich nicht sicher, ob Geary einen Witz gemacht hatte. Dann wechselte seine Miene zu einem resignierten Ausdruck. »Apropos Regierung: Ich will Sie vorwarnen, dass Befehle eingegangen sind, denen zufolge die Tsunami, die Typhoon und die Haboob verlegt werden sollen.«

»Und warum nicht auch noch die Mistral?«, fragte Geary. »Warum lässt man mir einen einzigen Sturmtransporter?« Nicht dass diese Transporter im Kampf gegen die dunklen Schiffe irgendeine Funktion erfüllt hätten, aber diese Verlegungen kamen ihm fast so vor, als wollte man ihn dafür bestrafen, dass er bei Bhavan überlebt hatte.

»Ich habe keine Ahnung«, antwortete Timbale.

Geary hielt kurz inne und überprüfte den Status der Mistral in seiner Flottendatenbank. Der Sturmtransporter wies den gleichen guten Zustand auf wie die anderen. Es war kein Grund erkennbar, wieso er hier bei Varandal zurückbleiben sollte, während der Rest der Schiffsdivision woandershin verlegt wurde. »Wissen Sie, wohin die Tsunami, die Typhoon und die Haboob verlegt werden?«

»Unity.«

»Unity?« Geary sah Timbale ratlos an. »Warum das?«

»Reserve für den Fall einer Evakuierung«, erläuterte Timbale. »Jedenfalls besagen das die Befehle.«

»Evaku-?« Geary schüttelte den Kopf und versuchte ruhig und gelassen zu reden. »Dann nehmen sie also die dunklen Schiffe endlich ernst? Ich würde sagen, das ist ein klares Zeichen dafür, dass die Regierung die Kontrolle verloren hat und nicht weiß, wo die dunklen Schiffe als Nächstes angreifen werden. Ich kann doch voraussetzen, dass das Flottenhauptquartier der Regierung erklärt hat, dass alle Sturmtransporter zusammengenommen nicht annähernd genug Platz für die gesamte Bevölkerung von Unity aufweisen.«

»Sie können gar nichts annehmen, wenn es um das Hauptquartier geht, aber ich schätze, drei Sturmtransporter besitzen genügend Kapazität, um die wichtigen Leute rauszuholen, um die die Regierung in erster Linie besorgt sein dürfte«, sagte Timbale. »Ach ja, und sie werden den größten Teil Ihrer Marines mitnehmen.«

»Den größten Teil meiner Marines? Und was sollen die tun? Die Massen zurückhalten, die einen Platz in den Sturmtransportern ergattern wollen?«

»Das weiß ich nicht, Admiral.« Timbale spreizte die Hände. »Diese Befehle sind jedenfalls höchst präzise formuliert. Entweder Sie führen aus, was Ihnen aufgetragen wird, oder man wird Sie wegen Befehlsverweigerung drankriegen. Sie können den Text nicht nach eigenem Ermessen auslegen.«

Geary nickte nachdenklich. »Verstehe. Also gut. Die Tsunami, die Typhoon und die Haboob machen sich auf den Weg nach Unity, zusammen mit … wie vielen Marines genau?«

»Zwei Ihrer drei Brigaden, außerdem alle unterstützenden Elemente. Insgesamt zweitausendeinhundert Leute. Und General Carabali soll sie begleiten.«

»Kann ich zumindest mitentscheiden, welche beiden Brigaden mitgehen und welche hier bei mir bleibt?«, fragte Geary.

Timbale las etwas durch. »Ähm … nein. Die Erste und die Zweite Brigade gehen mit, die Dritte bleibt bei Ihnen. Merken Sie, wie Sie geliebt werden?«

»Momentan nicht.«

Nachdem das Gespräch mit Timbale beendet war, saß Geary eine Weile in seinem Quartier und grübelte nach, was es wohl wirklich mit diesen Befehlen auf sich haben mochte. Die Regierung hat Zugriff auf wesentlich mehr Sturmtransporter als die wenigen, die ich hier habe. Und auch Zugriff auf deutlich mehr Marines. Warum wollen sie meine paar Schiffe nach Unity schicken?

Er rief General Carabali. »Haben Sie von den Befehlen für die Sturmtransporter und zwei Drittel Ihrer Marines schon gehört?«

»Ja, Sir, gerade eben.«

»Haben Sie eine Ahnung, warum der Befehl festlegt, dass die Erste und Zweite Brigade nach Unity muss und die Dritte hierbleiben soll?«

»Ja, Sir«, erwiderte Carabali mit einem leicht betretenen Unterton. »Als Sie unterwegs waren, erhielt ich die Anfrage, welche meiner Brigaden ich als die für einen Sturm effektivste empfehlen könnte. Auf der Grundlage ihrer Erfahrungen und ihrer Befehlshaber erwiderte ich, die Dritte sei meine beste. Mag sein, dass sie deshalb den Befehl erhalten hat, weiterhin bei Ihnen zu bleiben. Ich hatte Ihnen auch eine Notiz zu dem Vorgang geschickt, aber da sich so viele andere Dinge ereignet haben, nehme ich an, dass Sie sie bis jetzt noch nicht gesehen haben.«

»Danke, dass Sie mein Versäumnis so diplomatisch handhaben«, erwiderte Geary. »Dann überlassen Sie mir also Ihre beste Brigade?«

»Das ist eine relative Formulierung, Admiral«, sagte Caribali ein wenig steif. »Alle meine Brigaden sind die besten.«

»Verstehe«, sagte Geary. »Und ich kann Ihnen nur zustimmen. Ich hätte das besser formulieren sollen. Haben Sie irgendeinen Hinweis darauf, welche Mission Sie bei Unity erwartet?«

»Nichts, Sir.«

»Danke, General. Geben Sie mir Bescheid, falls Sie Unterstützung bei der Verlegung Ihrer Marines benötigen.«

Nach dem Gespräch lehnte er sich zurück und dachte darüber nach, dass seine Unterhaltung mit Carabali keine Antworten geliefert, sondern nur noch mehr Fragen aufgeworfen hatte. Ich dachte, ich könnte einige von meinen Marines gebrauchen, falls ich die Basis der dunklen Schiffe finden sollte. Jemanden, der in der Lage ist, eine solche Einrichtung einzunehmen, anstatt sie zu zerstören. Ich will diese Basis präsentieren können, falls jemand zu behaupten versucht, dass die dunklen Schiffe nie existiert haben oder nicht von offizieller Seite ins Leben gerufen wurden oder irgendwelchen anderen Unsinn.

Wenn ich Marines für diese Aufgabe brauche, ist die Dritte Brigade wohl die Einheit, für die ich mich ohnehin entschieden hätte. Außerdem ist das die einzige Einheit, die man mir noch gelassen hat. Aber warum wird so etwas beschlossen, ohne mit mir darüber zu reden?

Aber es ist sowieso alles bedeutungslos, solange ich nicht weiß, wo sich die Basis der dunklen Schiffe befindet.

Vorfahren, ich brauche wirklich ganz dringend eure Hilfe.

Der Türsummer seines Quartiers kündigte ihm einen Besucher an.


Neun

»Admiral.« General Charban strahlte seine mittlerweile gewohnte Haltung aus, die erkennen ließ, dass es ihm nicht so ganz gelang, über seinen Frust hinwegzutäuschen. »Ich bin eben von der Inspire zurückgekehrt. Können wir uns unterhalten?«

»Selbstverständlich«, sagte Geary. »Nehmen Sie Platz. Ich nehme an, Sie waren froh, dass Sie uns nicht nach Bhavan begleitet haben.«

»Ich kann mir in etwa vorstellen, wie Sie sich gefühlt haben müssen, Admiral.« Charban schüttelte den Kopf. »Ich war in einige Bodengefechte verwickelt, bei denen ich auch nur noch hatte beten können, dass ein Wunder geschieht. Zum Glück war es entweder so, dass mich die lebenden Sterne mögen oder dass ich den Zufall auf meiner Seite hatte. Allerdings glaube ich nicht, dass es mir jemals gelungen ist, meine Streitmacht so unversehrt aus einer Situation herauszubringen, wie der, mit der Sie sich bei Bhavan konfrontiert gesehen haben.«

»Wahrscheinlich wäre Ihnen auch da noch etwas eingefallen«, meinte Geary, dann fragte er: »Irgendwelche Fortschritte, was die Tänzer angeht?« Gemeint war damit eine nichtmenschliche Spezies, die wie eine Kreuzung aus Spinnen und Wölfen aussah und die man von den drei fremden Rassen, auf die die Menschheit bislang gestoßen war, als einzige als freundlich bezeichnen konnte. Mit Blick darauf, dass die rätselhaften Enigmas und die zwar niedlich aussehenden, aber mörderisch brutalen Kiks beides gefährliche Widersacher waren, musste man allerdings auch nicht viel tun, um für die Menschen als freundlich zu gelten. Doch die Tänzer schienen auf ihre ganz eigene, faszinierende Art die Menschen tatsächlich als ihre Verbündeten zu betrachten.

Charban setzte sich und zuckte mit den Schultern. »Fortschritte lassen sich momentan umso schwerer erzielen, da sich keine Tänzer mehr bei uns aufhalten. Andererseits habe ich so nicht tagtäglich mit vagen oder sehr vereinfachenden Erwiderungen zu tun. Es könnte schlimmer sein.«

»Es könnte sogar viel schlimmer sein«, sagte Geary. »Die dunklen Schiffe reden überhaupt nicht mit uns.«

»Das machen die Kiks auch nicht, und die Enigmas nur, wenn es unbedingt sein muss. Allerdings sollte man meinen, dass etwas wie die dunklen Schiffe, die von Menschen gebaut wurden, uns zumindest mit einem Hauch von Respekt begegnen würde.« Charban hielt inne und sah versonnen zur Decke. »Dass ich hier bei Varandal zurückgelassen wurde, hatte den Vorteil, dass ich viel Zeit zum Nachdenken hatte. Und da ich diese Zeit nicht damit verbringen mochte, mir Sorgen über das zu machen, was sich womöglich bei Bhavan abspielte, habe ich lieber über die Tänzer nachgedacht. Genauer gesagt über diese Reise, die sie unternommen haben.«

»Sie meinen die Heimreise?«

»Nein, davor. Die Reise, die die Tänzer ins Durnan-Sternensystem geführt hatte. Ich wollte nicht mit anderen darüber reden, weil ich nicht wusste, wie wichtig es vielleicht sein könnte. Und ich wusste auch nicht, ob Sie das Ganze nicht vielleicht so vertraulich wie möglich behandelt sehen wollen. Darf ich mal einen Blick auf Ihr Sternendisplay werfen?«

»Ja, natürlich.« Geary rief das Display auf, und die Sterne standen in der Luft wie funkelnde Edelsteine.

Charban beugte sich vor und passte mit einer Hand Maßstab und Ausrichtung des Displays an. »Hier … Lassen Sie mal sehen … ah ja, genau da.« Linien leuchteten auf, die bei Varandal ihren Anfang nahmen, verschiedene Sterne miteinander verbanden und schließlich nach Varandal zurückführten. »Das ist der Weg, den die Tänzer mit Sprüngen von Stern zu Stern zurückgelegt haben.«

»Sie wollten ins Durnan-Sternensystem, um sich die Ruinen dieser uralten Tänzer-Kolonie anzusehen, nicht wahr?«, hakte Geary nach.

»Richtig«, bestätigte General Charban. »Aber ganz abgesehen von der Frage, wie es dort überhaupt vor so langer Zeit eine Tänzer-Kolonie gegeben haben konnte, wundert mich, wieso die Tänzer ausgerechnet diese Route wählten.« Er deutete wieder auf die Linien zwischen den einzelnen Sternen. »Das war weder der direkte Weg nach Durnan hinein noch von dort zurück. Sehen Sie sich den Bogen an, den sie auf dem Rückflug nach Varandal geflogen sind.«

Interessiert betrachtete Geary das Display. »Das sieht fast so aus wie der Umriss einer Sphäre. Warum wählen die Tänzer einen solchen Kurs?«

»Meine Vermutung ist, dass sie uns damit eine Art Nachricht schicken wollten«, sagte Charban. »Nur welche?«

»Was für eine Nachricht würde man in Form einer halbwegs runden Sphäre übermitteln wollen?«, wunderte sich Geary. »Ergeben die Namen der Sternensysteme, die sie durchflogen haben, irgendeinen Sinn?«

»Nein«, antwortete Charban. »Ich glaube, aus den von Menschen vergebenen Namen für diese Sterne eine codierte Nachricht zu bilden, ist selbst für die Tänzer zu kompliziert. Mir kam allerdings der Gedanke, dass vielleicht nicht die Sphäre die Botschaft ist, sondern das, was sich in ihr befindet.«

»Was sich in ihr befindet?« Geary sah abermals hin. Das Gebiet innerhalb der Sphäre enthielt nur wenige Sternensysteme, die zum Teil nur dünn und zum Teil gar nicht von Menschen besiedelt waren, jedenfalls alle keinen nennenswerten Grund für einen Besuch lieferten. »Da ist nichts.«

»Und was ist damit?«, fragte Charban. »Unsere Systeme können mir dazu kaum etwas verraten.«

Geary schaute genauer hin. »Sie meinen diesen nahen Binärstern? Kein Wunder, dass sich dazu in unseren Systemen kaum etwas findet. Das System ist es nicht einmal wert, erwähnt zu werden.«

»Wieso nicht?«, wollte der General wissen und beugte sich so weit vor, dass sein ausgestreckter Finger fast das Bild des Binärsterns berührte. »Wissen die Systeme der Dauntless mehr darüber als das, was ich anderswo gefunden habe?«

Geary schüttelte den Kopf und wunderte sich über die Frage. »Vermutlich nicht. Aber da die Dauntless das Flaggschiff ist, könnte es sein, dass wir über ergänzende Dateien verfügen. Wir wissen, dass es sich um einen nahen Binärstern handelt, also zwei Sterne, die einander umkreisen. Mal sehen, ob es Langstreckenbeobachtungen für dieses System gibt.« Er rief die Daten auf. »Ja, es ist von anderen Sternensystemen aus beobachtet worden. Das liefert einem zwar keine genauen Details, aber zumindest werden größere Objekte erfasst. Dieses spezielle Binärsystem umfasst sechs Planeten in exzentrischen Orbits. Die meisten sind eingefangene Wanderplaneten, die einem der beiden Sterne zu nahe gekommen sind. Mehr wissen wir nicht.«

»Das ist das, was mir auch bekannt ist.« Charban nickte bestätigend, schaute aber weiterhin verwirrt drein. »Warum wissen wir nicht mehr darüber? Ist niemand jemals dort gewesen? Wieso springen die Tänzer nicht dorthin, wenn sie sich dafür interessieren?«

»Das wissen Sie nicht?« Geary sah Charban erstaunt an, dann aber dämmerte es ihm. »Sie kommen von den Bodentruppen. Sie sind kein Matrose.«

»Und auch kein Wissenschaftler. Ich musste über die letzte Nachricht von den Tänzern nachdenken, wissen Sie noch?«, erläuterte der General. »›Beobachtet die vielen Sterne‹, wiesen sie uns an, richtig? Mir wurde bewusst, dass diese Nachricht auch eine andere Bedeutung haben könnte. Es könnten ›vielfache Sterne‹ damit gemeint sein.

»Vielfache Sterne.« So wie binäre oder die gelegentlich vorkommenden Dreifachstern-Systeme. »Warum sollten wir sie beobachten?«

»Warum reisen wir nie dorthin?«, beharrte Charban.

»Weil wir das nicht können. Jedenfalls nicht, wenn wir den Sprungantrieb benutzen. Wissen Sie, wie der funktioniert?«

»Nur in groben Zügen. Es hat etwas mit dünnen Flächen im All zu tun, durch die der Antrieb ein Schiff schickt, damit es sich bis zum Ziel in einem anderen Raum bewegt, in dem die Entfernungen deutlich kürzer sind.«

»Richtig«, sagte Geary. »Ich bin zwar auch kein Wissenschaftler, aber grundsätzlich geht es darum, dass die Raumzeit keine starre Größe ist, sondern sich verändern kann. Dafür sorgt die Schwerkraft von Objekten im Raum. Das ist so, als würde man ein schweres Objekt auf ein dehnbares Tuch legen. Große Objekte sorgen für große Beulen in diesem Tuch. Sterne sind so massiv, dass sie die Raumzeit genügend strecken können, dass dünne Stellen darin entstehen. Das sind die Sprungpunkte, durch die unser Sprungantrieb ein Schiff in den Sprungraum und beim nächsten Stern zurück in den normalen Raum bringt. Der Sprungraum besteht aus nichts anderem als einem endlosen grauen Nebel.«

»Und aus den Lichtern«, ergänzte Charban.

»Ja, und aus den Lichtern«, stimmte Geary ihm zu. Niemand wusste, was die Lichter darstellten. Sie tauchten in völlig unterschiedlichen Intervallen und ohne jeden erkennbaren Grund auf und verschwanden gleich wieder. Viele Matrosen reagierten abergläubisch auf sie, aber angesichts der Tatsache, dass ihre Herkunft gänzlich unklar war, war Aberglauben vielleicht ein zu negativ behafteter Begriff. Die Lichter konnten buchstäblich alles und jeden verkörpern. »Die Entfernungen im Sprungraum sind deutlich kürzer als in unserem Universum, so als wäre der Sprungraum nur einen Bruchteil so groß. Das könnte auch durchaus so sein, aber da wir im Sprungraum keine Entfernungen sehen können, wissen wir nicht, ob er begrenzt ist oder wo diese Grenze liegt. Jedenfalls braucht man im Normalfall nur ein oder zwei Wochen, um zum benachbarten Stern zu gelangen, während die gleiche Reise im Normalraum auch mit der neuesten verfügbaren Technologie zehn bis zwanzig Jahre in Anspruch nimmt. Wichtig an der Antwort auf Ihre Frage ist, dass diese Sprungpunkte stabil um einen Stern herum angeordnet sind, sodass wir sie finden können und genau wissen, dass sie auch dort sein werden, wohin wir reisen wollen.«

»Verstehe«, sagte Charban und nickte nachdenklich. »Was hat das damit zu tun, nicht zu einem Binärstern zu reisen? Bei zwei Sternen, die so dicht beieinander sind, müsste es doch Dutzende von Sprungpunkten geben, oder nicht?«

»Ja und nein.« Geary bewegte die Hände um einander herum. »Wenn zwei oder mehr Sterne sich gegenseitig umkreisen, sind die dünnen Stellen, die sie in der Raumzeit verursachen, ständig in Bewegung. Das macht solche Sprungpunkte instabil. Sie könnten einen Sprungpunkt vor sich haben, der plötzlich verschwindet und anderswo wieder auftaucht. Wenn Sie einen Sprungpunkt entdecken, der zu einem Binärstern führt, kann der schon wieder verschwunden sein, noch bevor Sie zum Sprung angesetzt haben. Schlimmer noch ist die Gefahr, dass der Sprungpunkt verschwindet, durch den Sie in dem Binärstern-System den Sprungraum verlassen wollen. Wenn das passiert, sitzen Sie im Sprungraum fest.«

Charban schüttelte sich. »So wie der Mann, den die Tänzer zur Alten Erde zurückgebracht haben?«

»Ja, vermutlich. Das Schiff kann natürlich irgendwann auf einen Sprungpunkt stoßen und in den Normalraum zurückkehren, aber man hat die ganze Zeit im Sprungraum verbracht. Sie wissen, Menschen gehören dort nicht hin, und sie können es dort auch nicht länger als ein paar Wochen aushalten, ehe sie gravierende Probleme bekommen.«

»Sie meinen dieses Jucken, dieses Gefühl, dass einem die eigene Haut nicht mehr passt?«, fragte Charban. »Mein längster Sprung dauerte zwei Wochen, aber ich weiß nicht, ob ich eine weitere ausgehalten hätte. Ich kann verstehen, warum niemand das Risiko eingehen möchte, da festzusitzen. Und deshalb sind wir nie zu diesem Binärstern geflogen?«

»Vielleicht sogar noch nie zu irgendeinem Binärstern«, entgegnete Geary. »Ich weiß nicht. Man müsste entweder riskieren, die Schiffe zu verlieren, die man hinschickt – und dieses Risiko ist sehr groß –, oder man schickt die Schiffe im Normalraum auf den Weg, was beim gegenwärtigen Stand der Technologie eine sehr lange Reise bedeuten würde. Der Menschheit stehen mehr als genug Systeme mit einem Stern zur Verfügung. Wir haben in den letzten Jahren ja sogar Dutzende Randsysteme aufgegeben, weil es durch das Hypernet so einfach geworden ist, sie einfach links liegen zu lassen. Wenn es keinen Mangel an stellarem Grund und Boden gibt, warum sollte man sich also die Mühe machen, einen Binärstern aufzusuchen?«

Charban nickte. »Ich verstehe. Tun Sie mir einen Gefallen, Admiral, auch wenn ich selbst nicht so genau weiß warum. Was wäre nötig, um diesen speziellen Binärstern zu erreichen?«

Geary zuckte. »Das lässt sich leicht beantworten. Mal sehen, der nächstgelegene normale Stern ist Puerta, ein weißer Zwerg, der weiter nichts zu bieten hat. Aber Sie könnten hinspringen, dann sind Sie eineinhalb Lichtjahre vom Binärstern entfernt. Das ist unter Sternen schon ziemlich nah. Laden Sie genügend Brennstoffvorräte ein, beschleunigen Sie auf über 0,5 Licht, und bremsen Sie frühzeitig ab. Dann sind Sie bequem in zehn Jahren da, vielleicht brauchen Sie ja sogar deutlich weniger Zeit.«

»Was ist mit einem Hypernet-Portal?«, wollte Charban wissen und blinzelte in Richtung Binärstern. »Würde so etwas in einem solchen System funktionieren?«

»Ich glaube schon. Ich wüsste auch nicht, was dagegensprechen sollte. Ich kann Commander Neeson auf der Implacable fragen. Die Hypernet-Portale arbeiten auf Quantenebene, also völlig anders als die Sprungantriebe. Die Schwerkraftfelder von zwei Sternen sollten ihnen eigentlich nichts ausmachen. Aber Sie müssten natürlich erst einmal alles in dieses Sternensystem schaffen, was Sie brauchen, um ein Portal zu errichten. Abgesehen von der Tatsache, dass man ungefähr zehn Jahre für den Transport benötigt, wäre es ein sehr kostspieliges Unterfangen, ein Portal in einem System zu errichten, in das niemand reisen will, weil es da nichts gibt. Wieso glauben Sie, dass die Tänzer an dem Binärstern so interessiert sind?«

»Weil sie praktisch eine Zielscheibe auf das System gemalt haben. Sie können sich keine Erklärung vorstellen, warum sie das gemacht haben könnten?«

»Nein, schon gar nicht, wenn sie selbst das System auch nicht erreichen können.«

»Ist denn sicher, dass es dort kein Hypernet-Portal gibt?«, wollte Charban wissen.

»In unseren Hypernet-Schlüsseln findet sich kein Hypernet-Portal für diesen Stern«, sagte Geary. »Glaube ich jedenfalls.« Er berührte eine Komm-Taste, um Desjani in ihrem eigenen Quartier zu rufen. »Tanya, gibt es irgendein Hypernet-Portal in einem Binärstern-System?«

»In einem … was?« Sie saß an ihrem Schreibtisch und sah Geary an, als versuche sie zu erkennen, ob er sie auf den Arm nehmen wollte. »Warum würde jemand ein Hypernet-Portal bei einem Binärstern einrichten? Wie sollte das überhaupt jemand bewerkstelligen?«

»Man könnte die Bauteile durch den Normalraum hinschicken und in dem Binärstern-System von Robotern zusammenbauen lassen«, hielt Geary dagegen, auch wenn er nicht wusste, warum er diese abwegige Idee überhaupt verteidigte. »Vermutlich würde man ein paar Leute benötigen, die das Ganze überwachen und die Feineinstellungen erledigen, aber wenn sie keine zehnjährige Reise auf sich nehmen wollen, kann man sie in Kälteschlaf versetzen und aufwecken, wenn die Zeit gekommen ist, sich mit dem Portal zu befassen. Wenn die Arbeit erledigt ist, könnten sie das fertige Portal benutzen, um wieder heimzukehren.«

»Warum sollten wir so was machen?«, wollte Desjani wissen. »Haben Sie eine Vorstellung davon, wie kompliziert das wäre und was das kosten würde?«

»Tanya, das weiß ich nicht! Aber es scheint so, als hätten uns die Tänzer auf diesen speziellen Binärstern aufmerksam machen wollen. Der liegt nicht allzu weit von einem weißen Zwerg entfernt, der als Ausgangspunkt für eine Reise durch den Normalraum zu diesem Binärstern gedient haben könnte.«

Sie stieß einen langen, gequälten Seufzer aus. »Nein, in den aufgelisteten Zielen unserer Hypernet-Schlüssel findet sich kein Binärstern. Auch nicht bei dem Hypernet-Schlüssel der Syndiks, den wir in unseren Besitz gebracht haben.«

»Können Sie sich erklären, aus welchem Grund uns die Tänzer auf einen solchen Binärstern aufmerksam machen sollten?«

Wieder ein Seufzer. »Vielleicht waren sie auf der Suche nach etwas und dachten, jemand hätte es dort versteckt.«

»Wenn jemand etwas verstecken will«, meinte Charban, »dann wäre ein Binärstern doch der ideale Ort.«

Geary starrte ihn verdutzt an. »Was war das?«

»Ähm … ein Scherz, Admiral. Ein Binärstern wäre doch ein perfekter Ort, um etwas zu verstecken. Niemand reist dahin. Niemand kann dahin. Die Weltraumreisende vergeuden nicht mal einen Gedanken an so ein System. Ich meine, ich musste Sie ja noch extra auf diesen Binärstern aufmerksam machen, obwohl er eigentlich nicht zu übersehen war.«

Tanya sah Geary eindringlich an. »Was denken Sie gerade?«

»Wonach würden die Tänzer suchen?«, entgegnete er. »Etwas, von dem wir wissen. Etwas, das offenbar verschwunden ist.«

»Etwas Großes oder etwas Kleines? Reden wir von einer Person?«

»Vielleicht reden wir über eine Person. Vielleicht auch über etwas sehr Großes«, sagte Geary, dessen Gedanken allmählich Form annahmen. »Was hat Varandal durch das Hypernet-Portal verlassen, das allem Anschein aus dem von Menschen besiedelten Gebiet verschwunden ist? Etwas, das man unmöglich irgendwo verstecken kann, ganz gleich, in welches Sternensystem man es bringt?«

Desjanis Augen begannen auf einmal zu leuchten. »Die Invincible. Das Superschlachtschiff, das wir den Kiks abgenommen haben. Sie glauben, die Regierung hat es zu diesem Binärstern gebracht?«

»Wohin sollten sie es sonst gebracht haben, wenn niemand es irgendwo finden kann?«, konterte Geary. »Wonach sollten die Tänzer sonst suchen? Was sonst sollte für sie ein Grund zur Sorgen sein?«

»Die dunklen Schiffe«, antwortete Desjani nachdrücklich. »Wir müssen deren Basis finden, und wir haben keinen Hinweis darauf gefunden, wo …« Mitten im Satz brach sie ab.

»Eine geheime Basis?«, fragte Charban erstaunt. »Ein geheimes Hypernet-Portal? Ich hätte nicht gedacht, dass etwas von einem solchen Ausmaß möglich sein könnte.«

»Das denkt keiner«, sagte Geary und ließ seinen Blick auf dem Binärstern auf seinem Display ruhen. »Sie haben es ja selbst gesagt. Niemand vergeudet einen Gedanken an Binärsterne. Ein Binärstern wäre der ideale Standort für eine geheime Basis und das ideale Versteck für das erbeutete Kik-Schlachtschiff.«

Tanya schüttelte den Kopf und hielt beide Hände ausgestreckt vor sich in die Luft. »Augenblick mal. Wir reden hier über ein Projekt, das aber nicht erst vor ein paar Jahren auf den Weg gebracht worden sein kann. Da müsste ganz immens Zeit und Geld investiert worden sein, und man hätte schon vor langer Zeit mit der Arbeit daran beginnen müssen.«

»Vielleicht ist es ja so gelaufen«, sagte Geary.

»Und das haben sie all die Jahre geheim halten können?«

»Nein.« Er sah Tanya an. »Das konnte niemand vollständig geheim halten. Gerüchte sind im Umlauf gewesen, Leute haben darüber geredet. Aber niemand hat jemals etwas finden können, also wurde das Ganze nach ein paar Jahren als Hirngespinst abgetan. Als ein Projekt, das es nie wirklich gegeben hat.«

Tanya schaute ihm in die Augen. »Sie reden von Unity Analog? Die Vorfahren mögen uns beistehen. Sie meinen tatsächlich Unity Analog.«

»Ja, das angeblich mythische Regierungsprojekt mit dem Zweck, eine geheime Rückzugsbasis zu unterhalten, um den Krieg auch in dem Fall fortführen zu können, wenn Unity von den Syndiks eingenommen worden sollte. Ein Projekt, das wichtig genug ist, um horrende Kosten zu rechtfertigen und das über zehn Jahre Bauzeit in Anspruch nimmt.«

»An einem Ort, an dem niemand danach suchen würde«, führte sie seine Worte fort. »Ein Ort, den die Syndiks niemals finden. Und selbst wenn sie herausfinden würden, wo sich dieser Ort befindet, würde es ihnen nicht gelingen, ihn zu erreichen.«

»Und vielleicht mehr als nur das«, sagte Geary und dachte an die damit verbundenen Möglichkeiten: ein Ort, um die geheimsten Projekte ins Leben zu rufen; ein Ort, um jeden zu verstecken, von dem die Regierung oder zumindest ein Teil der Regierung nicht will, dass er von anderen gefunden wird; und der Ort, um eine geheime Flotte zu stationieren.

»Wie kommen sie dahin?«, wollte Desjani wissen. »Es muss ja einen Weg geben. Die dunklen Schiffe benutzen das Hypernet. Auch die Invincible verschwand, nachdem sie ins Hypernet gewechselt war. Es muss Schlüssel geben, mit denen man auf das Portal bei diesem Binärstern zugreifen kann.«

»Wenn es die gibt«, sagte Geary, »werden wir sie finden.« Er wandte sich Charban zu. »General, es kann gut sein, dass Sie uns eben die wichtigste Information geliefert haben, die wir brauchten. Ich stehe in Ihrer Schuld.«

Charban schaute völlig verblüfft drein. »Woher wussten die Tänzer, was sich in diesem System befindet? Denen sollten Sie danken, Admiral. Das ist unglaublich. Zuerst kehrt Black Jack zurück und besiegt die Syndiks, so wie es auch sein sollte. Und jetzt stellt sich heraus, dass Unity Analog tatsächlich existiert. Mythen und Legenden erwachen um uns herum zum Leben.«

»Ich war nie ein Mythos«, gab Geary zurück. »Und wie sich zeigt, war Unity Analog ebenfalls kein Mythos. Das alles ist so real wie die dunklen Schiffe, und jetzt wissen wir, wo sie sich verstecken.«

Desjani grinste finster. »Zerstören wir ihre Basis?«

»Ja. Die Basis ist ihre Schwachstelle. Wenn wir sie zerstören, dann zerstören wir auch ihre Nachschubquelle für neue Brennstoffzellen. Wenn die Zellen, die sie an Bord haben, aufgebraucht sind, werden sie hilflos sein. Wir können sie schlagen, Tanya.«

Vorausgesetzt sie fanden einen Weg, um den Binärstern zu erreichen. Und sie trafen dort ein, solange die dunklen Schiffe die Basis nicht bewachten.

»Die nächste Schlacht wird bei den dunklen Schiffen zu Hause stattfinden«, sagte Geary zu den Bildern der Befehlshaber seiner Schiffe, die im Konferenzraum versammelt waren. Tanya hatte ihn daran erinnert, dass er mit ihnen reden und sie wissen lassen musste, dass sie nicht geschlagen waren. »Wir glauben, dass wir ihre Basis ausfindig gemacht haben. Ich weiß nicht, wann wir den Angriff auf diese Basis starten können, aber all Ihre Schiffe müssen in Bereitschaft sein, damit wir uns sofort auf den Weg machen können.«

»Wieso diese Verzögerung?«, fragte Captain Badaya. »Warum greifen wir nicht sofort an?«

»Es ist schwierig, an ihre Basis heranzukommen, und wir müssen erst den besten Weg dorthin finden. Außerdem nehmen wir an, dass die dunklen Schiffe sich jetzt dort aufhalten, neue Brennstoffzellen an Bord nehmen und Reparaturen ausführen. Wir wollen ihnen Zeit geben, das zum Abschluss zu bringen und sich wieder auf den Weg zu machen, immerhin werden sie wahrscheinlich versuchen, uns eine weitere Falle zu stellen. Und während sie damit beschäftigt sind, zerstören wir ihr Zuhause.«

»Warum konnten diese dunklen Schiffe nicht schon gebaut werden, als noch Krieg herrschte und es sinnvoll gewesen wäre, sie zu den Syndiks zu schicken?«, beschwerte sich Captain Armus und erhielt von allen Seiten zustimmendes Gemurmel.

»Die Ironie an dem Ganzen ist die«, antwortete Captain Smythe, »dass erst unser Sieg der Regierung die notwendige Verschnaufpause verschafft hat, um ein solches Projekt in Angriff zu nehmen. Unter dem Druck ständiger Attacken durch die Syndiks hätten sie nie irgendwelche Ressourcen abzweigen können, um etwas so Riskantes wie die dunklen Schiffe zu verwirklichen. Aber wir haben sie von diesem Druck befreit und damit der Regierung den Luxus erlaubt, einen Versuch zu unternehmen, der uns überflüssig macht.«

»Außerdem«, fügte Captain Duellos an, »haben wir durch unseren Sieg einige einflussreiche Kräfte innerhalb der Allianz dazu veranlasst, sich auf die Suche nach einem neuen Feind zu begeben, um den zu ersetzen, den wir gerade erst besiegt hatten.«

»Warum machen wir das?«, wollte Captain Parr wissen, der deprimiert in die Runde sah. »Warum kämpfen wir schon wieder? Warum müssen schon wieder Menschen sterben, während die, denen Fehler unterlaufen, nie dafür bezahlen müssen?«

Alle Blicke richteten sich auf Geary. »Wenn Sie meine persönliche Meinung wissen wollen«, sagte er, »dann liegt es daran, dass wir besser sind als diese anderen Leute. Wenn Leute wie wir die Probleme nicht aus der Welt schaffen, die von diesen anderen überhaupt erst verursacht werden, und wenn Leute wie wir nicht für die Prinzipien der Allianz und für die Menschen der Allianz eintreten, wer sollte das stattdessen tun? Das hier ist mein Kampf, obwohl er das nicht sein müsste. Ich bin vor hundert Jahren ›gestorben‹. Jeder, den ich kannte, ist längst tot. Ich hätte sagen können, dass mich das alles nicht kümmern muss. Aber es kümmert mich, denn wie manche Leute mir immer wieder vor Augen halten«, redete er weiter, ohne dabei Desjani anzusehen, die aber lächelte, wie er aus dem Augenwinkel erkennen konnte, »hat Black Jack eine Verpflichtung gegenüber der Allianz, weil die Menschen der Allianz sich auf ihn verlassen. So wie sie sich auf jeden von Ihnen und auf die Besatzungen Ihrer Schiffe verlassen. Ich weiß, es stinkt mir auch, das hier zu tun und es vor allem schon wieder tun zu müssen, aber das ist nun mal mein Job. Und ich werde weitermachen, weil ich glaube, dass dieser Job es wert ist, getan zu werden.«

»Sogar jetzt?«, fragte Parr und lächelte dabei ironisch.

»Ja, sogar jetzt.«

»Ich hatte nicht um eine Ansprache gebeten, aber ich schätze, anders konnte die Antwort auf meine Fragen gar nicht ausfallen. Also gut, Admiral, dann lassen Sie uns losziehen, damit wir wieder für Ordnung sorgen können.«

Nicht jeder schien erfreut zu sein, viele machten den Eindruck, dass sie sich einfach in ihr Schicksal fügten, aber immerhin ließ niemand offenen Widerwillen erkennen, als Geary die Besprechung für beendet erklärte. Er sah zu, wie die Bilder der Männer und Frauen zügig eines nach dem anderen verschwanden und der Konferenzraum zusammenschrumpfte. Zusehen zu können, wie der Saal nach und nach die Ausmaße einer kleinen Kabine annahm, gehörte zu den Dingen, die Geary an diesen Besprechungen gefielen.

Ein Bild blieb zurück, es war das von Commander Neeson, dem vormaligen befehlshabenden Offizier der Implacable, der inzwischen das Kommando über die Steadfast übernommen hatte. »Ich habe Sie gebeten, noch zu bleiben, weil Sie mein bester Experte zum Thema Hypernet sind«, sagte Geary. ›Bester überlebender Experte‹ wäre eigentlich die präzisere Formulierung gewesen, denn die auf diesem Gebiet unschlagbare Captain Jaylen Cresida war ums Leben gekommen, als ihr Schlachtkreuzer Furious im Kampf zerstört worden war. »Ich habe eine wichtige Aufgabe für Sie.«

»Ich werde mein Bestes geben, Admiral«, sagte Neeson und warf Tanya Desjani einen fragenden Blick zu, aber sie deutete nur auf Geary.

»Wir haben guten Grund zu der Annahme, dass sich die Basis der dunklen Schiffe in einem Sternensystem befindet, das über ein Hypernet-Portal zu erreichen ist, das nicht auf den Hypernet-Schlüsseln unserer Schiffe verzeichnet ist«, begann Geary und sah das Erstaunen, das sich in Neesons Augen abzeichnete. »Sie müssen für mich nach diesem Portal suchen und einen Weg finden, wie wir es erreichen können.«

»Wenn es nicht zum Allianz-Hypernet gehört …«, überlegte Neeson, schüttelte dann aber den Kopf. »Nein, es muss dazugehören. Wir haben schließlich gesehen, dass die dunklen Schiffe unsere Hypernet-Portale benutzen. Aber das schließt nicht aus, dass da draußen auch noch ein Mini-Hypernet existiert, das irgendwie mit dem unseren verbunden ist.« Er zog die Stirn in Falten. »Nein, das geht auch nicht. Wäre es ein separates Hypernet, dann müssten sie erst irgendwo unser Hypernet verlassen, um dann in ihr eigenes überzuwechseln. Lassen Sie mich sehen, was ich herausfinden kann, Admiral. Wenn es irgendwo ein Portal gibt, das zu unserem Hypernet gehört, dann muss es auch irgendeinen Hinweis darauf geben.«

»Tun Sie, was Sie können, und wenden Sie sich an mich, sobald Sie auf irgendwelche Hindernisse stoßen«, sagte Geary.

Nachdem Neesons Bild verschwunden war, lächelte Tanya Desjani Geary an und klatschte gemächlich Beifall. »Schöne Ansprache, Admiral.«

»Vielen Dank, Captain, ich habe mich von meinem Publikum inspirieren lassen.« Er sah sie an und lächelte wehmütig. »Ist es bei allem, was im Augenblick um uns herum passiert, eigentlich verkehrt, wenn ich mir wünsche, Sie und ich könnten ein Shuttle nehmen, dieses verdammte Schiff hinter uns zurücklassen und eine Weile einfach nur Ehemann und Ehefrau sein, anstatt immer nur als Admiral und Captain aufzutreten, die einander nicht mal berühren dürfen?«

»Ordnung und Disziplin machen Opfer erforderlich, Admiral«, sagte Desjani. »Und seien Sie bitte so gut, die Dauntless nicht als ›dieses verdammte Schiff‹ zu bezeichnen. Abgesehen davon hege ich den gleichen Wunsch. Aber wir beide haben jeder unsere Aufgaben zu erledigen, und wir müssen Leute führen, die gar nicht davon beeindruckt wären, wenn wir beide uns einfach etwas Zeit für uns selbst nehmen, während die anderen alles geben, was sie geben können.«

»Müssen Sie eigentlich immer recht haben?«, fragte er, während er die Luke öffnete, um den Konferenzraum zu verlassen.

»Muss ich nicht, aber für gewöhnlich ist es so.«

Als er sein Quartier betrat, fühlte er sich von der Besprechung erschöpft und versuchte gar nicht erst zu entscheiden, welche der vielen anstehenden Aufgaben er sich zuerst vornehmen sollte. Noch beim Hereinkommen zuckte er zusammen und war sofort hellwach, als er bemerkte, dass jemand in einem der Sessel saß. Sein Quartier war durch eine ganze Reihe von Sicherheitsvorkehrungen geschützt, unter anderem durch mehrere Schlösser, die niemanden hereinlassen sollten, wenn Geary das nicht ausdrücklich genehmigt hatte.

Die Person stand auf und drehte sich zu ihm um. »Admiral.«

Er nickte als Erwiderung und war zwar erschrocken, aber auch nicht überrascht, was die Identität seines Besuchers anging. »Victoria.«

»Schöne Ansprache«, sagte Victoria Rione. Als er sie kennengelernt hatte, war sie noch die Co-Präsidentin der Callas-Republik und Senatorin der Allianz gewesen. Nach dem Krieg war ihr die Wiederwahl nicht gelungen, seitdem hatte sie als Gesandte der Allianz agiert und für ihre ehemaligen Kollegen im Allianz-Senat gearbeitet. Er wusste allerdings, dass diese Tätigkeit inzwischen zumindest offiziell beendet worden war. Arbeitete sie trotzdem verdeckt weiter für Senator Navarro und einige andere? Oder war Rione jetzt freiberuflich aktiv? Diente sie jetzt eigenen Zielen, während sie aus der Schusslinie von Leuten zu bleiben versuchte, die sie sich während ihrer Arbeit für die Allianz-Regierung zum Feind gemacht hatte?

»Sie haben mich belauscht?«, fragte Geary. »Bei einer Konferenz in einem abhörsicheren Raum?«

»Ach, wenn Sie das so formulieren, klingt es nach etwas völlig Falschem.« Sie deutete auf einen Platz, als sei das hier ihr Quartier und er nur der Besucher. »Entspannen Sie sich.«

Er setzte sich ihr gegenüber hin und betrachtete sie. Rione ließ sich nur selten anmerken, was sie gerade fühlte, doch er konnte den müden Ausdruck ihrer Augen gut erkennen. Außerdem war ihr Gesicht schmaler, als er es in Erinnerung hatte. »Sie sehen aus, als hätten Sie unter großem Stress gestanden.«

Sie lehnte sich zurück und zuckte mit den Schultern. »Ich lebe noch und bin frei.«

»Wie sind Sie an Bord der Dauntless und in mein Quartier gekommen, ohne irgendeinen Alarm auszulösen?«

»Bevor ich hier weggegangen bin, habe ich in den Systemen dieses Schiffs ein paar besondere Programme installiert«, antwortete sie beiläufig. Sie klang ganz gelassen und ruhig. »Das ist kein Enigma-Zeugs und auch nicht der Unsinn, den die Regierung einsetzt, um Sensoren für bestimmte Schiffe und Personen blind werden zu lassen. Ganz im Gegenteil: Diese Programme sorgen dafür, dass jeder mich sieht und sofort weiß, dass ich tatsächlich autorisiert bin, mich an Bord aufzuhalten. Sie besagen, dass ich keine Bedrohung darstelle und niemand irgendwem davon berichten muss, mich gesehen zu haben. Autorisiert sein, sich praktisch überall aufhalten zu dürfen, ist um ein Vielfaches besser, als sich verstecken zu müssen. Das können Sie mir glauben.«

»Irgendjemand von der Crew muss Sie doch gesehen haben«, wandte Geary ein.

»Oh, natürlich hat man mich gesehen. Und die Leute wissen auch, wer ich bin und dass ich schon mal auf diesem Schiff war … und dass ich eine vertrauenswürdige Verbündete des von allen geliebten Black Jack bin. Die Leute mögen mir zwar mit Argwohn begegnen, weil ich eine von diesen schrecklichen Politikerinnen bin, aber sie gehen davon aus, dass mein Besuch aus offiziellem Anlass erfolgt und alle notwendigen Formalitäten erledigt wurden.« Sie legte den Kopf ein wenig schräg und betrachtete ihn. »Und? Wie geht es dem großen Helden?«

»Es ging mir schon besser«, erwiderte er. »Manchmal kommt es mir so vor, dass die Leute Brände legen, nur weil sie wissen, dass ich angelaufen komme und alles lösche.«

»Es macht Spaß, ihnen zuzusehen. Sie wissen ja, dass niemand außer Ihnen diese Flotte heil aus Bhavan rausgeholt hätte.«

»Sind Sie die gleiche Frau, die mal dachte, ich würde die Flotte in den Untergang führen? Vergessen Sie nicht, dass ich derjenige war, der mit der Flotte überhaupt erst nach Bhavan aufgebrochen ist«, machte er ihr klar und hörte die Verbitterung aus seinen Worten heraus.

»Sie haben die Entscheidung getroffen, die die beste zu sein schien«, sagte sie. »Es ist sinnlos, sich die Schuld dafür zu geben. Lassen Sie sich das von mir gesagt sein, ich bin Expertin darin, mir selbst die Schuld an falschen Entscheidungen zu geben.« Rione senkte für einen Augenblick ihre Augen, zog die Brauen zusammen und sah Geary wieder an. »Apropos falsche Entscheidungen, die Sie nicht getroffen haben. Sie werden es doch nicht machen, oder?«

»Was machen?«, fragte er, obwohl er sich ziemlich sicher war, was sie meinte.

»All unsere Probleme lösen, indem Sie an Bord eines silbernen Raumschiffs nach Unity gesegelt kommen«, sagte sie. »Sie können die Allianz von jetzt auf gleich retten, indem Sie ganz einfach erklären, dass Sie vorübergehend die Sache in die Hand nehmen, bis Sie Ordnung geschaffen haben. Der Großteil der Bürger und des Militärs würde das nicht nur akzeptieren, sondern bejubeln.«

»Die Allianz retten?«, gab Geary unüberhörbar gereizt zurück. »Das klingt eher danach, als würde ich die Allianz zerstören und dabei behaupten, dass ich sie retten will.«

»Das sehe ich auch so.« Wieder kam von ihr ein Schulterzucken als ergänzende Reaktion, während sie zur Seite sah. »Das ist eben Ihr Dilemma. Das Problem kann ganz einfach gelöst werden, aber die Lösung wird schlimmer sein als das Problem. Aber Sie weigern sich, diese simple, wenn auch zerstörerische Maßnahme zu ergreifen.«

»Verdammt, ist denn nicht wenigstens eine gute Option für mich dabei?«

»Das fragen Sie mich? Es ist die gleiche gute Option wie immer. Die Bürger übernehmen die Verantwortung, indem sie für diejenigen ihre Stimme abgeben, die sich um das Wohl aller Bürger kümmern, nicht nur um ihre eigenen Interessen. Aber viel Glück, wenn Sie darauf zählen wollen. Den Leuten ist jemand lieber, der an Bord dieses silbernen Schiffs herbeigeeilt kommt und ihnen die Arbeit abnimmt.«

Er wollte etwas erwidern, dann musste er abrupt lachen. »Wir sehen es immer aus der falschen Perspektive, nicht wahr?«

Rione zog fragend eine Augenbraue noch. »Was sehen wir aus der falschen Perspektive?«

»Demokratie. Das Wahlrecht. Die Leute reden immer davon, dass die gewählten Vertreter bessere Arbeit abliefern sollen, aber wenn man es genau nimmt, sollte dann nicht eine Demokratie von den wahlberechtigten Bürgern die bessere Leistung verlangen? Wenn die Bürger mit ihrer Stimmabgabe gute Arbeit abliefern, dann verbessert sich auch die Qualität derjenigen, die von ihnen gewählt werden.«

»Vermutlich ja.« Dann aber schüttelte sie den Kopf und schaute düster drein. »Aber das ist nicht die ganze Wahrheit. Die Führungspersonen müssen ihres Postens würdig sein, sie dürfen nicht den Versuchungen der Macht erliegen, und sie müssen auch dann ehrlich sein, wenn die Leute von ihnen nichts Ehrliches hören wollen. Demokratie ist Teamsport, Admiral. Wenn jemand auf seiner Position nicht gut spielt, leidet das ganze Team darunter.«

Er hatte sich müde gefühlt, doch jetzt stand er auf und ging rastlos hin und her. »Sind Sie deshalb hier? Um mir zu sagen, dass ich nichts tun kann, was die Sache nicht noch schlimmer machen wird?«

»Nein. Wenn überhaupt, ist immer das wichtig, was Sie nicht tun. Was heißen soll, dass Sie genau das Richtige machen. Ich dachte, das müsste Ihnen mal gesagt werden.« Rione betrachtete ihre Hände und verschränkte die Finger ineinander. »Ich habe ihn nicht finden können.«

»Ihren Mann?«

»Nicht der Hauch einer Spur. Paol ist verschwunden.«

Geary kämpfte gegen aufschäumende Wut an. »Man hat mir versprochen, dass man ihn heilen wird. Dass man die mentale Blockade aufheben würde, die ihm aus Sicherheitsgründen aufgezwungen worden war. Eine mentale Blockade, die allen Gesetzen der Allianz widerspricht. Man hat mir gesagt, man würde den geistigen Schaden beheben, der durch diese Blockade verursacht wird.«

»Einige von denen, die Ihnen das versprochen haben, werden es ehrlich gemeint haben. Andere haben gelogen. Ich weiß nur, dass ich nirgends einen Hinweis darauf finden kann, was aus meinem Mann geworden ist. Selbst wenn sie ihn umgebracht haben sollten, müsste ich irgendeinen Beleg dafür ausfindig machen können.« Sie ballte die Fäuste. »Ich bin mir sicher, es ist kein Zufall, dass irgendjemand danach strebt, mich verschwinden zu lassen. Teile der Regierung wollen nicht, dass unbequeme Fragen gestellt werden oder dass gewisse Informationen an die Öffentlichkeit gelangen.«

»Wir sind Agenten begegnet, die so etwas auch nicht wollen«, sagte Geary. »Zwei von ihnen sitzen in meinen Arrestzellen.«

Rione sah ihn aufmerksam an. »Und niemand hat sich gemeldet und ihre Freilassung gefordert?«

»Offenbar existieren die beiden gar nicht. Niemand hat sich bislang um sie gekümmert, und es hat noch nicht mal jemand ihre Existenz bestätigen wollen.«

»Das muss für irgendjemanden ein schreckliches Dilemma sein«, merkte Rione lachend an. »Was werden Sie nun tun, Admiral? Weiterhin wie ein braver kleiner Offizier Befehle befolgen?«

»Entweder das oder meinen Hut nehmen«, antwortete Geary. »Aber bislang sind mir nicht viele Befehle erteilt worden. Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, die Regierung hat sich mit den dunklen Schiffen selbst in eine Sackgasse manövriert. Sie wollen nicht zugeben, dass sie diese Flotte gebaut haben, und sie wollen nicht zugeben, dass diese Dinger Amok laufen. Außerdem wollen sie nicht zugeben, dass die mir verfügbaren Schiffe schwächer sind als die verbleibende Streitmacht aus dunklen Schiffen. Sie legen mir aber auch keine Steine in den Weg. Sie verbieten mir beispielsweise nicht, so gegen die dunklen Schiffe vorzugehen, wie es nötig ist, um sie zu stoppen. Sie scheinen sogar darauf zu hoffen, dass ich das im Rahmen meines grundsätzlichen Befehls erledige, die Allianz zu verteidigen.«

Sie lächelte. »Ist es nicht erstaunlich, wie viele äußerst mächtige Leute mit einem Mal handlungsunfähig sind, wenn sie mit dem Gegenteil einer erwarteten Situation konfrontiert werden? Wie sie sich dann plötzlich für machtlos erklären? Dann werden Sie also dem Treiben der dunklen Schiffe ein Ende bereiten? Und wie?«

Jetzt zuckte er mit den Schultern. »Sie haben doch die Konferenz mitverfolgt.«

»Ja. Diese geheime Basis. Zu der Sie anscheinend nicht vorstoßen können.« Rione dachte kurz darüber nach. »Ich muss zugeben, dass Ihr Plan besser ist als das, was ich zu bieten habe. Ich weiß, ich werde meinen Mann finden, und ich werde alle büßen lassen, die dafür verantwortlich sind. Aber wie ich das alles anstellen soll, weiß ich jetzt noch nicht.« Sie sah sich um. »Hatten Sie nicht sonst immer Wein in Ihrem Quartier?«

»Momentan nicht.« Geary betrachtete sie, verschränkte die Hände und stützte das Kinn darauf. Dann beschloss er, mit völlig offenen Karten zu spielen. »Was wissen Sie über Unity Analog?«

Rione hielt inne und warf ihm einen energischen Blick zu. »Ein Mythos, so dachte ich immer. Allerdings wurde ich während des Krieges auf verschiedene geheime Programme und Ausgaben aufmerksam, die mich zweifeln ließen.«

»Die haben Sie nie eingeweiht?«

»Mich?«, gab Rione ungläubig zurück. »Ich war Senatorin der Allianz und Co-Präsidentin der Callas-Republik, kurzzeitig auch Mitglied im Großen Rat. Aber ich war auch Bürgerin einer verbündeten Macht, nicht der Allianz selbst. Es gab Dinge, die mir offiziell nie gesagt wurden, von denen ich aber trotzdem erfuhr. Ich weiß nicht, was mir sonst noch alles verschwiegen wurde und was ich auch nicht auf anderen Wegen herausgefunden habe. Wollen Sie sagen, Sie sind tatsächlich auf Unity Analog gestoßen?«

»Wir glauben zu wissen, wo es ist, und wir glauben auch zu wissen, warum es niemals von irgendwem gefunden wurde. Aber wir wissen nicht, was sich noch alles dort befinden könnte«, fügte Geary hinzu. »Alles, was Sie mir darüber sagen können, wäre für uns hilfreich.«

Fast eine Minute lang dachte sie über sein Anliegen nach; ihr Blick war auf einen weit entfernten Punkt gerichtet. »Angeblich sollen sich dort genug Ressourcen befinden, um die Regierung und das Militär weiterarbeiten zu lassen, sollte Unity den Syndiks in die Hände fallen. Das ist zumindest die Legende, die schon seit langer Zeit kursiert. Aber egal für wie viele Leute das für den Ernstfall ausgelegt sein mag, routinemäßig können nur wenige darüber Bescheid wissen. Sie könnten das Geheimnis nicht wahren, wenn ständig Personal in Massen hin und her transportiert würde.«

»Eine Minimalcrew, die alles am Laufen hält?«

»Das würde ich annehmen.«

»Ich habe überlegt, dass man nicht nur die dunklen Schiffe bei Unity Analog verstecken kann, sondern auch bestimmte Leute«, sagte Geary.

Rione atmete einmal tief durch, was ihre einzige erste Reaktion auf diese Bemerkung war. »Leute, deren Existenz anderswo für Probleme sorgen könnte? Das ist sehr interessant, Admiral. Dort muss mein Mann zu finden sein. Es ist der eine Ort, an dem ich nicht nach ihm gesucht habe, weil ich bislang nicht geglaubt habe, dass er tatsächlich existiert.«

»Wir gehen auch davon aus, dass die Invincible dort versteckt wurde. Immerhin ist sie spurlos verschwunden.«

»Das Schlachtschiff der Aliens? Etwas so Großes lässt sich nur sehr schwer irgendwo verstecken. Also gut, wollen Sie, dass ich Sie anflehe? Wo ist dieser Ort?«

»In einem Binärstern-System«, antwortete Geary. »Nicht allzu weit von hier entfernt, wenn man in interstellaren Distanzen denkt.«

Sie sah ihn einen Moment lang an, dann musste sie leise lachen. »Oh, was waren die doch geschickt. Wie sind Sie dahintergekommen?«

»Die Tänzer haben sozusagen eine Zielscheibe auf das System gemalt.«

»Dann bin ich denen etwas schuldig.« Rione lächelte ihn gewinnend an. »Sie machen sich auf den Weg dorthin.«

»Ja, und wir werden die Basis der dunklen Schiffe zerstören.«

»Und wie, Admiral Black Jack, wollen Sie einen Angriff auf Unity Analog rechtfertigen?«, fragte Rione.

Er machte eine ahnungslose Geste. »Soweit wir das beurteilen können, ist Unity Analog von einer feindseligen Streitmacht besetzt worden und wird jetzt gegen uns gerichtet. Unity Analog kann nur gerettet werden, indem …«

»… indem Sie es zerstören?« Wieder lächelte Rione. »Lassen Sie mich bitte mitkommen, damit ich Sie dabei unterstützen kann.«

Geary erwiderte das Lächeln. »Sie würden mitkommen, auch wenn ich jetzt Nein sage, richtig?«

»Ich würde einen Weg finden.«

»Dann habe ich Sie lieber ganz offiziell dabei, damit ich Sie im Auge behalten kann. Ich werde die Befehlshaberin der Dauntless davon in Kenntnis setzen, dass Sie zurück an Bord sind und ein Quartier benötigen.«

»Das wird ihr nicht gefallen.«

»Eigentlich«, meinte Geary, »ist sie in Sorge um Sie und Ihren Mann.«

Rione verzog den Mund und sah zur Seite. »Trotz allem?«

»Sie kann Sie nicht besonders leiden, und sie vertraut Ihnen auch nicht allzu sehr, aber Tanya mag es nicht, wenn Leuten wehgetan wird.«

»Es sei denn, sie ist diejenige, die anderen wehtun kann, nicht wahr? Mit ein paar großen Waffen?« Rione seufzte leise. »Ich weiß, ich bin ein elendes Miststück. Ich benutze andere Leute. Ich wüsste nicht, warum es irgendjemanden kümmern sollte, was aus mir wird.«

»Sie besitzen einige Eigenschaften, die das wieder wettmachen«, sagte Geary. »Ich weiß, Sie haben etwas Besseres verdient als das, was Sie von der Allianz bekommen haben. Es ist mein Ernst, wenn ich sage, dass ich tun werde, was ich tun kann, um die Dinge wieder ins rechte Lot zu rücken.«

»Die Allianz … das ist mehr als nur die paar Leute, die von sich behaupten, die Interessen dieser Allianz zu vertreten. Ich werde die Dinge schon selbst wieder ins rechte Lot rücken, Admiral. Bringen Sie mich nur dahin, wo ich meinen Ehemann finden kann. Und wo ich in Reichweite von einigen der Leute bin, die irgendwann zu dem Schluss kamen, dass sie das Recht hätten, bei meinem Mann und mir Gott zu spielen.«

»Ich werde mein Bestes geben«, sagte Geary. »Wenn Sie über Quellen verfügen, die uns helfen können, Zugang zu dem Hypernet-Portal zu bekommen, das sich bei Unity Analog befinden muss, dann wäre das für uns alle eine große Hilfe.«

»Ich werde sehen, was ich tun kann.« Rione stand auf, den Blick hielt sie gesenkt. »Ich habe mich vor langer Zeit von dem Gedanken verabschiedet, dass jeder Mensch ein gewisses Maß an Anstand besitzt. Und ich … ich schließe normalerweise nicht so leicht Freundschaften. Ich weiß nicht so genau, warum Sie mir helfen, aber ich weiß Ihre Hilfe zu schätzen. Vielen Dank.«

Geary lächelte sie ironisch an, obwohl er den Schmerz wahrnahm, den Rione ausstrahlte. Er wusste, sie wollte kein Mitgefühl, und sie würde auch nicht zugeben wollen, dass sie Verwundbarkeit hatte erkennen lassen. »Ehrlich gesagt, Madam Co-Präsidentin, Senatorin, Gesandte, Sie schließen durchaus Freundschaften. Sie machen einem das nicht leicht, aber gelegentlich kommt es vor, auch wenn Sie sich noch so sehr dagegen sträuben.«

Rione lachte. »Wir haben beide viel durchgemacht, Admiral. Lassen Sie uns nach Unity Analog aufbrechen. Aber zuerst ist noch ein Besucher für Sie auf dem Weg hierher, der morgen eintreffen wird.«

»Wer ist das?«, fragte Geary.

»Eine wichtige Person. In ihrem Besitz könnte sich sogar das befinden, was Sie und ich momentan am dringendsten in die Hände bekommen wollen.«


Zehn

Geary überraschte es nicht, dass er am nächsten Tag eine Nachricht von Admiral Timbale erhielt, in der er ihn bat, für eine sehr vage formulierte Besprechung auf die Station Ambaru zu kommen. Timbale empfing ihn am Shuttledock, schickte die Marines und Soldaten weg, die ihn und Geary beschützen sollten, und führte seinen Besucher tief ins Innere der Station. Sie bewegten sich durch Korridore, die auffallend menschenleer waren.

»Wie sieht es bei Ihnen dort draußen aus?«, fragte Timbale, aber noch bevor Geary darauf antworten konnte, fügte er hinzu: »Es gibt da etwas, das ich Ihnen zeigen möchte.«

Dann ließ Timbale eine ganze Serie von Bemerkungen über den Status auf Ambaru und über die seinem Kommando unterstellten Streitkräfte bei Varandal folgen. Nichts davon war jedoch in irgendeiner Weise wirklich erwähnenswert. Geary versuchte seine Neugier zu bändigen, während Timbale ihn in einen Bereich von Ambaru führte, von dem er glaubte, dass er ihn wiedererkannte.

Vor einer Hochsicherheitsluke, von der Geary wusste, dass er sie schon einmal gesehen hatte, blieben sie schließlich stehen. Davor standen mehrere Spezialkräfte der Bodentruppen. Keiner von ihnen trug Panzerung, aber alle waren bewaffnet und äußerst wachsam, so wie man es von Männern und Frauen erwarten konnte, die darauf trainiert waren, ihre Umgebung unentwegt im Blick zu haben und jede potenzielle Bedrohung sofort zu registrieren.

»Wer ist da drin?«, fragte Geary.

»Niemand«, antwortete Timbale. »Trotzdem habe ich überlegt, dass Sie vielleicht für ein paar Minuten hineingehen möchten.« Er beugte sich vor und ergänzte leise: »Da drin ist niemand, aber die Person, die sich nicht da drinnen aufhält, ist hergekommen, um mit Ihnen zu reden.«

»Verstehe«, sagte Geary. »Dann würde ich sagen, ich sehe mich da mal ein wenig um.« Ein Mitglied der Spezialkräfte öffnete die Luke, ohne ins Innere zu sehen, und salutierte, als Geary eintrat.

In dem Raum, in dem sich niemand aufhalten sollte, saß eine Person. Geary blieb stehen, während sich die Luke hinter ihm schloss.

»Senatorin Unruh. Ich habe Sie schon mal gesehen, aber bis jetzt haben wir einander noch nicht formell kennengelernt.«

Unruh lächelte flüchtig. »Wir haben uns noch immer nicht kennengelernt. Ich bin nicht hier.« Ihr Blick war wie eine Herausforderung, ihr ja nicht zu widersprechen.

Stattdessen nickte Geary nur. Früher hätte ihn so etwas völlig verwirrt, aber nach seinen Erfahrungen im vergangenen Jahr hatte er gelernt, das Spiel der Gegenseite erst einmal mitzuspielen. Warum etwas geschah, konnte er später immer noch ergründen. »Sie sind nicht hier. Wie kommt es, dass Senator Navarro oder Senator Sakai nicht ebenfalls nicht hier sind?«

»Weil beide eine Verbindung zu Ihnen haben«, machte sie ihm klar und lehnte sich auf ihrem Stuhl nach hinten. »Ja, sogar der ›aalglatte‹ Sakai, der es sich zum Grundsatz gemacht hat, jeden Gedanken und jedwede Vorliebe sorgfältig für sich zu behalten, hat etwas erkennen lassen, das sich nur als Vertrauen in Admiral Black Jack Geary beschreiben lässt. Ich dagegen habe Sie persönlich nur einmal gesehen, und zwar bei Ihrer Befragung durch Vertreter des Großen Rats. Aber wir haben nie Nachrichten ausgetauscht. Niemand beobachtet mich, um herauszufinden, ob ich mich davonschleiche, um mit dem großen Black Jack zu reden, anstatt mich davonzuschleichen, um mich mit vermögenden und einflussreichen Spendern zu treffen, mit denen ich meine politische Zukunft plane.«

»Und wieso sind Sie dann nicht hier, anstatt mit diesen Spendern Ihre Zukunft zu planen?«, fragte Geary.

»Weil in meinem Fall die meisten dieser Spender gar nicht existieren. Und weil wir als Senat ein Monster erschaffen haben und Sie wohl unsere einzige Hoffnung sind, das Monster in den Griff zu bekommen«, erklärte Unruh.

»Die dunklen Schiffe?«

»Ja, die dunklen Schiffe, wie Sie sie bezeichnen. Das Produkt einer komplett verborgenen Struktur, die dieses Programm überhaupt erst möglich gemacht hat und die dafür gesorgt hat, dass es vor aller Welt geheim gehalten werden konnte. Eine verborgene Struktur, die sich als unerwartet schwer zu kontrollieren erwiesen hat.« Sie verzog den Mund. »Obwohl das wohl gar nicht so unerwartet sein sollte. Über Jahrzehnte hinweg hat die Allianz-Regierung an etwas gearbeitet, das unsichtbar operieren konnte. Darin ist es so gut geworden, dass wir längst nicht mehr mit Sicherheit sagen können, was es eigentlich macht.«

»Muss da niemand irgendwem gegenüber Bericht erstatten?«

»Verschiedene Stellen müssen tatsächlich bei verschiedenen Stellen Bericht erstatten«, bestätigte Unruh. »Aber einigen hochrangigen Amtsinhabern ist in letzter Zeit bewusst geworden, dass sie eigentlich keine Ahnung haben, ob diese Organisationen tatsächlich die Berichte vorlegen, die sie abliefern sollen. Ich weiß, was man mir über meinen eigenen Anteil an dem geheimen Ganzen gesagt hat, aber ich kann nicht feststellen, ob man mir wirklich alles gesagt hat, was man mir hätte sagen sollen. Und ich habe auch keine Ahnung, was sich außerhalb des Bereichs abspielt, für den ich angeblich zuständig bin.«

»Können Sie keine Antworten verlangen?«, fragte Geary. »Können Sie nicht die Leute feuern, die Ihnen die vollständigen Antworten verweigern?«

Unruh beugte sich vor, stützte die Ellbogen auf den Tisch und sah Geary an. »Ich habe erheblichen Grund zu der Annahme, dass manche von diesen Leuten in mir bereits einen der Feinde sehen, vor denen ihre Organisationen die Allianz beschützen müssen. Wenn ich gegen sie vorgehe, weiß ich nicht, was ich damit auslöse.«

»Dann hat es längst einen Staatsstreich gegen die Regierung gegeben«, sagte Geary aufgebracht. »Wer gibt bei Unity die Befehle?«

»Bald wieder der Senat, so wie es von vornherein der Fall hätte sein sollen. Was glauben Sie, warum die Regierung Ihnen nicht nur fast alle Sturmtransporter, sondern auch den Großteil der Marines weggenommen hat, Admiral? Es ging uns nicht darum, Sie zu entwaffnen.« Unruh grinste ihn humorlos an. »Ganz im Gegenteil. Es sind nur endlich genug Leute auf hohen Posten zu der Einsicht gelangt, dass die Leute, die ihnen Sorgen bereitet haben, in Wahrheit diejenigen sind, denen wir rückhaltlos vertrauen können. Ich rede von den Männern und Frauen, die wie Sie an vorderster Front kämpfen und die ihrerseits zu dem Schluss gekommen sind, dass die Allianz-Regierung einen Großteil der Probleme ausmacht, mit denen sie sich konfrontiert sehen. Sie selbst haben ein eindrucksvolles Beispiel für die Unterstützung der Regierung geliefert. Wir wissen, dass Ihre Marines die Befehle der Regierung befolgen werden.«

»Die gesetzmäßigen Befehle«, stellte Geary klar.

»Auf jeden Fall«, bestätigte sie. »Kurz und knapp: Wir wollen, dass diese Marines die Regierung vor anderen Kräften beschützen, die wir eigentlich in der Absicht geschaffen hatten, dass sie die Allianz beschützen. Wenn wir gegen die Leute vorgehen, die uns täuschten, was die von uns genehmigten Programme betrifft, und die unter dem Deckmantel größter Verschwiegenheit viel zu selbstständig gehandelt haben, dann brauchen wir diese Marines, damit sie uns und unser Amt beschützen.«

»Dann haben Sie also endlich erkannt, dass diese Leute nicht der Feind sind?«, hakte Geary nach. »Dass ich nicht der Feind bin?«

»Wir haben ein Jahrhundert lang Krieg geführt, Admiral«, sagte Unruh. »Ein Jahrhundert voller Angst und Tod, ein Jahrhundert der Angriffe und Vergeltungsschläge, ein Jahrhundert Krieg gegen einen Feind, der zu allem bereit war, nur nicht dazu, den Kampf gegen uns einzustellen. Nach einer Weile kommt einem da alles und jeder gefährlich vor. Ich will Ihr Versprechen, Ihr Ehrenwort, dass Sie alle gesetzmäßigen Befehle ausführen und nicht gegen die Regierung vorgehen werden.«

Geary warf der Senatorin einen finsteren Blick. »Warum ist das nötig? Wie oft habe ich schon genau das in der Öffentlichkeit und zu Regierungsvertretern gesagt? Wie oft habe ich unter Beweis gestellt, dass ich meine Befehle befolge und die Regierung unterstütze?«

»Das haben Sie gemacht«, räumte Unruh ein, »aber ich bitte Sie noch einmal um diese Erklärung, weil es immer noch manchen gibt, der Angst vor Ihnen hat. Ich möchte mich für diese indirekte Beleidigung Ihrer Ehre entschuldigen. Und ich möchte mich bei Ihren Vorfahren entschuldigen, die durch die Andeutung, Sie könnten womöglich unehrenhaft handeln, gleichfalls beleidigt wurden. Werden Sie mir die Erklärung liefern?«

»Das werde ich. Aber werden sie mir diesmal zuhören?«

»Wollen wir es hoffen.« Unruh rieb sich über den Mund, dann sah sie Geary wieder konzentriert an. »Wir müssen sie aufhalten, diese Verteidigerflotte.«

»Ist das der offizielle Name für die dunklen Schiffe?«, fragte Geary.

»Ja. Schaffen Sie das? Ich habe einige Ihrer Berichte über Bhavan gelesen.«

»Meine Flotte wurde bei Bhavan fast ausgelöscht.« Er sah in Senatorin Unruhs Augen Sorge aufflackern. »Die dunklen Schiffe sind meinen Streitkräften zahlenmäßig überlegen. Es sind brandneue Schiffe, während meine Kriegsschiffe alt sind und etliche Schäden aufweisen, die bislang nicht ordentlich repariert werden konnten, weil es an Geld, Zeit oder Ressourcen fehlt. Für die Verluste, die diese Flotte erlitten hat, habe ich nur wenig Ersatz zugeteilt bekommen. Und dann müssen Sie auch noch bedenken, dass die Künstlichen Intelligenzen, die diese Schiffe lenken, so programmiert worden sind, dass sie es speziell mit mir aufnehmen können. Seit Bhavan bin ich nicht mehr in der Lage gewesen, ein Gefechtsszenario zu entwickeln, bei dem wir die gegnerische Flotte vernichtend schlagen können, ohne selbst dabei ausgelöscht zu werden.«

»Sie müssen einen Plan haben, Sie sind Black Jack.«

»Ich bin nie dieser imaginäre Held gewesen, den die Regierung erschaffen hat, um die Menschen zu inspirieren«, betonte Geary. »Ich habe einen Plan, ja, aber der ist riskant. Wir werden versuchen, die Basis der dunklen Schiffe zu zerstören, damit sie weder repariert noch mit Nachschub versorgt werden können. Dann werden wir versuchen, alle weiteren Attacken abzuwehren, bis sie ihre Brennstoffzellen verbraucht haben. Aber damit das funktionieren kann, müssen wir herausfinden, wie wir zu ihrer Basis gelangen können, die wir angreifen werden, wenn sich die dunklen Schiffe woanders befinden.«

»Sie wissen, wo die Basis ist?«, fragte Unruh.

»Wir sind uns ziemlich sicher«, antwortete er. »Eine Bestätigung wäre hilfreich. Das Gleiche gilt für eine Methode, um dorthin zu gelangen.«

Die Senatorin streckte die Hand aus und berührte ein paar Tasten, dann tauchte über dem Tisch das Sternendisplay auf. Mit einem Finger zeigte sie auf den Binärstern. »Hier.«

Geary nickte. »Genau das, was wir vermutet hatten.«

»Sie haben Unity Analog gefunden? Ich bin beeindruckt. Ich war auf eine lange und schwierige Diskussion gefasst, um Sie davon zu überzeugen, dass sich Ihr Ziel dort befindet.«

»Die Diskussion hatte ich bereits. Andernfalls hätten Sie womöglich Schwierigkeiten gehabt, mich davon zu überzeugen. Ehrlich gesagt, waren es die Tänzer, die uns den Hinweis gegeben haben.«

»Die Tänzer.« Sekundenlang sah sie Geary an. »Wissen Sie, warum sie das gemacht haben?«

»Nein. Wie bringe ich meine Flotte nach Unity Analog?«

»Durch das Hypernet.« Unruh streckte die andere Hand aus und hielt ihm eine Datenmünze hin. »Darauf befindet sich der Code für das Portal bei Unity Analog. Damit können die Hypernet-Schlüssel Ihrer Kriegsschiffe auf das Portal zugreifen.«

Geary nahm die Münze an sich und betrachtete sie. »Mir wurde gesagt, wenn ein Schlüssel erst einmal geschaffen worden ist, könne er nicht mehr verändert werden. Wie soll hiermit also ein neues Portal aufgenommen werden?«

»Es wird kein neues Portal aufgenommen. Seit das Portal bei Unity Analog errichtet wurde, sind die Daten für das Portal auf allen Hypernet-Schlüsseln der Allianz enthalten. Aber die Daten sind blockiert und können von der Steuerung des Schlüssels nicht gefunden werden. Der Code, den Sie hier erhalten, macht es Ihrem Schlüssel möglich, die vorhandenen Daten für das Portal zu lesen und anzuzeigen, damit Sie es als Ziel auswählen können.« Sie deutete vage in Richtung Syndikatwelten. »Es musste so angelegt werden. Hätte die Regierung sich vor den Syndiks nach Unity Analog zurückziehen müssen, um weiter Krieg zu führen, hätten alle überlebenden Kriegsschiffe in der Lage sein müssen, das System zu erreichen. Die Möglichkeit, nach Unity Analog zu gelangen, war immer gegeben, sie hätte nur aktiviert werden müssen, falls der Ernstfall eingetreten wäre.«

»Jetzt ist der Ernstfall eingetreten«, sagte Geary und steckte die Münze ein. »Aber er wurde nicht von den Syndiks ausgelöst.«

»Nein.« Unruh gestikulierte verärgert. »Das haben wir ganz allein geschafft.«

»Was können Sie mir über Unity Analog sagen? Was genau erwartet uns da?«

Sie machte eine wegwischende Geste. »Das weiß ich nicht. Die Budgets der verborgenen Programme betrafen einige extrem große Bauprojekte. Anderes wurde vor meiner Zeit erledigt und ist längst unter den Massen von streng vertraulichen Daten begraben worden, die die Allianz zu überrollen drohen. Es wird irgendeine Orbitaleinrichtung geben, die von einer Minimalregierung bedient wird. Wie groß die ist, hängt ganz davon ab, was den Verantwortlichen vor Jahrzehnten vorschwebte. Es könnte eine ganze Stadt sein, die da im Orbit kreist. Vermutlich ist es aber etwas Kleineres, das jedoch immer noch groß genug sein dürfte. Vorausgesetzt, Sie können noch etwas anderes tun, außer sich mit der Bedrohung durch die dunklen Schiffe zu beschäftigen, dann lautet eine Ihrer Aufgaben, alles über Unity Analog herauszufinden: Sagen Sie uns, welche Tätigkeiten von dieser Orbitalstation aus erledigt wurden und welche Informationen sie in den Datenbanken finden konnten.«

»Ist es so schlimm?«, fragte Geary. »Weiß die Regierung nicht, was da los ist?«

»Wir wissen nicht, ob wir es wissen, Admiral«, gab Senatorin Unruh in einem Tonfall zurück, der ihre Verlegenheit erkennen ließ. »Es ist eine riesige Galaxis, und auch wenn die Allianz nur einen sehr kleinen Teil dieser Galaxis für sich beansprucht, ist der nach menschlichen Maßstäben immer noch immens groß. Die Allianz hat unter dem Druck des Krieges massiv expandiert. Bei so vielen Menschen, so vielen Organisationen, Behörden, Büros und leitenden Stellen in einer dermaßen großen Anzahl von Sternensystemen, die alle ständig von Syndiks angegriffen oder zumindest mit Angriffen bedroht wurden, angesichts der unvermeidbaren Verzögerungen bei der Übermittlung von Befehlen über viele Lichtjahre hinweg, da war es kein Wunder, dass die buchstäbliche Seifenblase vor langer Zeit geplatzt ist. Wir werden versuchen, alles wieder zusammenzusetzen, aber das ist eine ungeheure Arbeit.«

»Ich verstehe«, sagte Geary. »Dann muss ich mir nur um Orbitaleinrichtungen Sorgen machen? Es gibt in diesem Sternensystem keine bewohnbaren Planeten oder irgendwelche Anlagen auf den vorhandenen sechs Planeten?«

»Jedenfalls nicht nach meinem Kenntnisstand. Aber das ist alles andere als definitiv«. Die Senatorin verzog den Mund zu einem zynischen Grinsen. »Ich bin einmal einer Person begegnet, die die Existenz bewohnbarer Planeten bei Unity selbst weder bestätigen noch leugnen wollte.«

Geary schaute sie ungläubig an. »Es gehört zum Allgemeinwissen, dass es bei Unity zwei bewohnbare Planeten gibt. Jeder weiß das. Es steht in jedem Sternenführer.«

»Nur hat das dieses Individuum nicht im Geringsten beeindrucken können, Admiral. Bloß weil jeder etwas weiß, das eigentlich geheim ist, muss das kein Argument sein, darüber nachzudenken, ob es überhaupt noch länger als geheim behandelt werden muss.« Unruh schaute drein, als wollte sie jemandem eine runterhauen. Dann aber setzte sie wieder eine neutrale Miene auf und konzentrierte sich auf Geary. »Die Vorfahren allein wissen, was sonst noch alles als geheim eingestuft wurde. Aber zurück zum Thema. In der Vergangenheit dürfte die Regierung auch Reparatureinrichtungen für die überlebenden Allianz-Schiffe angelegt haben, die es bis nach Unity Analog schaffen würden. Das heißt, es müssten dort auch erhebliche Vorräte gelagert sein. Wir haben Ihnen ganz bewusst die Marines gelassen, die am besten für die Erstürmung der Einrichtungen bei Unity Analog geeignet sind, falls das notwendig werden sollte. Das dürfte jetzt ja der Fall sein. Glauben Sie mir, es war nicht einfach, das alles so zu arrangieren, dass niemandem auffällt, welche Absichten wir tatsächlich verfolgen. Wir haben keine Ahnung, über welche Verteidigungsanlagen die dortigen Einrichtungen verfügen, allerdings sind wir uns sehr sicher, dass da kein Militär stationiert ist.«

Sie hielt kurz inne. »Ich glaube, wir haben den Nachschub an Ressourcen und Informationen für die Verteidigerflotte abgeschnitten, aber wir wissen nicht, ob sie auf irgendeinem anderen Weg davon erfahren haben, dass wir gegen sie vorgehen. Ich wünschte, ich könnte Ihnen zuverlässigere Informationen geben, aber das wird erst möglich sein, wenn wir bei Unity in Aktion treten. Und da befürchten wir, dass wir damit einen Schlag der Verteidigerflotte gegen uns auslösen. Unsere Hoffnung ist, dass Sie das verhindern können. Da Unity Analog die Heimatbasis der Verteidigerflotte ist, können Sie davon ausgehen, dass die Einrichtungen dort so umfassend automatisiert sind, wie es nur machbar ist. Es gibt deutliche Hinweise darauf, dass die Verteidigerflotte so entworfen ist, dass sie über längere Zeiträume völlig autonom operieren kann, ohne in irgendeiner Weise auf menschliches Zutun angewiesen zu sein.«

Geary verkniff sich, was ihm auf der Zunge lag, stattdessen formulierte er seine Reaktion komplett anders, als er ursprünglich geplant hatte: »Wissen Sie, wessen Idee es war, die Menschen komplett aus dem Spiel zu lassen?«

»Das scheint die einheitliche Entscheidung aller Verantwortlichen gewesen zu sein«, erwiderte Unruh. »Mehrere Unternehmer waren von der Idee völlig begeistert und versicherten, dass dabei gar nichts schiefgehen könnte. Was diese Beteuerungen letztlich wert waren, fanden wir heraus, als unsere Wirtschaftsprüfer auf Kleingedrucktes in den Verträgen stießen. Nachdem das aus der Anwaltssprache in verständliche Worte übersetzt worden war, stand da, dass die Unternehmen in keiner Weise zur Rechenschaft gezogen werden konnten, falls doch irgendetwas schiefgehen sollte. Aber sogar Ihr Flottenhauptquartier war von dieser Idee sehr angetan. In einer Erläuterung zur Entscheidung zugunsten dieses Projekts hieß es, vollautomatische Systeme würden die Probleme lösen, die man in der Vergangenheit mit Befehlshabern hatte, die in einer Schlacht nicht immer die erteilten Befehle befolgten.«

»Wo kämen wir denn auch hin, wenn Befehlshaber während einer Schlacht eigenständig denken?«, spottete Geary.

»Ich glaube, das Hauptaugenmerk Ihres Flottenhauptquartiers waren die Personalkosten. Sie können sich nicht vorstellen, wie hoch das Budget ist, über das der Allianz-Senat beraten und entscheiden muss. Die Kosten für Militärpersonal machen einen immensen Teil dieses Budgets aus.«

»Warum werden Ausgaben für Ausrüstung als Investitionen bezeichnet, und warum sind Ausgaben für das Personal Kosten? Ich war schon immer der Meinung, dass die Ausgaben fürs Personal auch als Investitionen bezeichnet werden sollten«, wandte Geary ein. »Wenn man von Kosten redet, dann klingt das immer so, als würde man gezwungenermaßen Geld zum Fenster rauswerfen. Dabei sind das Investitionen in die Menschen, die beim Kampf in jeder Hinsicht den Unterschied bewirken.«

Die Senatorin zog die Augenbrauen hoch. »Das ist eine interessante Formulierung und ein gutes Argument für zukünftige Budgetverhandlungen. Was unsere Verpflichtungen angeht, stellen die Pensionszahlungen keinen so großen Posten dar, weil nur relativ wenige Militärangehörige lange genug überlebt haben, um in den Ruhestand gehen zu können«, ergänzte Unruh verbittert. »Dafür sind die laufenden Ausgaben für die medizinische Versorgung ungeheuer hoch. Die Bürger der Allianz, die Ausgabenkürzungen fordern, sind sich gar nicht darüber im Klaren, wie viel wir ausgeben müssen, um denjenigen zu helfen, die bei unserer Verteidigung zu Schaden gekommen sind.«

»Haben Sie es ihnen denn schon mal gesagt?«, fragte Geary. »Ist irgendjemand zu den Bürgern gegangen und hat ihnen erklärt: ›Deshalb brauchen wir dieses Geld, das sind die Leute, denen wir es geben wollen, und das ist der Grund, weshalb wir es ihnen schuldig sind‹?«

Senatorin Unruh sah Geary lange an und schüttelte schließlich den Kopf. »Das bezweifle ich. Allerdings bin ich von Senatoren angesprochen worden, die von mir wissen wollten, wohin das viele Geld geht, weil man sie nicht in das Programm Verteidigerflotte einbezogen hatte und sie nicht verstehen konnten, warum das so ein Fass ohne Boden ist. Diese automatisierten Systeme haben immer größere Teile des Budgets aufgefressen, weil das Ganze ständig komplexer und damit immer kostspieliger wurde. Aber niemand von denen ist in mein Büro gestürmt und hat verlangt, dass wir mehr Geld für die Menschen ausgeben. Ich verspreche Ihnen, das werde ich selbst in Angriff nehmen.«

»Ich brauche auch Geld«, sagte Geary. »Meine Leute versuchen, an allen Ecken und Enden die Mittel zusammenzukratzen, um meine beschädigten Schiffe notdürftig zusammenzuflicken, damit sie nicht am nächsten Tag auseinanderfallen.«

»Das ist ja lächerlich. Ihr Flottenhauptquartier hat kein Wort davon gesagt. Aber sie haben zusätzliche Mittel beantragt, um die eigene Verwaltung ausbauen zu können. Die Begründung lautete, dass mit schrumpfenden Truppenzahlen mehr Personal in der Verwaltung eingestellt werden muss, damit man den zusätzlichen Anforderungen gewachsen ist«, erklärte sie in ironischem Tonfall.

Geary musste erst einmal tief durchatmen, ehe er darauf reagierte. »Das ist eine interessante Einstellung zur Frage der Prioritäten«, sagte er schließlich nur.

Unruh lächelte ihn an. »Ja, nicht wahr? Senator Sakai hat daraufhin vorgeschlagen, dass Künstliche Intelligenzen im Hauptquartier sicher noch sinnvoller Personal ersetzen können als auf einem Kriegsschiff mitten im Gefecht. Aus einem unerfindlichen Grund stieß dieser Gedanke im Flottenhauptquartier aber nicht auf Begeisterung.«

»Kann ich mir überhaupt nicht erklären.«

»Ja, ist mir auch ein Rätsel«, stimmte Unruh ihm zu. »Ich verspreche, wenn ich zurück bin, werde ich dafür sorgen, dass speziell für Ihre Flotte zusätzliche Gelder bereitgestellt werden.«

Geary musterte sie aufmerksam. »Kann ich Ihnen vertrauen, Senatorin?«

Sie reagierte mit einem schwachen Lächeln. »Das will ich hoffen.«

»Haben Sie all Ihre Antworten?«

»Ich?« Unruh lachte. »Das wäre schön. Ich suche nach den Antworten. Ich stelle Fragen und versuche herauszufinden, wie es weitergehen soll.«

»Dann glaube ich, dass ich Ihnen vertrauen kann«, sagte Geary. »Den größten Teil meiner Probleme verdanke ich nämlich anscheinend den Leuten, die davon überzeugt sind, auf jede Frage eine Antwort zu wissen. Benötigen Sie eine Eskorte zurück nach Unity?«

»Wie Sie draußen gesehen haben, werde ich auf dieser ›Trainingsmission‹ von Spezialkräften begleitet«, erklärte Unruh. »Mein Schiff ist zwar alt, aber man sagte mir, dass es allem davonfliegen kann. Es wurde speziell dafür entworfen, dass Senatoren und andere hochrangige Würdenträger im Ernstfall schnell die Flucht antreten müssen. Offenbar ein Teil des Programms für Unity Analog, auch wenn ich mir vorstellen kann, dass so mancher Senator damit auch bei anderen Gelegenheiten schnell die Flucht antreten dürfte. Sie hatten mir doch nicht anbieten wollen, mich mit Ihrer ganzen Flotte zu eskortieren, oder?«

Geary schüttelte den Kopf. »Ich glaube, es würde sich für Black Jack nicht gut machen, wenn er mit einer Flotte bei Unity auftaucht.«

»Das würde sich gar nicht gut machen«, stimmte die Senatorin ihm zu. »Wir wollen einen heimlichen Putsch verhindern, dabei aber nicht den Eindruck erwecken, dass ein offener Putsch stattfindet. Abgesehen davon würden so viele Kriegsschiffe meine Rückkehr viel zu sehr in den Mittelpunkt rücken, obwohl ich nur auf einer ganz unbedeutenden Mission unterwegs gewesen bin. Ach ja, eine letzte Sache noch: Wir glauben, dass die dunklen Schiffe auf Sie persönlich ausgerichtet sind.«

»Das ist mir bereits aufgefallen«, erwiderte Geary. »Die Taktiken der dunklen Schiffe bei Bhavan haben das bestätigt. Sie wollen die Erste Flotte zerstören, aber es geht ihnen besonders um meinen Tod.«

Unruh schüttelte den Kopf und sah zur Seite. »Es gibt Grund zu der Annahme, dass Sie als Ziel grundsätzlich einprogrammiert und ohne Berechtigung aktiviert worden sind. Allerdings vermute ich, dass es auch noch private Gründe gegeben hat, Sie zu einem Ziel von besonderer Priorität zu erklären.«

»Admiral Bloch?«, fragte er ohne Umschweife.

»Er hat das Kommando über die Verteidigerflotte bekommen, was Ihnen auch bereits gesagt wurde, wenn ich das richtig verstanden habe. Bloch hat nach wie vor starken Rückhalt bei einigen Politikern, zumindest hatte er den. Zu seinem aktuellen Status habe ich nichts finden können.«

»Glauben Sie, Bloch hat wirklich die Kontrolle über die dunklen Schiffe? Ich habe sie zum Teil bei Aktionen erlebt, bei denen ich mir nicht vorstellen kann, dass Bloch dazu den Befehl gegeben hat.«

»Ich glaube, er hat in gewisser Weise Einfluss auf die Flotte ausgeübt, aber ich bin mir auch sicher, dass er jetzt keine Kontrolle mehr über die dunklen Schiffe hat. Sofern er die überhaupt jemals hatte.« Die Senatorin sah Geary wieder direkt an. »Es gibt verschiedene Methoden, um eine Bedrohung zu neutralisieren, Admiral. Manche wollten Admiral Bloch in eine bestimmte Position bringen, weil sie hofften, davon zu profitieren. Aber andere aus unseren Reihen wollten ihn neutralisieren, indem sie ihm gaben, was er haben wollte. Er könnte noch leben, aber falls dem so ist, dürfte es ihm vermutlich schlechter ergehen als zu der Zeit, da die Syndiks ihn in ihrer Gewalt hatten. Schon ironisch, nicht wahr? Er hat den ganzen Platz an Bord des Kriegsschiffs für sich allein, aber sein Abteil ist womöglich ein winziges Gefängnis, aus dem es kein Entkommen gibt.«

Geary sah sie erschrocken an. »Was, wenn Sie damit richtig liegen? Verdient selbst jemand wie Bloch ein solches Schicksal?«

Senatorin Unruh stand auf und seufzte leise. »Er hat das bekommen, was er haben wollte, Admiral. Wenn das nicht dem entspricht, was er sich davon erhofft hat, dann ist das ganz allein seine Schuld. Und es stellt eine gute Lektion für jeden anderen dar, der auch daran glaubt, dass Streben nach Macht der richtige Weg zum Glück ist.«

»Und wohin führt das Streben nach Macht?«, fragte Geary, während sie beide darauf warteten, dass sich die Luke öffnete.

Sie sah ihn amüsiert an. »Sie interessiert, was ich denke? Also gut. Es gibt Dinge, die man nur erreichen kann, wenn man Machtmittel erfolgreich einsetzt. Doch das Streben nach Macht als reinem Selbstzweck führt zu gar nichts. Es ist so, als würde man auf einem Möbiusband spazieren gehen. Man geht rauf und runter und hin und her, aber man erreicht kein Ziel. Solche Leute laufen und laufen, und sie fragen sich, warum sie nie irgendwo ankommen, obwohl sie doch so weit und so schnell gehen.«

»Danke, Senatorin.«

»Wofür? Dass ich Ihnen gesagt habe, wie übel wir es verbockt haben? Und wie sehr wir auf Sie zählen, dass Sie das wieder hinbiegen?«

Geary schüttelte den Kopf. »Nein, sondern dass Sie mir den Beweis geliefert haben, dass mein Vertrauen in die Regierung nicht völlig fehl am Platz ist.«

Sie ging nach draußen und stellte sich zu ihren Soldaten, die sofort um sie herum in Position gingen. Dann drehte sich Unruh noch einmal zu Geary um und sah ihn ernst an. »Das ist zu viel der Ehre, Admiral. Ich werde sehen, was ich tun kann, um Ihrem Vertrauen gerecht zu werden.«

Admiral Timbale wartete, bis Senatorin Unruh mit ihrer Eskorte um die nächste Ecke verschwunden war, dann sah er Geary fragend an. »Wie ist das Treffen gelaufen?«

»Welches Treffen?«

»Ja, stimmt.« Timbale entfernte sich mit Geary in der entgegengesetzten Richtung. »Gibt es irgendetwas, das ich wissen sollte?«

Geary überlegte, was er darauf antworten konnte. »Wir sind nicht allein.«

»Wer genau ist ›wir‹?«

»Na, die Guten.« Geary grinste Timbale schief an. »Stimmt doch, oder?«

»Ich will es sehr hoffen.« Der Admiral ging einige Schritte weiter, ehe er fragte: »Sind diese beiden Agenten immer noch bei Ihnen auf der Dauntless?«

»Ja. Wieso fragen Sie?«

»Ich möchte immer noch, dass sie erschossen werden, wissen Sie noch?« Admiral Timbale sah sich um, dann überprüfte er eine Sicherheitsanzeige am Handgelenk, um sich zu vergewissern, dass niemand sie belauschen konnte. »Ich bin darauf aufmerksam gemacht worden, dass es vage Anzeichen dafür gibt, dass jemand herauszufinden versucht, was uns diese Agenten verraten haben könnten.«

»Wir werden gewährleisten, dass es keine Lücken in den Sicherheitsmaßnahmen rund um ihre Zelle gibt«, betonte Geary. »Sonst noch etwas?«

»Ich habe den vertraulichen Befehl erhalten, den Aufenthaltsort der ehemaligen Allianz-Senatorin Victoria Rione in Erfahrung zu bringen. Es gibt da Leute, die mit ihr reden wollen.«

»Welche Leute?«

»Dazu kann ich nichts sagen, weil das in diesem Befehl ziemlich vage formuliert wurde«, erwiderte Timbale. »Genau genommen ist es sogar ziemlich vage, von wem genau der Befehl überhaupt kommt. Deshalb habe ich es aber auch nicht sonderlich eilig, Rione ausfindig zu machen.«

»Hört sich ganz so an, als wären da einige Leute in Sorge«, sagte Geary.

»Ich wäre ganz sicher in Sorge, wenn ich dafür verantwortlich wäre, was mit ihrem Ehemann passiert ist.« Timbale rieb sich die Nase. »Übrigens haben die Sicherheitsleute, denen ich vertrauen kann, mir davon berichtet, dass sie ein paar eigenartige Anomalien entdeckt haben. Ergänzende, verdeckte Anwendungen, die es jemandem wie Victoria Rione ermöglichen könnten, sich vor ein oder zwei Tagen in Ambaru aufgehalten zu haben, ohne dass sie von irgendeinem System oder Programm entdeckt worden wäre.«

»Tatsächlich?«, fragte Geary nur.

»Ja. Falls sie aber wieder nach Ambaru kommen sollte, wird sie entdeckt werden.« Timbale warf ihm einen ausdruckslosen Blick zu. »Ich finde, das sollten Sie wissen.«

»Danke. Und ich finde, Sie sollten wissen, das sich in Kürze viele Dinge zuspitzen könnten.«

»Auf gute Art?«

»Vielleicht ja.« Geary hielt inne und sah Timbale an, dann fügte er in formellem Tonfall an: »Falls wir uns nicht wieder begegnen sollten, möchte ich, dass Sie wissen, dass es eine Ehre und eine Freude war, mit Ihnen zu dienen.«

Gleichermaßen formal gab Timbale zurück: »Die Ehre und die Freude waren ganz meinerseits. Viel Glück, Admiral. Heißt das, es passiert etwas?«

»Ja, bald.«

Desjani wartete am Dock an Bord der Dauntless bereits auf ihn, als er das Shuttle verließ. »Ich hoffe, Ihr Besuch auf Ambaru war das Risiko wert«, sagte sie.

»Ja, das war es. Und abgesehen davon kann ich nicht an Bord der Dauntless leben.«

»Wieso nicht?«

Anstatt zu antworten, hielt er die Datenmünze hoch, die Unruh ihm gegeben hatte. »Wir haben Befehle von der Regierung, und jetzt verfügen wir auch über die Mittel, um nach Unity Analog zu kommen.«

»Befehle?«, fragte sie und ließ sofort Misstrauen erkennen, da er die Regierung erwähnt hatte. »Und was sollen wir machen?«

»Unity Analog einnehmen.«

»Die Regierung befiehlt uns, die geheime Rückzugsstadt der Regierung einzunehmen?«

»Es ist eine lange Geschichte«, entgegnete Geary. »Aber im Kern geht es darum, dass die Regierung etwas ganz Ähnliches gemacht hat wie das Allianz-Militär. Beide Gruppen haben sich Vorgehensweisen angeeignet, mit denen sie den Krieg zu gewinnen hofften, die aber weder zu einem Sieg führten noch mit den Werten übereinstimmten, die Allianz und Militär eigentlich vertreten sollten.«

»Dann retten wir die Allianz?«, fragte Desjani.

Er reagierte mit einem neutralen Blick. Sie bezog sich auf die Legende, der zufolge Black Jack zurückkehren würde, um »die Allianz zu retten«, weshalb er nur sagte: »Ja.«

»Gut. Ich wollte nur, dass es da keine Missverständnisse gibt. Wann brechen wir auf?«

»Ich muss erst einmal den Status der Reparaturen und der Vorräte überprüfen«, antwortete er. »Aber es gilt das Gleiche wie zuvor. Wir müssen den dunklen Schiffen Zeit lassen, ihre Bestände aufzufüllen und wieder die Basis zu verlassen. Eine Woche dürfte wohl das Mindeste sein.«

Sie warf ihm einen warnenden Blick zu. »Die werden aber wieder versuchen, Sie zu erwischen. Wenn wir zu lange warten, könnten sie hier auftauchen.«

Was für eine unerfreuliche Vorstellung. »Sie haben recht. Sehen wir zu, dass wir es in weniger als einer Woche schaffen, uns auf den Weg zu machen.«

Zurück in seinem Quartier wandte Geary sich an Captain Smythe. »Eine Woche. Ich will, dass bis dahin alles aus dem Dock raus und einsatzbereit ist.«

»Admiral, ich will … ach, schon gut. Ich kann das hinkriegen, aber bis dahin wird sich nicht alles erledigen lassen. Sie laufen damit weiterhin Gefahr, dass es zu Systemausfällen auf Ihren Schiffen kommt. Und ich rede von gravierenden Sachen wie dem Ausfall dieser Hauptantriebseinheit auf der Fearless bei Bhavan.«

»Ich verstehe. Sorgen Sie dafür, dass alle einsatzbereit sind.«

»Aye, aye, Sir. Was die Finanzierung angeh-«

»Ich weiß aus sehr zuverlässiger Quelle, dass die erforderlichen Gelder in Kürze fließen werden«, unterbrach Geary ihn. »Über offizielle Kanäle.«

Smythe zog beeindruckt die Augenbrauen hoch. »Wie haben Sie das denn geschafft?«

»Ich habe freundlich darum gebeten.«

Auch wenn Senatorin Unruh ihn gewarnt hatte, dass die dunklen Schiffe unter Umständen weiterhin Informationen über Gearys Tun erhielten, war es schlicht unmöglich, die Vorbereitungen zu verbergen, die für eine Offensive notwendig waren, bei der sämtliche Streitkräfte zum Einsatz kamen, die noch zur Ersten Flotte gehörten. Dennoch machte er sich die Mühe, zumindest einen Aspekt dieser Offensive geheim zu halten. Aus diesem Grund ließ er zwei Offiziere persönlich in sein Quartier an Bord der Dauntless kommen, anstatt über einen Komm-Kanal mit ihnen Kontakt aufzunehmen und zu riskieren, dass die Unterhaltungen abgehört wurden.

Marine Colonel Rico entsprach ganz seinem offiziellen Porträtfoto, da er in natura genauso ernst dreinschaute. Der befehlshabende Offizier der Dritten Brigade stand in Habachtstellung vor ihm und erweckte den Eindruck, als würde er niemals entspannen. Dabei war das keine nervöse Anspannung, sondern mehr eine Art Wachsamkeit, die davon ausging, dass jeder Moment sein volle Aufmerksamkeit erfordern mochte. Jemand mit weniger Selbstvertrauen und weniger Vertrauen in andere wäre vielleicht ein unruhiger, ängstlicher Vorgesetzter gewesen, der seinen Untergebenen das Leben zur Hölle machte. Doch Rico strahlte eine Selbstsicherheit aus, die seine ständige Wachsamkeit zu etwas Beruhigendem machte.

Neben ihm stand Commander Young, Captain des Sturmtransporters Mistral. Sie stand viel lässiger als Rico da und machte den Eindruck, als hätte sie schon so oft mit Marines zu tun gehabt, dass die ihr nur noch ein gelangweiltes Gähnen entlocken konnten.

So wie viele von Gearys Offizieren wirkten auch diese beiden viel zu jung für den Dienstgrad, den sie innehatten. Vor hundert Jahren war er das Militär zu Friedenszeiten gewöhnt gewesen, bei dem man bis zur nächsten Beförderung Jahre brauchte. Doch der lange und erst vor Kurzem beendete Krieg hatte seine eigenen Erfordernisse mit sich gebracht. Es waren so schnell so viele Senioroffiziere gefallen, dass vorzeitige Beförderungen von Junioroffizieren allerorten unvermeidbar geworden waren, um die entstandenen Lücken zu schließen.

Geary bedeutete Rico und Young sich zu setzen. »Wir stehen vor einem großen Problem.«

»Was sollen die Marines für Sie tun, Admiral?«, fragte Rico, der genauso steif dasaß, wie er zuvor dagestanden hatte.

»Wohin sollen wir die Marines bringen, damit sie etwas tun können?«, wollte Commander Young wissen und entlockte Rico damit einen amüsierten Seitenblick.

Geary setzte sich gegenüber den Offizieren. »Sie haben beide gerade genau das getan, was ich sehen will: Sie haben die richtige Einstellung zu Ihrem Job. Was haben Sie über die dunklen Schiffe gehört?«

»Alles das, was Sie darüber publik gemacht haben, Sir. Aber wir haben keine eigenen Erfahrungen mit ihnen machen können. Wir waren bei den Kämpfen bei Atalia und Bhavan nicht dabei, und hier bei Varandal konnten wir nur eine Seite der Schlacht beobachten.«

Rico nickte zustimmend. »Und wir haben die Gerüchte gehört, die überall kursieren.«

»Die nichts Gutes verheißen«, ergänzte Young. »Ich habe mit Freunden auf anderen Schiffen gesprochen, die gegen die dunklen Schiffe gekämpft haben, Admiral. Jeder sagt, dass sie zäh sind.«

»Da sind sie tatsächlich«, bestätigte Geary. »Allerdings haben wir die Basis der dunklen Schiffe gefunden, und wir wissen auch, wie wir da hinkommen können.«

Young sah Geary in die Augen. »Und dafür brauchen Sie einen Sturmtransporter.« Es war eine Feststellung, keine Frage.

»Wahrscheinlich existiert im Orbit um diesen Stern eine größere Einrichtung, von der aus die dunklen Schiffe zu ihren Einsätzen aufbrechen. Es wird eine Kommando- und Kontrolleinrichtung sein, die eine große Bandbreite von Funktionen zu erfüllen hat und die über viel Personal verfügen wird.«

»Erstürmung der Einrichtung«, sagte Rico und nickte. »Das kann die Dritte Brigade erledigen. Gibt es nur diese eine Einrichtung?«

»Wahrscheinlich wird es noch etliche weitere Orbitalanlagen geben, aber die werden der Versorgung der dunklen Schiffe dienen. In erster Linie Docks und Lagerhäuser. Es ist möglich, dass die Leute in diesen Einrichtungen festsitzen. Es könnte also sein, dass wir es mit der Rettung von Geiseln oder einer Evakuierung unter Beschuss zu tun bekommen. Es wird außerdem eine geheimdienstliche Mission sein, da alle in den Speichersystemen der Einrichtungen befindlichen Daten geborgen werden sollen. General Carabali sagte mir, dass die Dritte Brigade die beste ist, ganz gleich, auf was wir da stoßen.«

Wieder nickte Rico. »Nach welchen geheimen Daten suchen wir, Sir?«

»Nach allem, was wir finden können. Das hier betrifft nicht mich. Die Regierung hat all das konstruiert, und dann ist ihr die Kontrolle über ihr Konstrukt entglitten. Und deshalb will sie jetzt wissen, was da draußen alles vorgefallen ist.«

»Ja, Sir.« Falls der Marine sich darüber wunderte, dass die Regierung nicht wusste, was in einer Regierungseinrichtung vor sich ging, so ließ er sich davon nichts anmerken.

»Wie viele Personen müssen evakuiert werden?«, wollte Young wissen. »Wenn die Mistral mit Sturmtruppen besetzt ist, bleibt kaum Platz für weitere Passagiere.«

»Ich weiß es nicht«, musste Geary zugeben. »Ich würde gern noch einen leeren Sturmtransporter mitnehmen, aber im Moment habe ich nur die Mistral zur Verfügung.«

Commander Young saß eine Weile schweigend da und starrte konzentriert vor sich hin. »Es hängt alles von den Zahlen ab, Sir. Es gibt Möglichkeiten, deutlich mehr Leute an Bord zu nehmen, dann werden die Lebenserhaltungssysteme kurzzeitig hochgefahren, um die Mehrbelastung auszugleichen. Niemand wird darüber glücklich sein, aber wir können die doppelte Anzahl mitnehmen. Das darf aber nicht zu lange dauern. Und damit wir viele Leute evakuieren können, müssen wir zuvor etwas Platz lassen.«

»Das würde bedeuten, dass weniger Marines an Bord gehen können«, wandte Colonel Rico ein.

»Mein Platz ist nun mal beschränkt«, gab Young zurück. »Selbst wenn sich alle hinstellen, kann ich nicht unendlich viele Leute an Bord nehmen. Ab einem bestimmten Punkt kommen die Lebenserhaltungssysteme nicht mehr mit, und dann wird die Luft im Schiff giftig. Ich nehme an, Sie und Ihre Leute wollen noch atmen können.«

»Ja, Atmen empfinden wir als ziemlich angenehm«, musste Rico ihr zustimmen.

»Ich kann verstehen, dass wir alle Marines einsetzen wollen«, sagte Geary. »Aber wir nehmen nur zwei Bataillone mit, Colonel. Der restliche Platz auf der Mistral bleibt für den Fall frei, dass wir Leute evakuieren müssen. Es kann sein, dass dieser Platz nicht ausreichen wird. In dem Fall werden wir die Leute zu den größeren Kriegsschiffen bringen.«

»Unter Beschuss?«, erkundigte sich Young.

»Möglicherweise unter Beschuss«, bestätigte Geary. »Ich weiß, das sind alles andere als ideale Bedingungen.«

»Ich habe Shuttlepiloten, die freiwillig diese Leute transportieren werden. Auch unter Beschuss«, sagte Rico.

Commander Young schnaubte spöttisch. »Witzig, dass Marines nie Schwierigkeiten haben, Freiwillige zu finden.«

»Marine Sergeants können sehr überzeugend auf ihre Leute einwirken«, stellte Rico ruhig fest. »Admiral, ich hätte wirklich gern eine bessere Vorstellung davon, welche Art von Bedrohung uns dort erwartet. Ich weiß, wozu die dunklen Schiffe fähig sind, aber welche Art von Infanterie wird in dieser Einrichtung vorzufinden sein?«

»Ich glaube nicht, dass wir es mit Soldaten zu tun haben werden«, sagte Geary. »Das Wenige, das uns bekannt ist, deutet nicht auf die Anwesenheit von Militär hin. Vielleicht paramilitärische oder schwer bewaffnete Sicherheitskräfte.«

»Schwer bewaffnete Sicherheitskräfte? Meinen Sie Polizeikräfte oder so was wie die Vipern der Syndiks?«, wollte Rico wissen, der die fanatischen Spezialstreitkräfte im Sinn hatte, die für den Internen Sicherheitsdienst der Syndikatwelten arbeiteten.

»Ich weiß es nicht«, entgegnete Geary. »Gibt es bei der Allianz so etwas wie die Vipern?«

»Es gibt Gerüchte darüber, Sir, aber ich kenne niemanden, der dieses Gerede jemals bestätigt hat.«

»Gut. Ich glaube nicht, dass man so etwas vollständig hätte geheim halten können. Wenn niemand jemals so etwas wie eine Viper gesehen hat, dann werden vermutlich auch keine existieren.« Geary wurde klar, dass das kein überzeugendes Argument war, wenn man überlegte, dass sie in diesem Moment über einen Angriff auf Unity Analog diskutierten. Allerdings wollte er diese Tatsache jetzt nun wirklich nicht hervorheben. »Es gibt noch eine andere Schwierigkeit. Die Leute, denen wir dort begegnen werden, könnten davon überzeugt sein, dass sie die Interessen der Allianz vertreten.«

Young und Rico sahen beide Geary verdutzt an. Rico fand als Erster die Sprache wieder. »Wir müssen möglicherweise gegen Allianz-Streitkräfte kämpfen?«

»Das ist sehr unwahrscheinlich«, sagte Geary. »Wie wir bei Ambaru sehen konnten, wollten die Bodentruppen der Allianz nicht gegen die Marines der Allianz vorgehen, obwohl die irreführenden Daten das rechtfertigt hätten. Nach allem, was mir bekannt ist, sollte sich kein reguläres militärisches Personal auf der Basis der dunklen Schiffe aufhalten. Es könnte sein, dass dort eine paramilitärische Streitmacht stationiert ist, die den Befehl hat, uns abzuwehren. Wenn sich diese Situation ergibt, Colonel Rico, muss ich wissen, dass Sie sie nach Möglichkeit entschärfen können, dass Sie notfalls aber jeden ausschalten werden, der Sie tatkräftig an der Ausführung Ihrer Mission hindern will.«

Er sah Commander Young an. »Und falls bei unserer Ankunft an ihrer Basis einige dunkle Schiffe anwesend sein sollten und merken, was Sie vorhaben, werden die versuchen, Sie aus dem Weg zu räumen. Es wird also verdammt gefährlich werden. Und falls die dunklen Schiffe entscheiden, dass Sie das vorrangige Ziel darstellen, kann ich große Schwierigkeiten damit bekommen, sie Ihnen vom Leib zu halten. Es ist Ihr gutes Recht, das zu wissen.«

Young grinste ihn an. »So was sind wir gewöhnt, Admiral.«

»Sir«, warf Colonel Rico ein. »Wir werden das erledigen. Es geht darum, die Allianz zu verteidigen, richtig?«

»Ich kann Ihnen garantieren, dass es nur darum geht«, sagte Geary. »Ich habe von höchster Ebene den Befehl für diesen Einsatz erhalten.«

»Dann werden wir das auch erledigen, solange der Transporter uns hinbringen kann.«

Commander Young sah ihn von oben herab an. »Ich werde Sie gratis hinbringen, aber für den Rückflug müssen Sie schon was tun.«

»Wir werden uns den Flugpreis schon verdienen«, meinte Rico. »Wir machen das, Admiral.«

»Hervorragend. Wir müssen an einigen Kriegsschiffen noch dringende Reparaturen durchführen, deshalb werden wir in etwa einer Woche aufbrechen. Sorgen Sie dafür, dass Ihr Schiff und Ihre Marines bis dahin bereit sind.«

»Wir könnten innerhalb von vierundzwanzig Stunden aufbrechen, Sir«, erklärte Commander Young. »Sofern die Marines dann fertig sind, um an Bord zu gehen. Der größte Teil ihrer Ausrüstung ist bereits eingeladen worden.«

»Vierundzwanzig Stunden«, bestätigte Rico.

Nachdem die beiden gegangen waren, überprüfte Geary den aktuellen Status der Reparaturen. Die Formidable war der letzte Schlachtkreuzer, der noch im Dock lag, er würde am nächsten Tag fertiggestellt werden. Innerhalb von sechsunddreißig Stunden sollten sämtliche Hauptantriebseinheiten der Fearless wieder funktionstüchtig sein – falls nicht, drohte dem Schiff, hier zurückbleiben zu müssen, wenn die Flotte aufbrach. Die Aussicht auf die mögliche Schmach, als einziges Schlachtschiff den anstehenden Kampf zu verpassen, hatte die Crew und das Reparaturpersonal zu übermenschlichen Leistungen angetrieben, um dafür zu sorgen, dass man auf jeden Fall rechtzeitig einsatzbereit war.

Admiral Timbale holte aus den Versorgungseinrichtungen bei Varandal alle verfügbaren Brennstoffzellen, um die Flotte damit auszurüsten. So kurzfristig konnten nicht alle Kriegsschiffe komplett versorgt werden, doch lediglich die Schlachtschiffe und die Schlachtkreuzer würden mit weniger als hundert Prozent in die Schlacht ziehen. Es herrschte auch ein frustrierender Mangel an Phantomen, und noch unbegreiflicher war die geringe Anzahl an Kartätschen. »Das sind bloß Metallkugeln!«, hatte Geary protestiert. »Was kann so schwer daran sein, davon ein paar herzustellen?« Aber andere Prioritäten waren dazwischengekommen, und so würden einige Kriegsschiffe ohne kompletten Munitionsvorrat ins Gefecht ziehen müssen.

Eine gute Nachricht betraf die Verpflegung, denn es standen genügend Verpflegungsriegel zur Verfügung, die nur noch auf die Schiffe verladen werden mussten, damit man auch in Gefechtssituationen Nahrung zu sich nehmen konnte. Die schlechte Nachricht war die, dass sich in fast jeder Kiste nur die berüchtigten Danaka-Yoruk-Riegel befanden. Offenbar war ein Vorrat davon angelegt worden, um die Syndik-Kriegsgefangenen zu verpflegen, die dann überraschend in die Obhut von Vertretern des Midway-Sternensystems übergeben worden waren. Geary dachte ernsthaft über Desjanis Vorschlag nach, die Danaka-Yoruk-Riegel auf den Feind abzuwerfen und so den geringen Bestand an Kartätschen zu schonen.

Nachdem er wieder und wieder die Statusberichte gelesen hatte, nachdem er weitergeleitet hatte, was weitergeleitet werden musste, nachdem er verschoben hatte, was verschoben werden konnte, nachdem er das Vorgehen für Unity Analog geplant und alles koordiniert hatte, war Geary so erschöpft, dass er endlich Schlaf finden konnte.

»Admiral!«

Geary war durch die aufgeregte Stimme schlagartig aufgewacht. Er setzte sich auf und betätigte die nächstbeste Komm-Taste. »Ich bin da. Was ist los?«

»Sie … sie sind zurück, Sir!«


Elf

»Wer ist zurück?«, brüllte Geary mit seiner Meinung nach ungeheurer Geduld. Allein die Tatsache, dass das Besatzungsmitglied überrascht klang und nicht erschrocken – was Geary erwartet hätte, wenn es darum gegangen wäre zu melden, dass die dunklen Schiffe zurückgekehrt waren –, hielt ihn davon ab, auf jede weitere Erklärung zu verzichten und sofort zur Brücke zu stürmen.

»Die Tänzer, Sir. Jede Menge.«

»Die Tänzer?« Diese Antwort hätte er wirklich als Letztes erwartet. Geary rief das Display in seinem Quartier auf und starrte auf das Bild vor ihm.

Vierzig Tänzer-Schiffe waren aus dem Sprungpunkt nach Bhavan kommend bei Varandal eingetroffen. Die perfekt eiförmigen Schiffe der Tänzer glänzten vor dem Hintergrund des pechschwarzen Weltalls. Sie waren in einer komplexen Formation unterwegs, die an eine Halskette aus riesigen Perlen erinnerte, die mit exakt aufeinander abgestimmten Bewegungen durch die Leere des Alls raste.

Innerhalb von Minuten hatte Geary die Brücke der Dauntless erreicht. »Wie zum Teufel sind die Tänzer nach Bhavan gekommen?«, wollte er wissen.

Tanya Desjani war etwas schneller gewesen und hatte die Brücke vor ihm erreicht. »Die Antwort wird Ihnen nicht gefallen.«

General Charban war ebenfalls schon anwesend. Er drehte sich mit ausdrucksloser Miene zu Geary um, als sei er entschlossen, sich nicht mehr aus der Ruhe bringen zu lassen, ganz gleich, was die Tänzer auch machten. »Ihren Experten zufolge, Admiral, sind sie nicht von Bhavan hereingesprungen.«

»Sie sind durch den Sprungpunkt nach Bhavan ins System gekommen«, beharrte Geary.

Daraufhin deutete Charban auf Lieutenant Castries, die einen unbehaglichen Eindruck machte. »Admiral«, sagte sie, »wir haben eine seltsame Signatur registriert, als die Tänzer den Sprungraum verließen.«

»Eine seltsame Signatur?«, wiederholte Geary und drückte die Hände gegen seine Stirn. »Was soll das bedeuten?«

»Sir, ein Schiff, das den Sprungraum verlässt, sendet immer einen kleinen Energiestoß aus. Er ist unbedeutend, und es weiß eigentlich auch niemand, wodurch er verursacht wird. Deshalb macht sich niemand darüber Gedanken.«

»Jaylen Cresida hat mal spekuliert, dass diese Energie durch eine Art Reibung beim Flug durch den Sprungraum entsteht«, sagte Desjani, die sich hingesetzt hatte und nun das Kinn auf eine Hand aufstützte. »Wie mein Lieutenant ganz richtig sagt, ist es ein so winziger Effekt, dass er zwar zur Kenntnis genommen, ansonsten aber ignoriert wird.«

Geary nickte ungeduldig. »Ja, gut, daran kann ich mich erinnern. Vor … vor Grendel gab es mal ein Forschungsprojekt dazu. Ein Schiff, auf dem ich gedient habe, hatte dabei assistiert, aber von irgendwelchen Ergebnissen ist mir nie was zu Ohren gekommen.«

Lieutenant Castries deutete auf ihr Display. »Unsere Systeme haben Alarm geschlagen, als die Tänzer den Sprungraum verließen. Die von ihnen abgegebene Energiesignatur war viel stärker, als sie es hätte sein sollen, und es gab auch ein paar ungewöhnliche Dichteanzeigen.«

»Auf mein Display«, befahl Geary, setzte sich in seinen Sessel und warf einen aufgebrachten Blick auf die Daten, die vor ihm zum Leben erwachten. »Was zum Teufel soll denn das sein?«

»Das … wissen wir nicht, Sir.«

»Haben die Tänzer-Schiffe zuvor beim Verlassen des Sprungraums keine solchen Energie-Signaturen erkennen lassen?«

»Nein, Sir.«

Charban räusperte sich. »Admiral, die Tänzer bestanden darauf, zur Alten Erde zu reisen, damit sie den Leichnam dieses menschlichen Entdeckers zurückbringen konnten, der Jahrhunderte zuvor an den ersten Forschungen zum Sprungraum beteiligt war. Allem Anschein nach hat er sehr viel Zeit im Sprungraum verbracht und ihn erst dann wieder verlassen, als er den von den Tänzern besiedelten Teil der Galaxis erreicht hatte.«

»Das werde ich so bald sicher nicht vergessen«, gab Geary zurück. Im Sprungraum festzusitzen war für jeden Raumfahrer der schlimmste Albtraum. Die Vorstellung, dass dieser Astronaut so lange im Sprungraum gefangen gewesen war, dass er dort sogar gestorben war, hatte jeden tief erschüttert, der von diesem Schicksal erfahren hatte. »Moment mal. Wollen Sie damit sagen, dass die Tänzer nicht von Bhavan, sondern von ihrem eigenen Gebiet aus nach Varandal gesprungen sind? Dann hätten sie sich monatelang im Sprungraum aufhalten müssen. Niemand kommt damit klar.«

»Kein Mensch kommt damit klar«, berichtigte ihn Desjani.

Geary sah sie an. »Ich hatte mich sowieso schon gefragt, wie die Tänzer den Sprungraum empfinden. Gibt es noch eine andere Erklärung dafür, wie sie hergekommen sein könnten?«

»Sie könnten von zu Hause aus von Stern zu Stern gesprungen sein«, sagte sie. »Aber all diese Sprünge und das Durchqueren so vieler Sternensysteme würden erfordern, dass sie schon vor gut einem Jahr hätten aufbrechen müssen.«

»Haben sie vielleicht herausgefunden, wie man das Hypernet der Syndiks benutzt? Sind sie womöglich an einen Syndik-Schlüssel gelangt?«

»Möglich wäre das, Sir. Aber warum springen sie dann von Bhavan hierher, aber nicht von Atalia oder anderen Sternen auf der Syndik-Seite?«

Geary sah wieder zu Castries. »Wie lang genau würde ein einzelner Sprung aus dem Syndik-Gebiet bis hierher dauern?«

Lieutenant Castries hob hilflos die Hände. »Sir, das wissen wir nicht. Wir können das nur anhand der Dauer hochrechnen, die ein Sprung von einem Stern zum nächsten in Anspruch nimmt. Aber wir wissen nicht, ob es ein festes Verhältnis zwischen den Entfernungen in unserem Universum und denen im Sprungraum gibt. Wir können auch nichts darüber sagen, was geschieht, wenn man von seinem Startpunkt aus nicht zum nächstgelegenen, sondern zu einem viel weiter entfernten Stern springt.«

»Können wir denn überhaupt feststellen, ob ein Sprungpunkt bis zu diesen weiter entfernten Sternen reicht?«, wollte Desjani wissen.

»Ich werde sehen, was sich herausfinden lässt, Captain«, sagte Castries. »Aber in unseren Navigationssystemen gibt es nichts, das darauf schließen lässt, dass wir dazu in der Lage sind.«

»Aber wir haben auch noch nie danach gesucht, richtig?«, hakte Desjani nach.

»Nein, Captain. Ich weiß allerdings auch nicht, ob wir überhaupt eine Ahnung haben, wie wir nach so etwas suchen sollen.«

»Vierzig Schiffe«, sagte Geary und widmete sich wieder dem eigentlichen Problem. »General Charban, wir müssen erfahren, warum sie hier sind, wie sie hergekommen sind, warum sie hier sind, was sie wollen und warum sie hier sind.«

»In dieser Reihenfolge?«, fragte Charban.

»Ja. Beschaffen Sie mir die Antworten, General. Die Tänzer haben uns auf Unity Analog hingewiesen. Einige von ihnen sind in aller Eile abgereist. Jetzt taucht diese viel größere Gruppe Schiffe ohne Vorwarnung auf und scheint den Sprungantrieb auf eine Weise nutzen zu können, von der wir keine Ahnung haben. Wir müssen wissen, was sie hier spielen und ob sie uns als ihre Teamkollegen ansehen. Nicht dass wir für sie nur Teil des Zubehörs sind.«

»Admiral«, erwiderte Charban, »wir versuchen schon seit unserer ersten Begegnung mit den Tänzern, diesen Dingen auf den Grund zu gehen.«

»Nehmen Sie doch diese Frau mit den grünen Haaren dazu«, schlug Desjani vor. »Sie wissen schon. Die, der Sachen auffallen, die sonst niemand bemerkt. Vielleicht schafft sie es ja, die Tänzer zu durchschauen.«

»Lieutenant Jamenson?«, fragte Geary. »Das ist keine schlechte Idee. General, wir müssen Varandal in wenigen Tagen verlassen, weil wir eine dringende Mission ausführen müssen. Ich kann Varandal nicht verlassen, wenn sich hier noch vierzig Alien-Schiffe aufhalten. Ich benötige die Antworten wirklich dringend.«

»Ich werde alles versuchen«, versicherte ihm Charban.

Diesmal bedurfte es einiger Überredungskunst, um Captain Smythe dazu zu bringen, dass er Lieutenant Jamenson an ihn abtrat. Smythe hatte mit solchen Bergen von Arbeit zu tun, dass er einfach nicht auf seine wertvollste Mitarbeiterin verzichten wollte. Da Geary einen so fähigen Untergebenen wie Smythe nicht verprellen wollte, konnte er sich auch nicht dazu durchringen, ihm einfach den entsprechenden Befehl zu erteilen. »Ihnen ist doch sicher klar, Captain, wenn Lieutenant Jamenson mir nicht dabei helfen kann, die Absichten der Tänzer zu verstehen, dass die Flotte dann womöglich gar nicht wie geplant aufbrechen kann. Dann wäre all Ihre Mühe ganz vergebens gewesen, oder?«

Daraufhin lenkte Smythe ein.

Kaum war sie an Bord gekommen, machte sich Geary auf den Weg zu der speziellen Abteilung, die für die Kommunikation mit den Tänzern bereitgestellt worden war. Das Systemsicherheitspersonal der Flotte hatte mit Entsetzen darauf reagiert, dass die Software der Tänzer sich selbst so modifizieren konnte, dass sie auf von Menschen geschaffener Hardware einsetzbar war. Daraufhin war die unwiderrufliche Order ergangen, die Tänzer-Software ausschließlich auf Geräten zu benutzen, die nicht an andere Ausrüstungsgegenstände angeschlossen war.

Lieutenant Jamenson war da, sie saß an dem langen Tisch, auf dem die spezielle Komm-Ausrüstung aufgebaut war. Auch General Charban und Tanya Desjani waren anwesend. »Wie sieht es aus?«, fragte Geary. »Seit ihrer Ankunft in diesem Sternensystem sind die Tänzer mit 0,2 Licht auf dem Weg zur Dauntless. Sie sind jetzt fast über uns.«

»Glücklicherweise«, entgegnete Desjani, »lassen sie keine Anzeichen dafür erkennen, dass sie die Schilde verstärken oder ihre Waffen hochfahren. Trotzdem bin ich etwas in Sorge, wenn ein Haufen Alien-Schiffe auf mein Schiff zurast.«

»Was haben sie uns gesagt?«, wollte Geary wissen.

Charban atmete schnaubend aus. »Es gibt keinen Hinweis auf irgendwelche feindseligen Absichten. Wie immer klingen sie freundlich. Die Tänzer haben uns eine lange Nachricht geschickt, die so viel besagt wie: ›Hallo, es ist schön, hier zu sein. Wie geht es euch?‹ Ich habe sie gefragt, warum sie hier sind, die knappe Antwort lautete: ›Wir haben eine Mission zu erledigen.‹ Welche Mission? ›Eine wichtige Mission.‹ Admiral, erschießen Sie mich doch einfach. Dann hat das Elend ein Ende.«

Desjani schüttelte den Kopf. »Warum machen sie sich die Mühe herzukommen, wenn sie dann nicht verständlich mit uns reden wollen?«

Ihrer Frage schloss sich langes Schweigen an.

Lieutenant Jamenson hatte sich die ganze Zeit über die Komm-Ausrüstung angesehen, jetzt wandte sie sich an General Charban. »Das hier gibt uns die Übersetzungen der Nachrichten an, die die Tänzer uns schicken, richtig? Und zwar in unserer Sprache? Kann ich das da benutzen, um mir die Originalnachrichten anzuhören?«

»Die Originalnachrichten?«, wiederholte Charban. »Sie meinen, in der Sprache der Tänzer? Ja, das geht. Anfangs haben wir uns das Original und die Übersetzungen angehört, aber das haben wir aufgegeben, weil uns das nicht weiterbrachte. Wieso?«

»ich weiß nicht. Kann sein, dass es nicht wichtig ist, aber mir ist gerade aufgefallen, dass ich die Tänzer noch nie im Original habe reden hören. Da das etwas ist, das ich noch nicht ausprobiert habe, und da nichts von dem geholfen hat, was wir bislang versuchten …«

»Das ergibt mindestens so viel Sinn wie alles andere, was die Tänzer angeht«, sagte Charban. »Ich muss Sie aber warnen, dass die Tänzer manche Laute von sich geben, die von Menschen nicht wahrgenommen werden können. Hier, sehen Sie dieses Befehlsfeld, in dem ›Orig‹ steht? Das heißt so viel wie ›Original‹. Und mit diesem Befehl wird der Ton auf Sie ausgerichtet. Dabei öffnet sich ein Fenster, in dem Sie die Lautstärke und alle möglichen anderen Einstellungen verändern können.«

»Danke, General.«

Während sich Jamenson vorbeugte und konzentriert zuhörte, wandte sich Charban wieder an Geary. »Ich habe die Tänzer gefragt, wie sie hergekommen sind. Die Antwort war: ›Wir sind gereist.‹ Wie sind sie gereist? ›Per Schiff.‹«

»Die müssen sich einen Spaß mit uns erlauben«, warf Desjani ein. »Die sitzen auf ihren Schiffen und lachen sich schief, wenn sie sich vorstellen, wie wir alles versuchen, um ihre Nachricht zu verstehen.«

»Wie sich das wohl anhören mag, wenn ein Tänzer lacht?«, überlegte Geary und stellte sich das Gesicht eines dieser Spinnenwölfe vor. »Haben Sie sie nach Unity Analog gefragt?«

»Ich habe sie nach den ›vielfachen Sternen‹ gefragt«, antwortete Charban. »Sie haben mich daraufhin gefragt, ob wir sie beobachten. Ich habe das bejaht und bekam dafür ein ›Gut‹ zu hören.«

Das einsetzende Schweigen wurde von Jamenson unterbrochen. »Die klingen anders.« Sie hörte sich nicht wie jemand an, der etwas verstanden hatte, sondern eher wie jemand, der auf etwas gestoßen war, dem er keinerlei Sinn entnehmen konnte.

»Was klingt anders?«, fragte Charban.

»Die Nachrichten der Tänzer.« Sie sah die anderen drei im Raum irritiert an. »Wenn ich mir die erste Nachricht anhöre, die sie uns jedes Mal schicken, sobald sie eine Unterhaltung anfangen. Das ist irgendwie so lang gezogen und es klingt … na ja, es klingt melodisch.«

»Die Töne, die in der Sprache der Tänzer benutzt werden …«

»Nein, General. Entschuldigen Sie, aber das ist es nicht. Diese einleitenden Nachrichten haben eine Art … Schwung an sich, ein Gefühl von …« Jamenson suchte nach den richtigen Worten. »Es ist so, als würde jemand einen Liedtext sprechen.«

»Oder ein Gedicht?«, warf Desjani ein.

»Ja, vielleicht, Captain. Aber wenn wir antworten und sie melden sich dann wieder, dann klingen ihre Nachrichten … na ja … flach.«

»Flach?«, fragte Geary.

»Ja, Sir. Hören Sie selbst, dann werden Sie es merken.«

Charban machte keinen Hehl aus seiner Skepsis, während er sich vorbeugte und einen Befehl eintippte. »Spielen Sie sie ab, wir können sie jetzt alle hören.«

Geary konzentrierte sich auf die erste Tänzer-Nachricht, deren Klänge sanft von allen Seiten widerhallten und die für menschliche Ohren fremdartig klangen. »Sie haben recht, Lieutenant. Das hat eine Art Schwung. So wie ein … ein …«

»Wie ein mit Worten ausgedrücktes Musikinstrument«, meinte Desjani fasziniert.

»Und dann«, sagte Jamenson, »kommt diese Reaktion auf unsere Antwort.«

Die Abfolge der Klänge war identisch, und auch wenn sie genauso klangen wie zuvor, vermittelten sie ein anderes Gefühl. »Flach«, sagte Geary. »Ich verstehe, was Sie meinen, Lieutenant. Aber was hat das zu bedeuten?«

Charban zog nachdenklich die Augenbrauen zusammen. »Wenn sie uns etwas vorgesungen haben, um die Unterhaltung zu beginnen … es gibt doch Tiere, die so was machen, nicht wahr?«

»Ja, Vögel«, antwortete Desjani. »Insekten, verschiedene Säugetiere. Und diese seltsamen Dinger auf dem einen Planeten im Kostel-Sternensystem. Sie singen, um sich zu identifizieren und weil sie Informationen weitergeben wollen, weil sie sich paaren wollen …«

»Ich will ja sehr hoffen, dass das nicht der Grund ist, warum die Tänzer uns etwas vorsingen«, meinte Charban.

»Könnten das Lieder sein?«, überlegte Jamenson. »Lieder ohne Musik?«

Sie spielte noch einmal die einleitende Nachricht vor.

Geary lauschte, als die fremdartigen Klänge der Tänzer-Sprache abermals den Konferenzraum erfüllten und miteinander verschmolzen, wobei sie in eine höhere Tonlage übergingen. »Das muss etwas zu bedeuten haben. Aber es ist etwas, das von der Übersetzungssoftware der Tänzer nicht umgesetzt wird.«

»Wie kann es sein, dass sich das in deren eigener Software nicht niederschlägt, wenn es doch wichtig ist?«, warf Desjani ein und schob gleich eine Antwort hinterher: »Weil es für sie völlig offensichtlich ist?«

»Vielleicht ja«, sagte Charban, wobei sich seine Miene rasch veränderte. »Wir tun das doch ständig. Wir gehen immer davon aus, dass etwas Grundsätzliches nicht erst noch erklärt werden muss, weil wir meinen, dass das einfach jeder wissen muss. Die Tänzer … wollen sie womöglich, dass wir ihnen auch etwas vorsingen?«

»So wie Vögel«, fügte Jamenson an. »Wie der Captain schon sagte: Einer stößt einen Pfiff aus, auf den die anderen reagieren. Dadurch wissen sie genau, wer wer ist, und dann geht der Gesang hin und her. Aber wenn man nicht mit einem Lied oder einem Pfiff reagiert, dann reagieren sie ihrerseits auch nicht mehr so.«

»Das da ist aber kein Vogel«, wandte Desjani ein und zeigte auf das Bild eines Tänzers.

»Aber was ist, wenn genau darin das Problem liegt, Captain? Was ist, wenn wir sie ansehen und ›Spinne‹ und ›Wolf‹ und ›Igitt‹ denken, weil wir sie so wahrnehmen? Und was ist, wenn wir unbewusst unsere Annahmen über ihr Verhalten und ihre Art zu reden davon beeinflussen lassen, wie sie aussehen? Aber warum sollten sie überhaupt irgendwelche Verhaltensmuster zeigen, die zu den Bildern passen, die wir zu sehen bekommen? Das sind schließlich Aliens.«

Sichtlich bestürzt schüttelte Charban den Kopf. »Es ist egal, wie sehr ich mich auch bemühe, ich sehe immer diese Bilder. Sie haben völlig recht, Lieutenant. Sähen die Tänzer aus wie Katzen, würde ich annehmen, dass sie wie Katzen denken und handeln und kommunizieren. Würden sie tatsächlich aber wie Pferde denken, dann wären alle Erwartungen hinfällig.«

»Die wollen, dass wir ihnen was vorsingen?«, fragte Desjani skeptisch. »Aber da ist doch keine Musik.«

»Wir können es versuchen«, meinte Lieutenant Jamenson. »Ich meine natürlich kein richtiges Lied, aber eine Nachricht mit Rhythmus und Tonleitern und …«

»Und Strukturen«, sagte Charban. »Das wird mit einem Lied geschaffen: eine Struktur aus Klängen und Worten. Musik eben, die in mathematischen Begriffen und in Proportionen zwischen Tonleitern beschrieben wird.«

»Gedichte schaffen doch auch Strukturen, oder nicht?«, ergänzte Jamenson. »Zumindest einige Gedichte.«

»Und wir wissen, wie wichtig Strukturen für die Tänzer sind! Vielleicht ist es eine Art verbales Händeschütteln. ›Hallo, ich bin intelligent und möchte über intelligente Dinge reden.‹ ›Hallo, ich bin ebenfalls intelligent und möchte auch über intelligente Dinge reden.‹ Wir müssen das so versuchen. Haben Sie Sänger in Ihrer Flotte, Admiral?«, fragte Charban.

Geary sah zu Desjani, aber die reagierte mit der Geste, die von jedem Menschen als Ahnungslosigkeit gedeutet wurde. »Es wird sicher welche geben«, sagte sie. »Von meinen Offizieren kann es aber keiner sein, wenn ich danach urteile, was sie bei unseren gelegentlichen Karaoke-Abenden zum Besten geben.«

»Ich wusste gar nicht, dass auf der Dauntless Karaoke-Abende stattfinden«, warf Geary ein.

»Wenn Sie meine Lieutenants und Ensigns jemals hätten singen hören, wüssten Sie, warum das letzte Mal schon eine geraume Zeit her ist«, erwiderte Desjani. »Sie können eine Nachricht an alle Schiffe der Flotte schicken, ich lasse in der Zwischenzeit nachprüfen, ob sich in meiner Crew irgendwelche Gesangstalente finden lassen, dann …«

»Es wäre mir lieber, wenn wir nicht erst eine langwierige Suche nach einem geeigneten Sänger beginnen müssten«, unterbrach Geary sie.

»Sehen Sie mich bitte nicht so an«, rief Jamenson erschrocken. »Wenn Sie mich mit genügend Whiskey abfüllen, fange ich manchmal an zu singen. Aber was Sie da zu hören kriegen, würde im Umkreis von hundert Lichtjahren jeden Alien, der nur einen Funken Selbstachtung besitzt, in die Flucht schlagen. Wie sieht es denn mit Gedichten aus? Vielleicht würden die funktionieren. Lieutenant Iger verfasst Haikus.«

Alle Blicke waren auf sie gerichtet.

»Lieutenant Iger verfasst Haikus?«, fragte Geary schließlich. Irgendwie wollte dieses Bild nicht zu diesem ernsten, hochintelligenten Offizier passen.

»Ja, Sir. Ein Haiku ist eine Art von Gedicht. Die sind wirklich gut«, sagte sie und ergänzte: »Lieutenant Igers Haikus meine ich. Er hat eine richtig poetische Seele, finde ich.«

»Lieutenant Iger?«, wiederholte Desjani ungläubig.

»Ja, Captain.«

»Gut«, seufzte Desjani. »Admiral, ich empfehle, dass wir unseren Geheimdienstoffizier herkommen lassen, um herauszufinden, ob er für die singenden Spinnenwölfe ein paar liebliche Gedichte schreiben kann.«

Als Lieutenant Iger binnen kürzester Zeit den Konferenzraum betrat, war er ein wenig außer Atem. Sein Blick fiel zuerst auf Lieutenant Jamenson und ihr leuchtend grünes Haar, reflexartig musste er lächeln, wurde aber gleich wieder ernst, als er sah, wer noch alles anwesend war. Mit gewohnt nüchterner Miene wandte Iger sich Geary zu und salutierte. »Sie haben mich gerufen, Sir?«

»Ganz genau«, sagte Geary und deutete auf General Charban. »Sie müssen sich mit dem General zusammensetzen und ein Gedicht für die Tänzer schreiben.«

Iger stutzte und brauchte einen Moment, ehe er herausbrachte: »Sir?«

»Setzen Sie sich mit dem General zusammen und schreiben Sie ein Gedicht für die Tänzer«, wiederholte Geary. »Welche Art von Gedichten beherrschen Sie? Haikus? Irgendwas in dieser Art.«

»Für die Tänzer?« Iger bekam einen roten Kopf. »Admiral, mein … äh … Hobby ist nur ein Zeitvertreib. Ich bin nicht gut darin.«

»Lieutenant Jamenson ist da anderer Ansicht.«

Abrupt drehte Iger sich um und sah Jamenson an. »Tatsächlich? Ich meine … Ja, Sir, ich werde es versuchen. Ein Gedicht für die Tänzer?«

»General Charban und Lieutenant Jamenson werden es Ihnen erklären«, sagte Geary und winkte ihn zu den beiden durch.

Er und Desjani standen da und sahen zu, wie Iger, Jamenson und Charban die Köpfe zusammensteckten. »Wer hätte gedacht, dass Iger eine … ähm … poetische Seele besitzt?«, raunte Desjani Geary zu.

»Ich habe so ein Gefühl, dass dieser Teil von Lieutenant Igers Seele durch Lieutenant Jamenson zum Leben erweckt worden sein könnte«, gab Geary beiläufig zurück.

»O ja, das ist, was Frauen tun. Wir nehmen uns grobschlächtige Objekte und polieren sie ein bisschen auf. Und wenn das nicht funktioniert, Admiral?«

»Dann stehen wir nicht schlechter da als zuvor.«

Lieutenant Iger wirkte aufgebracht, wie er dasaß und sich mit einer Hand durchs Haar fuhr, während Lieutenant Jamenson leise und mit aufmunternder Miene auf ihn einredete. General Charban hatte sich zurückgelehnt und gab vor, nichts von dem mitzubekommen, was die beiden Lieutenants machten.

Schließlich stand Iger auf. »Admiral, ich glaube, das wird die Nachricht vermitteln, die General Charban an die Tänzer schicken will. Also … ähm …

Dunkel ist dieser Winter,

Kommt, unsere Freunde von fernen Sternen,

Wonach suchen sie hier?«

Lieutenant Jamenson sah Iger mit strahlender Miene an, die für Geary etwas von besitzergreifendem Stolz hatte. General Charban nickte zustimmend, und sogar Tanya Desjani musste lächeln. »Wieso der Hinweis auf den Winter?«, wollte Geary wissen.

»Das ist bei Haikus Tradition«, erklärte Iger. »Es gibt oft einen Bezug auf die Jahreszeit, und ich dachte …«

»Schon gut, es hat mich nur gewundert. Schicken Sie es los«, sagte Geary.

Charban übertrug das Haiku in den Transmitter, dann warteten sie alle geduldig. »Wenn sie antworten wollen«, merkte Charban an, »dann geschieht das üblicherweise sehr schnell. Und inzwischen sind die Tänzer-Schiffe nur noch ein paar Lichtminuten von uns entfernt, also wird es keine langen Verzögerungen wegen einer zu großen Entfernung geben.«

Ein Signal ertönte, Charban schlug förmlich auf die Taste und las konzentriert. Schließlich lächelte er und seufzte, dann ließ er den Kopf auf den Tisch sinken, als hätte ihn eine ungeheure Müdigkeit übermannt.

»Was ist los?«, wollte Geary wissen.

»Haben Sie eine Ahnung, wie viel Schlaf und wie viele Haare mich meine Bemühungen um eine bessere Kommunikation mit den Tänzern gekostet haben?«, entgegnete Charban, dessen Stimme erstickt klang, da er gegen die Tischplatte redete. Er setzte sich wieder gerade hin und seufzte noch einmal: »Hier ist die Antwort der Tänzer:

Nun sprechen wir klar und deutlich,

Wie einer zum anderen, Seite an Seite,

um die Struktur zu reparieren.«

Charban schüttelte den Kopf und schaute niedergeschlagen drein. »Ich komme mir wie ein Idiot vor.«

»Bis jetzt ist niemand auf so einen Gedanken gekommen«, erwiderte Geary. »Lieutenant Jamenson, ich werde Sie befördern, ganz gleich, was mich das kostet.«

»Hier kommt schon die nächste Nachricht«, sagte Jamenson verdutzt, als ein weiteres Signal ertönte.

Diesmal las Charban sie sofort laut vor:

»Der kalte Geist muss aufgehalten werden,

Dieser Fehler ist ein alter,

Wir kämpfen an eurer Seite.«

»Die Bedeutung dieser Nachricht ist allerdings eindeutig«, sagte ein überraschter Iger.

»Sie sind hier, um uns im Kampf gegen die dunklen Schiffe zu helfen«, ergänzte Geary. »Ich kann es nicht fassen, dass sie die ganze Zeit über darauf gewartet haben, dass wir ihnen etwas vorsingen.«

»Das scheint ihrerseits die Voraussetzung für eine ernsthafte Unterhaltung zu sein«. meinte Charban. »Solange unsere Nachrichten keine rhythmische Struktur aufweisen, muss sich das für sie angehört haben, als wollten wir nicht über wichtige Dinge reden. Wir haben in einer Art Babysprache mit ihnen geredet, und entsprechend haben sie geantwortet.«

»Finden Sie heraus, was sie unter einem Kampf an unserer Seite verstehen«, befahl Geary. »Formulieren Sie die Fragen so poetisch, wie Sie wollen, aber ich muss wissen, ob das heißt, dass sie Befehle von mir ausführen werden, oder ob sie auf dem gleichen Schlachtfeld von uns unabhängig operieren wollen. Sie müssen erfahren, dass wir in ein paar Tagen nach Unity Analog aufbrechen. Und versuchen Sie auch herauszufinden, ob sie von irgendwo aus ihrem eigenen Gebiet bis zu uns gesprungen sind.«

»Ich habe eine kilometerlange Liste mit Fragen, die die Tänzer mir beantworten sollen«, gab Charban zurück, »aber ich werde Ihre Fragen vorziehen. Was halten Sie von ›Dieser Fehler ist ein alter‹?«

»Wir sind nicht die erste Spezies, die den Versuch unternimmt, jegliche Verantwortung für Morde aller Art von uns abzuwälzen«, antwortete Desjani. »Offenbar kann das so schlimme Folgen nach sich ziehen, dass die Tänzer uns helfen wollen, den Bemühungen der Menschheit in dieser Richtung ein Ende zu setzen.«

»Hat jemand bei den Tänzern so etwas gemacht?«, fragte sich Geary. »Ob sie schon einmal erlebt haben, was passiert, wenn man einer KI die vollständige Kontrolle der Waffen überlässt?«

»Die Tänzer sind geborene Ingenieure«, entgegnete Charban. »Sie wissen ja, wie Ingenieure sind: Wäre es nicht toll, wenn wir so etwas bauen könnten? Versuchen wir’s doch einfach! Ihre Fantasie wird von diesem Mix aus Ehrfurcht und Überwältigung komplett übernommen, und die Folge davon ist, dass die Frage, ob es wirklich eine gute Idee ist, so etwas zu bauen, nicht immer zuerst gestellt wird.«

»In dieser Hinsicht könnten sie uns sehr ähnlich sein«, stimmte Geary ihm zu. »Lieutenant Iger, Sie werden unmittelbar mit General Charban und Lieutenant Jamenson daran arbeiten, die Kommunikation mit den Tänzern zu verbessern. Diese Aufgabe hat Vorrang vor allen anderen Tätigkeiten.«

»Jawohl. Sir.« Es schien Iger nicht sehr zu stören, auf unbestimmte Zeit Seite an Seite mit Jamenson zusammenzuarbeiten. »Meine Chiefs können die Geheimdienstabteilung eine Zeit lang leiten, und wenn sie auf etwas Ungewöhnliches stoßen, werden sie es mich wissen lassen.«

Geary und Desjani überließen die drei ihrer Beschäftigung und gingen durch die Korridore des Schlachtkreuzers, wobei sich Desjani sichtlich besorgt umschaute. »Die werden wieder die Dauntless zu ihrem Hauptziel erklären«, meinte sie an Geary gewandt.

»Daran besteht kein Zweifel. Unser Ziel ist es, ihre Basis zu treffen, solange die meisten ihrer dunklen Schiffe unterwegs sind«, hielt Geary ihr vor Augen. »Wir setzen ihre Versorgungsstruktur außer Funktion, und dann ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis ihre Brennstoffzellen und die Munition aufgebraucht sind und wir sie einen nach dem anderen erledigen können.«

»Und wenn es bei unserer Ankunft von dunklen Schiffe nur so wimmelt?«, fragte Desjani. »Vierzig Tänzer-Schiffe sind eine willkommene Verstärkung, aber das reicht nicht aus, die Überlegenheit der dunklen Schiffe wettzumachen.«

»Das ist für Ihre Verhältnisse eine ungewöhnlich vorsichtige Einstellung«, merkte er an.

»Ich habe auch kein gutes Gefühl«, räumte sie ein und starrte mit finsterer Miene zu Boden, was einige vorbeikommende Matrosen dazu veranlasste, hastig nach irgendwelchem Unrat oder nach anderen Problemen Ausschau zu halten. »Das ist so wie damals, als Admiral Bloch uns nach Prime geführt hatte.«

»Sie denken, wir geraten da in einen Hinterhalt?«, fragte er.

»Ich weiß es nicht. Aber wir müssen es versuchen, nicht wahr? Schließlich weiß niemand, wo sie als Nächstes zuschlagen werden. Die Zeit läuft uns davon.«

Geary hatte eben sein Quartier erreicht, da meldete sich Charban bei ihm und schaute ungewohnt siegesgewiss drein. »Die Tänzer kommen mit nach Unity Analog. Sie haben das Gefühl, dass wir sie brauchen. Außerdem halten sie es für zu wichtig, den ›kalten Geist‹ zu vernichten, als dass ein Misserfolg riskiert werden darf.«

»Werden die Tänzer sich meinem Kommando unterordnen?«

»Nein, sie wollen in der Lage sein, eigenständig und unabhängig zu operieren.«

Nun musste Geary seufzen. »Ich kann sie nicht dazu zwingen, meine Befehle zu befolgen. Diese vierzig Tänzer-Schiffe sollten in jedem Fall von ganz erheblichem Nutzen sein, wenn noch dunkle Schiffe im System sind, um die Basis zu verteidigen. Außerdem ist es besser, wenn sie mitkommen, weil ich dann niemandem erklären muss, wieso ich eine Armada aus Alien-Schiffen bei Varandal zurücklasse, während ich mit meiner Flotte abreise.«

»Es ist eine freundlich gesinnte Alien-Armada«, betonte Charban.

»Das können Sie gern so an die Medien weitergeben.«

»Nein, danke, Admiral. Die Kommunikation mit den Tänzern ist so wichtig, dass ich das nicht unterbrechen kann, nur um mich mit menschlichen Reportern zu unterhalten«, gab Charban fast andächtig zurück.

Fünfunddreißig Stunden später setzte sich die Erste Flotte in Bewegung, Hunderte von Kriegsschiffen, die über das ganze Varandal-Sternensystem verteilt waren, verließen ihren Orbit und kamen zusammen. Die Dauntless als Führungsschiff, an dessen Position sich jedes andere Kriegsschiff orientierte, blieb weiter in ihrem Orbit, während sich die anderen Schiffe näherten und ein Gitterwerk bildeten. Dadurch konnte jedes Schiff mit seinen Waffensystemen andere Schiffe unterstützen, um alle Ziele gleichzeitig aus zahlreichen Positionen beschießen zu können.

Normalerweise empfand Geary Stolz, wenn er die präzise und effiziente Anordnung seiner Schiffe zu sehen bekam. Die aktuelle Formation hatte das Aussehen eines einzelnen, riesigen Zylinders, der aus dreizehn Schlachtkreuzern, einundzwanzig Schlachtschiffen, vierundzwanzig Schweren Kreuzern, vierundvierzig Leichten Kreuzern und einundneunzig Zerstörern bestand. Der Sturmtransporter Mistral befand sich tief im Inneren des Zylinders, wo er vor jedem Angriff bestmöglich geschützt war.

Doch es war egal, wie elegant man zu sein versuchte, eine von Menschen geschaffene Formation wirkte neben den perfekt angeordneten Tänzer-Schiffen immer grobschlächtig und stümperhaft ausgeführt.

Die vierzig Tänzer-Schiffe bildeten ebenfalls einen Zylinder, als wollten sie ihre Verbundenheit mit Gearys Kriegsschiffen demonstrieren. Doch deren Formation strahlte eine lässige Vollkommenheit aus, die den Eindruck erweckte, als seien da draußen Lebewesen zusammengekommen, die in jeder Hinsicht perfekt aufeinander eingestellt waren. Sobald sie ein Manöver vornahmen, wurde deutlich, wieso diese Spezies den Namen Tänzer erhalten hatte. Die Schiffe glitten sanft durchs All und beschrieben dabei komplexe Choreografien, die nicht geplant oder einstudiert, sondern völlig natürlich wirkten.

»Angeber«, murmelte Desjani. Obwohl sie unter Menschen als Schiffsführerin eine anerkannte Expertin war, verblassten ihre Fähigkeiten beim direkten Vergleich mit denen der Tänzer.

Geary war klug genug, nicht auf ihre Bemerkung einzugehen. Sie waren alle wieder im Konferenzraum versammelt, ein Sternendisplay zeigte die Umrisse der Formation der Menschen und der der Tänzer – ein Bild, das in diesem Moment vor jedem befehlshabenden Offizier der Flotte in der Luft schwebte.

Wie oft hatte er schon solche Konferenzen abgehalten Wie oft hatte jeder befehlshabende Offizier der Flotte so dagesessen, auf seine Befehle gewartet und darauf gehofft, von ihm Inspiration und Hoffnung vermittelt zu bekommen?

Warum war das bis heute nicht leichter geworden?

»Wie ich bereits bei unserer letzten Zusammenkunft gesagt hatte, haben wir die Basis ausfindig machen können, von der aus die dunklen Schiffe operieren«, begann Geary. »Wir haben herausgefunden, wie wir diese Basis erreichen können, und nun machen wir uns auf den Weg dorthin. Wir werden die dortigen Versorgungseinrichtungen für die dunklen Schiffe zerstören, dazu jedes dunkle Schiff, das sich in dem System aufhält. Wir nehmen unseren letzten verbliebenen Sturmtransporter und genügend Marines mit, um eine Einrichtung von der Größe besetzen zu können, wie wir sie dort vermuten. So sind wir in der Lage, alle verfügbaren Daten zu sammeln und jeden zu retten, der durch die dunklen Schiffe dort festgesetzt wurde.«

»Wo befindet sich diese geheimnisvolle Basis?«, wollte Captain Badaya wissen. »Warum sind wir bislang nicht in der Lage gewesen, sie ausfindig zu machen? Und wieso war es so schwierig, einen Weg zu finden, um zu dieser Basis zu gelangen? Befindet sie sich auf Syndik-Gebiet?«

»Wo es sich befindet?« Geary veränderte die Ausrichtung des Sternendisplays, um das Binärsystem in den Mittelpunkt zu rücken. Eine gewisse Zufriedenheit überkam ihn, als er die verständnislosen Blicke sah, die die meisten seiner Befehlshaber in diesem Moment zur Schau stellten. Er musste genauso ausgesehen haben, als Charban ihn erstmals auf die beiden Sterne angesprochen hatte. »Genau dort. In einem Binärstern-System.«

»Wir springen in ein Binärstern-System?«, fragte Captain Vitali. »Es gibt da einen stabilen Sprungpunkt?«

»Nein, soweit wir das beurteilen können, gibt es dort keinen stabilen Sprungpunkt«, antwortete Geary. »Dieses Sternensystem verfügt aber über ein Hypernet-Portal. Und so gelangen wir dorthin. Ich weiß, welche Frage als Nächstes kommen wird: Warum hat die Allianz bei einem Binärstern ein Hypernet-Portal errichtet? Die Antwort lautet kurz und knapp: Unity Analog.«

Die nachfolgende Stille wurde schließlich von Captain Armus gebrochen. »Unity Analog gibt es wirklich?«

»Ja«, erwiderte Geary. »Der Code für das Portal befindet sich bereits in unseren Hypernet-Schlüsseln, aber er muss erst freigeschaltet werden, damit wir ihn sehen können. Der Schlüssel an Bord der Dauntless ist bereits freigeschaltet worden, und nach dieser Besprechung werde ich Ihnen allen diesen Code übermitteln.« Er hielt kurz inne und sah in die Gesichter der Anwesenden, die erkennen ließen, welche Fragen seine Ausführungen aufgeworfen hatten. »Es handelt sich um autorisierte Software. Ich habe sie unmittelbar von der Regierung erhalten. Das hier ist ein offizieller Auftrag. Die Regierung will, dass Unity Analog neutralisiert wird.«

»Neutralisiert?«, platzte Badaya heraus. »Was genau neutralisieren wir denn auf der geheimen alternativen Kommandobasis unserer eigenen Regierung?«

»Die dunklen Schiffe«, sagte Geary. »Außerdem potenziell abtrünnige Elemente bestimmter Organisationen.«

»Was für Organisationen?«, hakte Captain Vitali nach.

»Das weiß ich nicht, und die Regierung weiß es auch nicht.«

»Sie sprachen von abtrünnigen Elementen«, sagte Captain Duellos.

»Augenblick mal«, ereiferte sich Badaya. »Wollen Sie damit sagen, dass die Regierung, die uns immer unter Verdacht hatte, wir würden eine Bedrohung für die Allianz darstellen … dass genau diese Regierung jetzt darauf angewiesen ist, dass wir eingreifen und die Allianz vor einer tatsächlichen Bedrohung retten?« Nach Badayas gequältem Tonfall zu urteilen, hätte man meinen sollen, dass ihm nie der Gedanke gekommen wäre, sich gegen die Regierung zu stellen. Niemand, der ihn jetzt reden hörte, würde auf die Idee kommen, dass Badaya einmal einer der eifrigsten Verfechter eines Militärputsches gewesen war.

»Das ist richtig«, gab Tanya todernst zurück.

Badaya stutzte. »Also gut, dann werden wir das machen. Wir werden es ihnen schon zeigen.«

»Die Tänzer begleiten uns«, ergänzte Geary. »Sie wollen uns helfen, die dunklen Schiffe unschädlich zu machen.«

»Was ist, wenn sich unsere Wege kreuzen, Admiral?«, fragte ein anderer. »Was ist, wenn die dunklen Schiffe Varandal angreifen, während wir nach Unity Analog unterwegs sind?«

»Wir werden unseren Auftrag bei Unity Analog erledigen und hierher zurückkehren«, sagte Geary. »Keine Verzögerungen, keine unnötigen Aufenthalte. Das ist zwar alles andere als ideal, aber wir können weder bei Varandal noch in irgendeinem anderen System darauf warten, dass die dunklen Schiffe auftauchen. Wir müssen sie da treffen, wo es ihnen richtig wehtut, und wir müssen das tun, solange sie nicht selbst vor Ort sind.«

»Wir müssen sie besiegen«, pflichtete Captain Tulev ihm bei. »Wir werden sie besiegen.«

»Ganz genau«, bekräftigte Geary.

Während sich die Bilder der anderen Offiziere wieder in aller Eile auflösten, blieb das von Commander Neeson noch zurück. »Ich nehme an, ich muss jetzt nicht mehr für Sie nach diesem Portal suchen, Admiral.«

»Nein. Es tut mir leid, dass ich Ihnen das erst jetzt sagen konnte.«

»Ein Portal, das auf unseren eigenen Hypernet-Schlüsseln versteckt worden ist!« Neeson schüttelte den Kopf. »Das Hypernet wurde fast zeitgleich von Wissenschaftlern der Allianz und der Syndikatwelten ›entdeckt‹, gerade noch rechtzeitig, damit der Krieg fortgeführt werden konnte. Zu jener Zeit steckten die Allianz und die Syndikatwelten bereits in ernsten Schwierigkeiten und wären kaum in der Lage gewesen, noch viel länger Krieg zu führen. Keinem von uns war klar, dass die Enigmas diese Technologie beiden Seiten zugespielt hatten, nur damit wir uns weiter bekämpfen. Was diese Technologie angeht, so haben wir sie nie richtig verstanden. Ich frage mich, welche Geheimnisse das Hypernet noch in sich bergen mag.«

»Erst mal gewinnen wir diesen Kampf, dann kümmern wir uns darum«, sagte Geary.

Neeson lächelte und salutierte. »Das klingt nach einem Plan, der Black Jack würdig ist, wenn ich das so sagen darf, Admiral.«

»Dieses eine Mal dürfen Sie.« Geary sah zu, wie Neesons Bild verschwand, dann verließ er mit Desjani den Konferenzraum.

Zu seinem Erstaunen wartete im Gang davor Victoria Rione. »Ich möchte auf die Mistral wechseln, Admiral.«

Desjani sagte nichts, aber ihre Körperhaltung verriet ihr Missfallen.

»Wieso?«, wollte Geary wissen.

»Aus drei Gründen«, erklärte Rione. »Erstens: Ihre Marines sollen so viele Daten wie möglich zusammentragen, wenn sie auf der Einrichtung sind. Ich besitze dahingehende Erfahrungen und verfüge über spezielle Software, um ihnen dabei behilflich zu sein. Zweitens: Sollten die Marines auf Sicherheitspersonal oder auf paramilitärische Streitkräfte treffen, die die Einrichtung verteidigen sollen, und sollten sie einen erbitterten Kampf vermeiden wollen, kann ich meine Erfahrungen einbringen, um mit den Verteidigern über ihre Kapitulation zu verhandeln. Drittens: Sollte mein Ehemann tatsächlich auf irgendeiner dieser Einrichtungen festgehalten werden, dann will ich dort sein, um ihn zu befreien.« Sie sah Desjani an. »Und der vierte von meinen drei Gründen: Auf der Mistral würde meine Anwesenheit nicht so störend wirken.«

Tanya sah Rione direkt an und sagte geradeheraus: »Wenn Admiral Geary Ihre Anwesenheit auf der Dauntless für erforderlich hält, sind Sie an Bord selbstverständlich willkommen, und man wird Sie so wie jeden Gast behandeln.«

»Sie wissen ja, wie sehr mich das aufregt, nicht wahr?«, gab Rione ironisch zurück. »Admiral, beim Kampf gegen die dunklen Schiffe kann ich Ihnen nicht helfen. Da ist niemand, mit dem ich verhandeln könnte. Aber den Marines kann ich helfen. Ich bitte Sie daher um Erlaubnis, das auch tun zu dürfen.«

»Was ist mit den Tänzern?«, hakte Geary nach.

»Dafür brauchen Sie mich jetzt nicht mehr«, hielt sie dagegen. »Die Tänzer reden endlich verständlich mit denjenigen, die die Fragen richtig formulieren können. Ich möchte mich nicht zu Lieutenant Iger und zu dieser Lieutenant mit dem rei zenden Smaragdhaar gesellen, wo doch die beiden in diesem Komm-Abteil ganz eindeutig ungestört sein möchten.«

Alles ergab einen Sinn, er fand keinen Grund, ihr zu widersprechen. Und trotzdem verspürte Geary ein gewisses Unbehagen, während er überlegte. Er schob es aber darauf, dass er sich den Unwägbarkeiten einer weiteren Schlacht gegen die dunklen Schiffe zu stellen hatte. Schließlich nickte er Rione zu. »Sie liefern gute Argumente. An Bord der Mistral ist genug Platz für Sie, da sich nur zwei Bataillone Marines dort befinden. Ich weiß gar nicht, warum ich nicht von selbst auf die Idee gekommen bin, Sie auf die Mistral zu versetzen.«

»Ich weiß doch, wie gut es Ihnen persönlich gefällt, mich in Ihrer Nähe zu haben, Admiral«, erwiderte Rione und lächelte breit, während Desjanis Miene noch finsterer wurde.

»Zum Nutzen der Allianz werde ich eine Weile ohne Ihre Gesellschaft auskommen müssen«, sagte Geary. »Ich werde Colonel Rico und Commander Young Bescheid geben, dass Sie rüberkommen, um sie zu unterstützen. Captain Desjani, können Sie umgehend ein Shuttle bereitstellen, das Senatorin Rione zur Mistral bringt?«

»Mit Vergnügen«, gab Tanya prompt zurück. »Wenn Sie gestatten, Sir.« Sie salutierte, dann marschierte sie durch den Korridor davon. Crewmitglieder machten hastig Platz, da sie ihr ihre Laune anmerkten.

»Müssen Sie so etwas eigentlich machen?«, fragte Geary Rione in finsterem Tonfall.

»Es könnte etwas Zwanghaftes sein«, antwortete sie. »Es tut mir leid, das war keine angemessene Weise, um mich für Ihre Gastfreundschaft erkenntlich zu zeigen.« Sie sah ihm in die Augen. »Viel Glück, Admiral, und richten Sie Captain Desjani aus, dass ich die Schwierigkeiten bedaure, die ich ihr bereitet habe.«

Rione ging ebenfalls, und Geary stand da und sah ihr hinterher, während er sich fragte, wann sie das letzte Mal Desjanis Namen benutzt hatte.

Er hatte sich gefragt, was er wohl tun würde, sollten die dunklen Schiffe aus dem Hypernet-Portal von Varandal zum Vorschein kommen, während seine Flotte darauf zuflog. Doch als sich die Erste Flotte und die Tänzer-Armada dem riesigen Portal näherten, das eigentlich ein gewaltiger Ring war, den eine Partikelmatrix in diese kreisrunde Form brachte, zeigte sich kein Hinweis auf eine nahende Bedrohung.

»Wir kommen zurück, sobald die Mission abgeschlossen ist«, lautete die Nachricht, die Geary an Admiral Timbale schickte, die die Station Ambaru aber erst in etlichen Stunden erreichen würde.

Desjani hatte die Steuerung für den Hypernet-Schlüssel schon aktiviert. »Unity Analog ist als Ziel für die Flotte ausgewählt, Admiral. Das Hypernet-Feld ist weit genug eingestellt, um die gesamte Flotte und die Tänzer-Schiffe zu umschließen. Wir sind bereit, Sie müssen nur noch den Befehl geben.«

»Danke, Captain. Aktivieren Sie das Hypernet.«

Sie berührte eine Taste, dann verschwanden die Sterne.


Zwölf

Den verwirrenden Schock beim Übergang vom Normalraum in den Sprungraum und umgekehrt gab es bei Benutzung des Hypernets nicht: Da war kein grauer Dunst, der den Blick auf Umgebung versperrte, und es waberten auch keine rätselhaften Lichter, denn außerhalb der Blase, in der die Flotte reiste, existierte buchstäblich gar nichts. So wie Geary es verstanden hatte, bewegte sich die Flotte eigentlich nicht einmal von der Stelle. Eben noch hatte sie sich an dem einen Portal bei Varandal befunden, und ein paar Tage später erreichte sie das andere Portal bei Unity Analog, ohne in Wirklichkeit die Strecke zwischen beiden Punkten zurückgelegt zu haben.

So eigenartig der Sprungraum an sich war, wurde er von der Quantenmechanik des Hypernets noch um ein Vielfaches übertroffen.

Geary stand auf und empfand das Wissen als sehr entspannend, dass sich ihnen in den nächsten Tagen niemand nähern konnte, so wie sie auch nicht in der Lage waren, sich jemandem zu nähern. Nichts würde geschehen, weil nichts geschehen konnte. »Es ist eine Erleichterung zu wissen, dass wir jetzt unterwegs sind«, sagte er zu Desjani.

Sie drehte sich zu ihm um. »Werden Sie sich schlafen legen?«

»Ja, das habe ich vor. Notfalls werde ich Dr. Nasr um ein Pflaster bitten, das mich für eine Weile schlafen schickt.«

»Gut. Das heißt also, ich muss Dr. Nasr nicht befehlen, Sie schlafen zu schicken. Hoffentlich träumen Sie dann nicht von dunklen Schiffen.«

»Ich kann mir vorstellen, dass ich von etwas völlig anderem träumen werde«, erwiderte er und warf ihr einen vielsagenden Blick zu.

Sie schüttelte entrüstet den Kopf. »Sie befinden sich immer noch auf meinem Schiff, Admiral. Träumen Sie etwas Dienstliches.«

»Sie machen wohl Witze, wie?« Auf ihre Antwort wartete er gar nicht erst, weil er sich nicht sicher sein konnte, wie die ausfallen würde – und das wollte er lieber auch gar nicht wissen.

In seinem Quartier angekommen legte er sich auf sein Bett und starrte an die Decke, wobei er hoffte, die richtigen Entscheidungen getroffen zu haben. Er konnte sich nicht mehr daran erinnern, in wie vielen Nächten er von solchen Gedanken geplagt worden war, seit er nach einem Jahrhundert im Kälteschlaf ins Leben zurückgeholt worden war. Es waren zu viele Nächte, und genau das machte diese Nacht zu einer von vielen.

»Dann haben die Tänzer also die ganze Strecke von ihrem eigenen Gebiet bis zum Sprungpunkt bei Varandal im Sprungraum zurückgelegt?« Fassungslos schüttelte Geary den Kopf. »Aber wie?«

»Wir haben Schwierigkeiten damit, ihre technische Erklärung in Haiku-Form zu verstehen«. musste Lieutenant Iger zugeben.

»Aber es gab auf jeden Fall eine Warnung«, ergänzte Lieutenant Jamenson. »Die Tänzer haben gesagt: ›Ihr solltet diesen Sprung nicht versuchen.‹ Sie waren in diesem Punkt sehr nachdrücklich.«

»Lieutenant, zwei Wochen im Sprungraum ist ohnehin das Äußerste, was ich ohne Unterbrechung ertragen könnte«, gab Geary zurück. »Wie sieht es mit Ihnen beiden aus?«

»Sir?«, fragte Lieutenant Iger irritiert.

»Ich rede von den Arbeitsumständen. Ich will, dass Sie beide ausgeruht und einsatzbereit sind, wenn wir das Hypernet verlassen.«

»Wir werden einsatzbereit sein«, versicherte ihm Lieutenant Jamenson. »Admiral, die Tänzer sind in Sorge. Wir haben das in unseren Berichten erwähnt, aber ich kann mir vorstellen, dass Sie noch keine Zeit hatten, sich näher damit zu befassen. Sie sagen, dass der ›kalte Geist‹ – also das, was wir als die dunklen Schiffe bezeichnen – mehr als einmal gezeigt habe, dass es viel schwieriger als erwartet ist, ihn aufhalten zu wollen.«

»Glauben Sie mir«, entgegnete Geary, »nach Bhavan erwarte ich von deren Seite wirklich keine Geschenke mehr. Wenn wir die Versorgungseinrichtung für die dunklen Schiffe zerstören können, werden wir in der Lage sein, sie zu stoppen.«

»Und wenn uns das nicht gelingt, Admiral?«

»Dann wird alles sehr viel schwieriger werden«, antwortete Geary.

Zwei Tage später saß er wieder auf der Brücke und wartete darauf, dass sie das Hypernet verließen. Er fragte sich, was wohl in diesem Moment bei Unity geschah. War der Senat bereits gegen die verdeckten Strukturen vorgegangen, die in den letzten Jahren dieses Übermaß an Macht an sich gezogen hatten? Aus seiner Sicht gab es keinen Zweifel daran, dass General Carabali die Unterstützung liefern würde, die der Senat brauchte. Und er fragte sich, ob die dunklen Schiffe bereits einen neuen Angriff gestartet hatten, um ihn in weitere Kämpfe zu verwickeln. War Varandal ihr Ziel gewesen? Oder noch einmal Bhavan? Oder vielleicht waren sie direkt nach Unity geflogen? Wie viele dunkle Schiffe bei Unity Analog auf sie warteten, war angesichts dieser Fragen nur eine weitere Ungewissheit unter vielen.

Zumindest würde er auf eine dieser Fragen schon bald eine Antwort erhalten.

»Zehn Minuten bis zum Verlassen des Hyperraums«, meldete Lieutenant Castries.

»Die Dauntless ist in maximaler Gefechtsbereitschaft«, sagte Desjani.

»Die Tänzer haben das schon mal gemacht«, erwiderte Geary, um die Zeit zu überbrücken. »Sie haben sich bereits mit dieser Art von Bedrohung auseinandersetzen müssen.«

»Wir ebenfalls«, meinte Desjani. »Erinnern Sie sich an diesen Ort mit den Steinen?«

»Stonehenge. Ja. Vielleicht werden wir die Lektion ja diesmal begreifen.«

»Ich wette, das werden wir nicht. Und wenn, dann nur für ein kleines bisschen.«

»Damit könnten Sie wieder mal recht haben«, gab Geary zurück.

»Zwei Minuten bis zum Verlassen des Hyperraums.«

Schweigend warteten sie den Countdown ab. Bei null waren plötzlich wieder Sterne zu sehen. Hinter ihnen befand sich das Hypernet-Portal, vor ihnen hingen zwei Sterne im All, die einander in einem so engen Orbit umkreisten, dass sie als Binärstern bezeichnet werden konnten.

»So was habe ich noch nie gesehen«, sagte Desjani in ehrfurchtsvollem Tonfall.

Die Displays aktualisierten sich rasch, da die Flottensensoren immer weiter vordrangen, Daten sammelten, analysierten und alles einordneten, was sie fanden. Geary sah große Einrichtungen auf seinem Display auftauchen, die um den größeren der beiden Sterne kreisten, wodurch sie zeitweise dem kleineren Stern unangenehm nahe kommen mussten. Sechs Planeten, die zwischen einem felsigen, kargen Brocken von halber Erdstandardgröße und einem einstigen Gasriesen rangierten, dem allem Anschein nach von einem der Sterne in Abständen Teile seiner Atmosphäre entzogen worden waren. Mehrere kleine natürliche Objekte zogen ebenfalls ihre Kreise durch das System, von denen manche einem exzentrischen Kurs folgten, der sie an beiden Sternen vorbeiführte. »Auf den Planeten können wir nichts entdecken«, meldete Lieutenant Yuon. »Im Orbit befinden sich dafür einige sehr große Einrichtungen. Docks, Lagerhäuser.«

»Damit könnten die eine Flotte unterhalten, die viermal so groß ist wie unsere«, stellte Geary erstaunt fest. »Und diese viermal so große Flotte wäre immer noch auf lange Sicht versorgt.«

»Sie waren tatsächlich bereit, den Krieg fortzuführen, wenn es zum Schlimmsten kommen sollte«, sagte Desjani mit widerstrebender Bewunderung. »Sehen Sie sich diese Orbits an! Dieses ganze System ist eine Katastrophe. Kein Wunder, dass sie hier nichts auf einem Planeten angesiedelt haben. Oh, und schauen Sie mal, was wir da noch entdeckt haben, Admiral.«

Er musste sie nicht fragen, was sie damit meinte. Das gleiche Symbol war soeben auch auf seinem Display aufgetaucht. »Die Invincible. Sie haben sie tatsächlich hergebracht.«

Das Superschlachtschiff der Aliens, das mit seiner Größe jedes menschliche Kriegsschiff in den Schatten stellte, befand sich in einem Orbit, der nur wenige Lichtminuten von den Werften entfernt lag.

»Nicht einmal diese Docks sind groß genug für das Kik-Schiff«, merkte Desjani an. »Und … ist das richtig? Das Schiff ist kalt?«

»Ja, Captain«, antwortete Lieutenant Yuon. »Unsere Sensoren nehmen keinerlei Hinweise auf aktive Energie an Bord der Invincible wahr. Auch keine anderen Aktivitäten. Es wird keinerlei Hitze ausgestrahlt, sämtliche Systeme sind abgeschaltet, und offenbar befindet sich auch niemand an Bord.«

»Was ist mit den Schleppern?«, wollte Desjani wissen. Die zahlreichen Schwerlastschlepper, die am Rumpf der Invincible befestigt worden waren, um sie aus Varandal wegzubringen, befanden sich auch jetzt noch dort und bildeten zwei Ringe um das fremde Schlachtschiff. »Sind die auch kalt?«

»Nur Bereitschaftsenergie, wenn unsere Sensoren das richtig erkennen können«, antwortete Yuon. »Davon abgesehen sind alle Bordsysteme inaktiv, und die Lebenserhaltung läuft ebenfalls nicht. Kein Hinweis auf die Crews oder zumindest auf Personal, das auf die Schlepper aufpasst. Die Schlepper an sich hat man anscheinend runtergefahren.«

»Die sollten die Invincible irgendwo hinbringen, wo man sich die Kik-Technologie in aller Ruhe ansehen konnte, um aus dem Schiff etwas über diese Spezies in Erfahrung zu bringen«, beklagte sich Desjani bei Geary. »Stattdessen schleppen sie sie hierher und vergessen sie einfach!«

»Vielleicht mussten sie ja auch mit der Forschung aufhören, weil es zu Schwierigkeiten mit den dunklen Schiffen gekommen war«, überlegte Geary.

»Wenn das der Fall gewesen wäre, dann hätten sie das aber in großer Hast erledigen müssen. Doch alles deutet darauf hin, dass die Invincible und ihre Schlepper systematisch abgeschaltet wurden.«

»Das ist richtig. Außerdem haben sie die Invincible so weit weg von allem anderen geparkt, dass man meinen könnte, das Schiff hätte ihnen Angst gemacht.« Unwillkürlich müsste er spöttisch grinsen. »Vielleicht haben ihnen ja auch die Geister der Kiks einen Schrecken eingejagt.«

»Es wäre schön zu wissen, ob die Kik-Geister den Agenten zugesetzt haben, die sich hier in Unity Analog aufhielten«, merkte Desjani an. Wieder sah sie auf ihr Display. »Aber außer der Invincible und ihren Begleitern finden wir hier nichts. Keine anderen Schiffe.«

»Halten sich hier denn gar keine dunklen Schiffe auf?«, fragte Geary und musterte sein Display mit einer Mischung aus Erleichterung und leichter Enttäuschung. Es wäre schön gewesen, auf eine kleine Streitmacht von dunklen Schiffen zu treffen, die sie auf dem Weg zu ihren Versorgungseinrichtungen hätten auslöschen können.«

»Wir können keine Schiffe sehen«, bestätigte Yuon. »Allerdings ist es unmöglich festzustellen, was sich in den Docks befindet. Sie scheinen alle aktiv mit Energie versorgt zu werden, aber nirgendwo sind Lebenserhaltungssysteme in Betrieb.«

»Das sind sehr viele und sehr große Docks«, murmelte Desjani.

»Machen wir sie unbrauchbar.« Geary verspürte Abscheu beim Anblick der Werften und der Versorgungseinrichtungen, die offenbar frei von menschlichem Leben waren und sich trotzdem weiterhin um die dunklen Schiffe kümmerten. Automatisierte Anlagen, die ihren Teil zu einem automatisierten Krieg beitrugen. Sie waren die eiskalte Personifizierung von Captain Tulevs Argument gegen den Einsatz von KIs bei der Kontrolle von Kriegswaffen.

Geary rief auf seinem Display die Bombardierungsroutine auf und begann die Orbitaleinrichtungen als Ziele zu kennzeichnen. Ein besonders großes Objekt, das ein Stück weit von den anderen entfernt war, schien ihm die Einrichtung zu sein, die man für die Exilregierung angelegt hatte. Das Objekt nahm er von seiner Liste der Ziele aus, dann bat er das System um Feuerlösungen – ein Vorgang, der normalerweise innerhalb von Sekundenbruchteilen abgeschlossen war, der sich erst sekundenlang hinzog, dann schon eine Minute lang benötigte und selbst da noch nicht am Ende war. »Captain Desjani, wir scheinen ein Problem mit einem Teil der Gefechtssysteme zu haben.«

»Wieso?« Sie beugte sich verwundert vor und gab Befehle in ihr eigenes System ein. »Es läuft noch … und versucht eine Lösung zu finden. Warum zum Teufel … oh.«

»Was ›oh‹?«, hakte Geary nach.

»Es sind die so komplex aufeinander einwirkenden Schwerkraftfelder der Sterne und die exzentrischen Orbits. Die Bombardierungsroutinen kommen damit nicht zurecht. Unter diesen Bedingungen können sie bei solchen Distanzen keine präzisen Treffer landen. Wir müssen deutlich näher an diese Einrichtungen heran, wenn wir sichergehen wollen, dass wir auch etwas treffen.«

»Das war wahrscheinlich ein weiterer guter Grund, um Unity Analog hier zu errichten«, überlegte Geary. »Wie haben die das geschafft, dass die Einrichtungen nicht in einen Orbit gezogen werden, auf dem sie in ihren Untergang fliegen?«

»All diese Einrichtungen verfügen über Antriebssysteme«, erklärte Lieutenant Yuon etwas überrascht. »Die liefern zwar nicht genug Schub, um sich auf eine lange Reise zu begeben, aber es genügt, um den Orbit anzupassen und …«

Er unterbrach sich, als ihm die Bedeutung seiner Worte bewusst wurde.

»Oh verdammt«, stöhnte Desjani auf. »Wenn sie über so leistungsfähige automatisierte Steuersysteme verfügen, sind sie auch in der Lage, ein sich näherndes Bombardement zu entdecken und den Orbit weit genug anzupassen, um unseren Steinen auszuweichen. Schon gut, dass wir die noch nicht auf sie abgefeuert hatten. Wir hätten sie sinnlos vergeudet, selbst wenn wir den Kurs exakt hätten berechnen können.«

»Was haben die ausgegeben, um so etwas zu bauen?«, wunderte sich Lieutenant Castries.

Das Hypernet-Portal war weit genug von den beiden Sternen entfernt, dass die überlappenden Schwerkraftfelder keine Wirkung darauf hatten. In diesem Fall hieß das aber auch, dass die Reise vom Hypernet-Portal bis zu den Orbitaleinrichtungen ungewöhnlich lange dauern würde.

»Fast sieben Lichtstunden«, stellte Desjani fest.

»Vor uns liegt ein weiter Weg. Haben wir Informationen über die größte Einrichtung? Die sieht ganz danach aus, dass man dort die Kommandostruktur und den Regierungssitz unterbringen wollte.«

»Lebenserhaltungssysteme und Energieversorgung aktiv«, sagte Lieutenant Yuon nach einem Blick auf seine Daten. »Aber nur im oberen Viertel der Anlagen. Alles darunter ist dunkel und kalt. Wir bekommen jedoch keine Bestätigung, ob sich dort irgendjemand an Bord aufhält.«

»In einer Einrichtung, die ein Viertel so groß ist, könnte man mühelos eine Menge Leute bequem unterbringen«, gab Geary zu bedenken. »Wir empfangen weder Komm-Verkehr noch irgendwelche anderen Signale?«

»Nein, Sir. Vermutlich sind diese Einrichtung und die Werften und Versorgungsanlagen über ein lokales Netz miteinander verbunden, aber das wird sehr schmale Richtfunksysteme verwenden. Die können wir nicht auffangen, weil wir uns in der falschen Position befinden.«

»Also gut. Dann wollen wir doch mal sehen, ob uns jemand antwortet.« Er zog an seiner Uniform, damit sie ordentlich saß, dann betätigte er die Sendetaste. »An jeden in diesem Sternensystem, an jeden, der sich an Bord der Einrichtungen bei Unity Analog befindet: Hier spricht Admiral Geary von der Allianz-Flotte. Wir sind auf Befehl der Allianz-Regierung hier, um diese Einrichtungen zu besetzen und zu neutralisieren. Wenn jemand gerettet oder evakuiert werden muss, werden wir ihm behilflich sein. Jeder an Bord der Einrichtungen hat die Autorität der Allianz-Regierung zu akzeptieren und sich ebenfalls auf die Evakuierung vorzubereiten. Nehmen Sie umgehend Kontakt mit mir auf und teilen Sie mir Ihren Status mit. Die Erste Flotte der Allianz ist auf dem Weg zu Ihrer Orbitaleinrichtung. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Geary, Ende.«

Mindestens vierzehn Stunden würde es dauern, bis eine Antwort eingehen konnte, doch Geary hatte nicht die Absicht, so lange in der Nähe des Hypernet-Portals zu warten. »An alle Einheiten der Ersten Flotte, drehen Sie bei Zeit …« Mitten im Satz brach er ab. »Warten Sie.«

»Was ist los?«, fragte Desjani.

»Steuerbord, Backbord«, sagte er. »Dem Stern zugewandt oder davon abgewandt. Aber von welchem Stern?«

»Oh, weil es ein Binärstern ist.« Sie lächelte flüchtig. »In Systemen mit einem Stern haben wir das Problem noch nicht gehabt.«

Geary tippte ungeduldig auf die Armlehne. »Es ist alles nur eine Frage der Vorgaben. Wir bestimmen, wo oben und wo unten ist.«

Wieder aktivierte er das Komm. »Hier spricht Admiral Geary. Der hellere Stern in diesem System erhält die Bezeichnung Alpha, der andere Stern Beta. Alle Manövrierbefehle und Navigationseinstellungen der Flotte beziehen sich auf Alpha als den Referenzstern. An alle Einheiten der Ersten Flotte: Bei Zeit zwei fünf drehen Sie null sieben Grad nach Steuerbord und null eins Grad nach unten. Beschleunigen Sie auf 0,2 Licht.«

Die Schiffe der Allianz-Formation drehten sich um die Dauntless, die Zylinderform richtete sich auf eine lang gestreckte Kurve aus, die die Schiffe in die Nähe der Orbitaleinrichtungen bringen würde.

»Achtunddreißig Stunden bis zum Erreichen der Orbitaleinrichtungen«, verkündete Lieutenant Castries.

»Da können wir uns genauso gut noch eine Weile entspannen.« Geary betätigte erneut die Komm-Taste. »An alle Einheiten der Ersten Flotte, Gefechtsalarm wird zurückgenommen.«

Desjani sah ihn von der Seite an. »Wie ich sehe, entspannen Sie sich nicht. Aus dem gleichen Grund, wie ich es nicht kann?«

»Was ist Ihr Grund?«, fragte Geary.

»Diese ganze Situation stinkt zum Himmel. Wir sind nie der gesamten Streitmacht aus dunklen Schiffen begegnet. Es schien immer so, als hätten sie einen Teil ihrer Schiffe auf ihrer Basis zurückgelassen. Allein wegen der Schiffe, die wir bei Bhavan beschädigt haben, müssten wir irgendwelche Hinweise darauf entdecken können, dass in dem einen oder anderen Dock Reparaturarbeiten ausgeführt werden.«

»Ja«, stimmte Geary ihr zu. »Das ist auch der Grund, der mich bewegt. Ich ging davon aus, dass wir mindestens auf eine Wacheinheit aus dunklen Schiffen stoßen.«

»Nehmen wir mal an, die denken immer noch wie Sie, dass also die KIs ihre Denkweise noch nicht so sehr weiterentwickelt haben, dass sie allzu sehr von dem abweichen können, was Black Jack tun würde: Könnten Sie sich irgendwelche Umstände vorstellen, unter denen Sie Ihre Basis völlig wehrlos zurücklassen würden?«

Geary dachte über diese Frage nach, dann schüttelte er den Kopf. »Nein. Wir sind zwar mit der gesamten Ersten Flotte hergekommen, aber Varandal ist nicht wehrlos. Sie haben einige von ihren eigenen Schiffen, zwar nichts Großartiges, aber immerhin etwas, das sie einsetzen können. Außerdem ist Varandal nicht unsere einzige Basis. Sie zu verlieren, wäre eine Tragödie, aber das würde uns nicht handlungsunfähig machen.«

»Wo sind dann die dunklen Schiffe?«

»Ich weiß es nicht. Wir können hier nichts anderes tun als das, was wir uns vorgenommen haben«, sagte Geary. »Danach kehren wir nach Varandal zurück und finden heraus, was die dunklen Schiffe im Augenblick machen.«

Geary zwang sich, die Brücke zu verlassen, weil er nicht erschöpft und nervös wirken wollte, was die gesamte Brückencrew als schlechtes Zeichen aufgenommen hätte. Eine Zeit lang schlenderte er durch die Gänge der Dauntless, unterhielt sich mit Crewmitgliedern und versuchte, sich ein Bild von der herrschenden Stimmung zu machen.

Vor dem Kampf bei Bhavan waren die meisten zuversichtlich und sogar bester Laune gewesen, da für sie ein weiterer Sieg eine sichere Sache gewesen war. Nach Bhavan hatte sich eine ernste Stimmung über die Crew gelegt, eine Entschlossenheit zu siegen, die durch das Wissen gedämpft wurde, dass dieser Sieg womöglich nur zu einem hohen Preis zu erringen war. Als Geary jetzt aber mit den Matrosen sprach, bemerkte er, dass die Sorge wegen der dunklen Schiffe für den Augenblick durch die Faszination verdrängt worden war, sich in einem Binärstern-System zu befinden. So viele Sternensysteme diese Frauen und Männer schon zu Gesicht bekommen hatten, war es für alle dennoch das erste Mal, zwei Sterne sehen zu können, die sich in so unmittelbarer Nähe zueinander befanden.

Die Gespräche und der Spaziergang zeigten die gewünschte Wirkung, da sie ihn so erschöpften, dass er ein paar Stunden lang schlafen konnte – bis er durch einen Ruf von Tanya unsanft geweckt wurde.

»Es gibt da etwas, das Sie sich ansehen sollten«, sagte sie. »Nichts Dringendes, aber etwas Ernstes.«

»Zeigen Sie es mir.« Das Display in Gearys Quartier erwachte zum Leben. Er verließ das Bett und ging zum Tisch, um sich die Darstellung des Sternensystems genauer anzusehen.

»Hier«, redete Desjani in düsterem Tonfall weiter. »Ich markiere die Stelle.«

Er setzte sich hin, während ein Teil des Displays heller hervorgehoben wurde, um Details zu zeigen. »Trümmer?«

»Ja. Es hat einige Zeit gedauert, um das zu entdecken und zu analysieren, weil zwischen den beiden Sternen so viel Schutt herumfliegt. Die überlappenden Schwerkraftfelder holen anscheinend immer wieder Felsbrocken aus ihrer eigentlich stabilen Flugbahn und die kollidieren dann miteinander.«

Geary tippte auf das Symbol für die Trümmer und sah sich die Informationen an. »Das war kein Kriegsschiff?«

»Nein, und nach der Zusammensetzung der Trümmer war es auch kein Frachter. Es gibt keine Hinweise auf eine Fracht oder Frachtreste.«

Damit blieb nur eine beunruhigende Möglichkeit übrig. »Ein Passagierschiff.«

»Ja.« Desjani verzog den Mund. »Vielleicht ein regulärer Schichtwechsel der Leute, die hier arbeiten. Womöglich aber auch ein Fluchtversuch, nachdem ihnen die dunklen Schiffe entglitten waren. Nach der Verteilung der Trümmer muss das vor etwa einem Monat passiert sein.«

»Sind das die einzigen Trümmer, die wir finden konnten?«

»Bislang ja«, antwortete sie. »Es sind noch einige Stunden, bis wir mit einer Antwort von einer der Einrichtungen rechnen können. Erst dann werden wir wissen, ob hier überhaupt noch jemand ist, ob diese Leute unter Todesangst festsitzen oder ob sie darauf fixiert sind, ihre Befehle zu befolgen, dass sie bis zum Tod kämpfen werden.«

»Im Augenblick missfällt es mir sehr, meine Marines auf irgendjemanden loszulassen, der bis zum Tod kämpfen will«, meinte Geary. »Gibt es sonst noch etwas Neues?«

»Nicht im eigentlichen Sinne. Mir ist nur etwas Seltsames bei den Tänzern aufgefallen«, sagte Desjani.

»Sie meinen, etwas Seltsames, das wir nicht schon bei ihnen beobachtet haben?«, fragte Geary.

»Ja, ich meine etwas Neues, und das ist sonderbar.« Sie deutete auf ihr Display. »Wenn wir in einem Sternensystem eintreffen, dann fliegen die Tänzer normalerweise einfach in die Richtung, in die sie wollen. Sie kreisen umeinander und um jedes andere Schiff. Aber seit unserer Ankunft haben sie ihre Formation beibehalten und fliegen dicht neben uns.«

»Das ist allerdings seltsam.« Geary sah sich die Tänzer-Schiffe auf seinem Display an. Sie befanden sich noch immer in ihrer kleineren zylindrischen Formation, die sich ebenso unverändert in der gleichen relativen Position zur Allianz-Formation aufhielt. Er rief die Abteilung, die über die spezielle Komm-Ausrüstung verfügte, und schaltete Desjani zum Gespräch dazu. »Hallo, General, wir haben wieder eine Frage für Sie.«

»Das freut mich«, entgegnete Charban und klang fast so, als meinte er das ernst.

»Seit wir Unity Analog erreicht haben, bleiben die Tänzer dicht bei uns, anstatt … na ja, anstatt durch das Sternensystem zu tanzen. Können Sie herausfinden, ob sie nervös sind oder ob sonst etwas nicht stimmt?«

»Das ist interessant. Die Tänzer haben keine solchen Empfindungen mitgeteilt, aber das ist für sie in der Tat ein ungewöhnliches Verhalten«, stimmte Charban ihm zu. »Ich werde sie fragen. Sie haben vorhin etwas übermittelt, das meiner Meinung nach die Invincible betrifft. Die Lieutenants und ich diskutieren noch darüber, danach wollten wir es weiterleiten.«

»Sie melden doch nicht etwa einen Anspruch an der Invincible an, oder?«, fragte Geary. »Als wir das Schiff gekapert haben, waren die Tänzer damit einverstanden, dass das Kik-Kriegsschiff in unser Eigentum übergeht.«

»Nein, sie beanspruchen nichts. Gesendet haben sie das hier:

Herdenwesen bauen groß,

machen Schiff, die Herde immer da,

um nicht allein zu sein.«

»Die Herde immer da?«, wiederholte Geary. »Wollen sie damit sagen, dass da immer noch Kiks an Bord sind? Wie soll das möglich sein? Wir haben jeden Kubikzentimeter abgesucht.«

»Ich glaube nicht, dass es als Andeutung zu verstehen ist, dass sich noch Kiks auf der Invincible befinden«, sagte Charban. »Lieutenant Iger hat zwar die Verwendung der Gegenwartsform bemerkt, aber es gibt auch einen klaren Verweis auf eine Herde, und das entspricht einer großen Anzahl Kiks. Sofern die nicht in irgendeiner Weise in die Struktur der Hülle einbezogen worden sind, wüsste ich nicht, wie es möglich sein soll, dass die im Schiff stecken.«

»Augenblick.« Geary betrachtete die Darstellung der Invincible und dachte an den Besuch, den er dem Schiff abgestattet hatte. »Wenn man an Bord dieses Schiffs geht, dann spürt man die Anwesenheit von Kiks. Ich habe es selbst erlebt. Das fühlt sich an wie eine Herde Geister, die einem überallhin folgt. Es zerrt jedenfalls unglaublich an den Nerven. Wenn man nicht mit einer größeren Gruppe unterwegs ist, wird das Gefühl so intensiv, dass man es ganz schnell nicht mehr ertragen kann. Nicht einmal die Spezialeinsatzkräfte der Syndiks, die das Schiff kapern oder zerstören wollten, haben das aushalten können.«

Charban machte eine überraschte Miene und zitierte: »… um nicht allein zu sein. Admiral, das ist ganz einfach. Ich habe keine Ahnung, wie die Kiks es hinbekommen haben, dieses Gefühl zu erzeugen, aber auf jeden Fall gibt es jedem Kik das Gefühl, von der Herde umgeben zu sein, sogar dann, wenn er ganz allein unterwegs ist.«

»Ist das Ihr Ernst?« Aber je länger Geary darüber nachdachte, umso logischer erschien ihm das Ganze. »Es ist also gar kein Abwehrmechanismus, sondern es soll verhindern, dass sich Kreaturen einsam oder isoliert vorkommen, die darauf angewiesen sind, immer das Gefühl zu verspüren, von ihren Kameraden umgeben zu sein.«

»Schon seltsam, nicht wahr?«, erwiderte Charban. »Wenn ein Mensch ganz allein ist, wird er unter Umständen anfangen, sich über Geister Gedanken zu machen. Manch einer bekommt Angst, weil er allein ist, denn wir Menschen brauchen die Gesellschaft anderer. Nun stellen Sie sich vor, wie sich ein Kik fühlen muss, der von seiner Herde umgeben aufgewachsen ist, wenn er auf einmal irgendwo ganz allein unterwegs sein sollte. Ich kann das ganz gut nachvollziehen. Es ist die erste Erkenntnis über die Kiks, die wir verstehen und auch noch nachempfinden können.«

»Für eine friedliche Koexistenz ist das aber noch keine ausreichende Grundlage«, warf Desjani ein.

»Richtig«, stimmte Charban ihr zu. »Man kann nicht so leicht Mitgefühl mit Kreaturen haben, für die Völkermord die ganz natürliche Antwort auf das Auftauchen einer potenziell konkurrierenden Spezies ist.«

»Vor allem da die Kiks wohl glauben, dass so gut wie jede Spezies Konkurrenz für sie darstellt«, sagte Geary. »Vielleicht wissen die Tänzer ja etwas über die Technologie der Kiks. Auf jeden Fall wissen sie mehr über die Kiks als wir. Wenn wir erst einmal das Thema dunkle Schiffe erledigt haben, können uns die Tänzer ja vielleicht dabei helfen, die Invincible in Gang zu setzen.«

Charban verzog das Gesicht. »Ein technisches Handbuch in Gedichtform zu bringen, dürfte unsere Fähigkeiten übersteigen, Admiral. Zumindest nach dem jetzigen Stand der Dinge. Ich glaube nicht, dass wir Themen wie Die Ballade vom nachhallenden Quark oder Die Feineinstellung des bipolaren Oszillators bewältigt bekommen. Vielleicht könnten Sie ja in Ihrer Flotte nachforschen, ob einer Ihrer Ingenieure ein talentierter Songschreiber ist. So jemanden werden wir für den Job benötigen.«

»Einen Ingenieur, der zugleich ein Poet ist?«, fiel Desjani sarkastisch ein. »Nichts leichter als das.«

»Es ist vielleicht gar nicht so schwierig, wie Sie meinen, Captain«, sagte Charban. »Es besteht eine enge Verbindung zwischen dem Ingenieurswesen und der Musik. Denken Sie an die Entwicklung oder die Konstruktion eines Musikinstruments. Das ist eine Übung für einen Ingenieur. Es geht darum, welche Kräfte wie auf das Instrument einwirken, es geht um Strukturen und Materialien, um Vibrationen und Resonanzen.«

»So habe ich das noch nie betrachtet«, musste sie zugeben. »Ich denke, im Moment sollten Sie sich aber auf die Frage des Admirals konzentrieren, ob die Tänzer nervös sind. Mich macht Unity Analog nämlich nervös. Hier ist es einfach zu ruhig.«

»Sehe ich auch so«, sagte Charban. »Ich komme zwar von den Bodentruppen, aber sogar mir kommt es so vor, als ob das alles viel zu glatt läuft.«

Sechzehn Stunden nach der Ankunft bei Unity Analog und damit noch zweiundzwanzig Stunden von dem Gebiet entfernt, in dem sich die Orbitaleinrichtungen befanden, traf eine Nachricht ein.

Geary hatte das Bild eines gepflegten Mannes in einem unscheinbaren Anzug vor sich auf dem Schirm. Mit kühler Präzision erklärte er: »Ihre Anwesenheit ist nicht autorisiert. Sie werden hiermit angewiesen, dieses Sternensystem sofort zu verlassen. Ihr unbefugtes Betreten von offiziellem Regierungseigentum ist bereits aktenkundig gemacht worden und wird den zuständigen Stellen für die Veranlassung weiterer Maßnahmen übermittelt. Sie werden hiermit angewiesen, kein Wort über dieses Sternensystem verlauten zu lassen, bis ein entsprechend autorisierter Vertreter der Regierung mit Ihnen Kontakt aufnimmt. Wenn Sie sich weiterhin diesen Einrichtungen der Allianz-Regierung nähern, die für alle nichtautorisierten Reisenden tabu sind, werden wir gezwungen sein, alle notwendigen Maßnahmen zu ergreifen und notfalls zu todbringenden Mitteln greifen.«

»Ist der echt?«, fragte Desjani.

»Das frage ich mich auch gerade«, ergänzte Geary. »Ist der echt? Oder sehen wir da eine aufgezeichnete Drohgebärde, die durch unseren Kommunikationsversuch ausgelöst wurde?«

»Automatisierte Kommunikation?«, fragte Desjani und gestikulierte in Richtung ihrer Wachhabenden. »Fragen Sie bei unseren Experten nach, ob sich erkennen lässt, dass diese Warnung tatsächlich eine Reaktion auf unsere Nachricht ist oder ob es sich um eine Aufzeichnung handelt.«

Die letztliche Antwort darauf war ein »Nein«. »Es ist digital«, ließ der Komm-Offizier sie wissen. »Wir können sagen, wann sie abgeschickt wurde, aber es gibt keine angehängte Signatur, die Auskunft darüber gibt, wann sie aufgenommen wurde. Das kann vor ein paar Stunden, aber auch vor einem halben Jahr der Fall gewesen sein.« Der Offizier hielt inne. »Wenn ich meine Meinung dazu äußern soll, dann glaube ich nicht, dass es eine Live-Übertragung war. Die Formulierungen waren sehr allgemein gehalten, also genau das, was wir in eine Nachricht packen würden, die über einen langen Zeitraum zum Einsatz kommen soll.«

Geary nickte. »Aber auch wenn es eine vorformulierte Nachricht war, sagt das nichts darüber aus, ob uns jemand diese Nachricht zukommen ließ oder sie automatisch gesendet wird, sobald ein Schiff in dieses Sternensystem eindringt.«

»Das ist richtig, Admiral. Diese Nachricht verrät uns nur, dass diejenigen, die sich in den Einrichtungen aufgehalten haben und sich jetzt vielleicht auch noch dort aufhalten, keinen Wert auf Besucher legen.«

Sechs Stunden später schallten Alarmsirenen durch das Schiff. Geary war bereits auf dem Weg zur Brücke und legte den Rest der Strecke im Eiltempo zurück. Auf die Brücke kam er so schnell gestürmt, dass er fast einen Satz in seinen Kommandosessel gemacht hätte. »Was ist los?«, fragte er an Tanya Desjani gerichtet.

»Vermutlich haben wir ein paar von ihnen gefunden«, sagte sie nur.

Geary musste sich einen Moment lang ganz auf sein Display konzentrieren, ehe ihm klar wurde, was genau er da eigentlich sah.

Bei einigen der Raumdocks öffneten sich die riesigen Tore, doch wegen des Winkels, in dem die Allianz-Flotte zu den Docks ausgerichtet war, konnten sie nicht hineinsehen. Allerdings gab es nur einen plausiblen Grund dafür, dass diese Docks sich bereit machten, irgendetwas in den Raum zu entlassen. »Ganz gleich, was sich in den Docks befinden mag, wir werden keine Mühe haben, damit fertig zu werden. Für eine wirklich große Streitmacht haben die gar nicht genug Platz.« Kaum hatte er ausgesprochen, öffneten sich bei einem weiteren Dock die Tore.

»Könnten Sie damit aufhören?«, knurrte Desjani ihn an.

Aber an den übrigen Docks geschah weiter nichts. Schließlich waren die Toren vollständig, doch dann geschah nichts mehr.

»Seit einer halben Stunde rührt sich gar nichts mehr«, beklagte sich Desjani nach langem Warten. »Worauf warten die?«

»Vielleicht befindet sich gar nichts in diesen Docks«, überlegte Geary. »Halten Sie es für möglich, dass die Tore geöffnet wurden, weil sie uns gesehen haben? Irgendeine automatische Wartungsfunktion, die sich darauf einstellt, an unseren Schiffen zu arbeiten?«

»Keine Ausrüstung von einem dieser Docks wird mit ihren automatisierten Fingern mein Schiff berühren!« Missmutig sah sie auf ihr Display, als könnte das weitere Informationen liefern. »Aber vielleicht haben Sie recht.«

Weitere Sirenen ertönten. »Oder auch nicht«, murmelte Geary.

Die runden, an Haie erinnernden Bugpartien, die auf einmal beim Verlassen der Docks zum Vorschein kamen, deuteten unverkennbar auf die Art der Bedrohung hin, die sie erwartete.

»Schlachtkreuzer«, sagte Desjani mit einem kampfeslustigen Ausdruck in den Augen. »Vier Stück.«

Weitere, kleinere Kriegsschiffe tauchten nahe den Docks auf.

»Sechs Schwere Kreuzer, zehn Leichte Kreuzer, einundzwanzig Zerstörer«, fasste Lieutenant Yuon zusammen.

»Die erledigen wir mühelos«, verkündete Desjani.

»Sofern das alles ist«, wandte Geary ein und betrachtete nachdenklich sein Display.

Die dunklen Schiffe hatten jetzt die Docks verlassen und fügten sich zu einer kleinen, flachen Rechteckformation zusammen. »Die Analyse der Schiffshüllen ergibt, dass zwei der dunklen Schlachtkreuzer bei Bhavan an den Kämpfen beteiligt waren«, meldete Lieutenant Yuon. »Mit den beiden anderen hatten wir noch nicht zu tun.«

»Die beiden haben wir also bei Bhavan verpasst«, sagte Geary. »Ich frage mich, welchen Grund es dafür gibt, dass die jetzt hier sind.«

»Dinge gehen kaputt«, entgegnete Desjani. »Wahrscheinlich musste bei ihnen was Größeres repariert werden.«

Die Formation drehte bei und ging auf Abfangkurs zu Gearys Streitmacht. »Vier Stunden bis zum Kontakt, wenn sie diesen Vektor beibehalten«, sagte Lieutenant Castries.

Desjanis Freude wich schnell heftigem Misstrauen. »Das machen die uns aber viel zu leicht.«

»Schön, dass ich das nicht als Einziger denke«, sagte Geary. »Wenn diese dunklen Schiffe weiter direkt auf uns zufliegen, werden wir sie beim ersten Zusammentreffen auslöschen. Mal sehen, ob sie diesen Vektor wirklich beibehalten.«

Seit der Ankunft bei Unity Analog hatte er längst nicht genug geschlafen und merkte, wie er in seinem Kommandosessel sitzend immer wieder eindöste. Eine Stunde später wurde er durch weitere Sirenen aus seinem Dämmerzustand gerissen.

»Noch mehr Docks öffnen sich«, sagte Desjani, und schon folgte der gleiche Ablauf wie zuvor: Dem vollständigen Öffnen der Tore schloss sich eine lange Pause an, bis endlich die Kriegsschiffe zum Vorschein kamen. Doch der erste Bug, der diesmal auftauchte, war deutlich stumpfer als die Frontpartie anderer Kriegsschiffe. »Schlachtschiffe.«

»Vier Schlachtschiffe«, meldete Lieutenant Yuon. »Vier Schwere Kreuzer, acht Leichte Kreuzer, achtzehn Zerstörer.«

So wie die dunklen Schlachtkreuzer nahmen auch die Schlachtschiffe eine flache Rechteckformation ein. Sie bewegten sich langsamer als die Schlachtkreuzer, strahlten dabei aber eine erschreckende Selbstsicherheit aus. Auch diese Formation drehte bei und beschleunigte ebenfalls auf einem Vektor, der auf Gearys Flotte abzielte.

»Schon schwieriger, aber das kriegen wir auch noch in den Griff«, meinte Desjani. »Und viel mehr können sie nun wirklich nicht in den Docks versteckt haben.«

»Ich frage mich, warum nicht alle gleichzeitig gestartet sind«, wunderte sich Geary. »Warum zwei kleinere Streitmächte anstelle einer einzelnen, größeren Streitmacht?«

»Das ist nichts, was Sie tun würden«, stimmte sie ihm zu. »Der Vektor der Schlachtkreuzer ist noch immer mitten in unsere Formation hinein ausgerichtet. So etwas würde Black Jack in einer solchen Situation nicht machen.«

»Aber was würde ich machen?«, überlegte Geary und versuchte, sich in die Lage des Commanders eines dunklen Schiffs zu versetzen. »Hätte ich nur diese Schiffe da zur Verfügung, dann würde ich versuchen, die angreifende Streitmacht abzulenken, aber selbst wenn das funktionieren sollte, würde es mir nur sehr wenig Zeit einbringen.« Er hob eine Hand, um auf sein Display zu zeigen. »Wir haben zwei Dinge, um die wir uns kümmern müssen: die Mistral und die Tänzer.«

»Ich denke, die Tänzer können sehr gut auf sich selbst aufpassen«, wandte Desjani ein. »Und wenn diese vier dunklen Schlachtkreuzer versuchen, die Mistral zu erreichen, werden wir sie in Stücke schießen, lange bevor sie in Reichweite dieses Schiffs gelangen können.«

Er nickte nachdenklich. »Aber warum sollte ich diese Situation so anlegen, wenn ich deren Befehlshaber wäre? Wir scheinen irgendein Puzzleteil dabei zu übersehen.«

»Viel mehr kann sich nicht in diesen Docks befinden«, betonte sie wieder. »Es ist allerdings möglich, dass sie etwas hinter einem der Sterne versteckt haben, falls sie wussten, dass wir herkommen, und falls sie noch genug Zeit hatten, um diese Position einzunehmen.«

»Senatorin Unruh hat mich gewarnt, dass die dunklen Schiffe möglicherweise immer noch Informationen über alles erhalten, was wir tun«, erwiderte Geary. »Und dass wir Vorbereitungen getroffen haben, um Varandal zu verlassen, hat jeder mitgekriegt.«

»Aber woher sollten die dunklen Schiffe wissen, dass wir herkommen würden?«

»Vielleicht gibt es eine undichte Stelle im Umfeld von Senatorin Unruh. Vielleicht haben sie das auch nur aus dem gefolgert, was ich tun würde. Mir ist klar geworden, dass ich ihre Basis zerstören muss, und da sie so programmiert sind, dass sie denken, wie ich denke, dürften sie zu der gleichen Erkenntnis gelangt sein.«

Desjani schaute besorgt drein. »Admiral, das ergibt so viel Sinn, dass es mir Angst macht. Seit Bhavan wissen sie, dass sie uns nicht so leicht zu einer Konfrontation zwingen können. Sie müssen sich also einen neuen Schauplatz suchen, auf dem sie uns besser in eine Falle locken können.«

Zum Beispiel ein Schauplatz ohne irgendwelche Sprungpunkte, der nur durch ein Hypernet-Portal verlassen werden konnte …

»O nein.«

»Was?«

»Die Allianz hat sich mit der Frage beschäftigt, wie die Syndiks in der Lage waren, den Zugang zu ihren Hypernet-Portalen zu blockieren. Sie wollten wissen, wie sie das machen, damit wir etwas dagegen unternehmen können. Aber wenn die Forscher der Allianz dahintergekommen sind …«

»… und die Leute, die zu den dunklen Schiffen stehen, haben davon erfahren«, fügte Desjani hinzu und sah auf die Darstellung des Hypernet-Portals. »Die gleichen Leute, die der Meinung sind, dass Black Jack ihnen dabei im Weg steht, die Macht an sich zu reißen … Admiral, das ergibt alles viel zu viel Sinn.«

Weitere Alarmsignale ertönten. »Kriegsschiffe kommen hinter dem Stern Alpha hervor«, sagte Lieutenant Yuon. »Eine große Streitmacht. Zehn Schlachtkreuzer und zahlreiche Begleitschiffe. Unsere Systeme stellen noch die genaue Anzahl fe-« Er wurde von noch mehr Signalen unterbrochen. »Kriegsschiffe nahe Stern Beta entdeckt. Zwei Formationen, jeweils sechs Schlachtschiffe und etliche Begleitschiffe.«

»Das sind sämtliche dunklen Schiffe«, sagte Desjani, die jetzt ruhiger und gefasster klang, nachdem die Falle zugeschnappt war. »Alle Schlachtkreuzer und Schlachtschiffe, die sie noch haben. Diesmal können nur wir oder sie übrig bleiben. Einen anderen Ausgang gibt es nicht.«

»Dann müssen wir dafür sorgen, dass wir es sind, die übrig bleiben.« Tapfere Worte. Geary sah sich die fünf Formationen aus dunklen Schiffen an, die sich alle dem Kurs seiner eigenen Streitmacht näherten. Er rechnete die Feuerkraft dieser Schiffe zusammen und zog deren überlegene Manövrierfähigkeit in Betracht, dann wanderte sein Blick zum Hypernet-Portal, das sehr wahrscheinlich keinen Fluchtweg mehr darstellte. Unwillkürlich musste er sich fragen, ob ihm jetzt wohl jener entscheidende, fatale Fehler unterlaufen war, vor dem er sich gefürchtet hatte, seit er bei Prime das Kommando über die Allianz-Flotte übernommen hatte.


Dreizehn

»Lässt sich irgendwie feststellen, ob dieses Hypernet-Portal blockiert worden ist?«, wollte Geary von Desjani wissen.

Sie aktivierte die Kontrollen für den Hypernet-Schlüssel. »Ich habe noch nie auf eine solche Entfernung ein Ping an ein Portal geschickt, aber ich wüsste nicht, warum das nicht funktionieren sollte. Wir müssen nur warten, bis das Ping dort eintrifft und die Reaktion uns erreicht. Im Moment wird das mehr als acht Stunden dauern.«

»Tun Sie’s. Ich muss Gewissheit haben, ob dieser Weg zur Verfügung steht oder nicht.«

»Ja, Sir.« Sie tippte einige Befehle ein. »Ich werde das Portal anweisen, alle verfügbaren Zielportale anzuzeigen. Wenn es komplett blockiert ist, wird keine Antwort zurückkommen. Ist Ihnen der seltsame Zufall dieser Situation aufgefallen, Admiral?«, fragte sie ihn dann leise.

»Welcher seltsame Zufall, Captain?«, gab er im gleichen Tonfall zurück.

»Die Enigmas haben uns das Hypernet gegeben, von den Syndiks haben wir gelernt, wie man die Portale blockiert. Man könnte meinen, dass sich beide Feinde verschworen haben, um uns in diese Lage zu bringen.«

»Und das zum Nutzen der Leute, die sich hinter den dunklen Schiffen verstecken«, redete Geary weiter, »und die wahrscheinlich mit größter Empörung reagieren würden, wenn man auch nur andeuten wollte, dass sie etwas mit den Syndiks gemein haben. Also gut. Ganz gleich, was nun mit dem Portal ist, müssen wir die orbitalen Docks und Lagerhäuser zerstören. Auf diese Weise können wir völlig ohne Rücksicht auf diese Konfrontation sicherstellen, dass die dunklen Schiffe über kurz oder lang keine Bedrohung mehr darstellen werden, solange die Regierung sie daran hindern kann, auf eine alternative Quelle für Brennstoffzellen zuzugreifen. Außerdem müssen wir zur Regierungseinrichtung von Unity Analog vordringen, um herauszufinden, was da los ist.«

»Die Einnahme dieser Einrichtung würde bedeuten, dass sich die Mistral mit den Marines an Bord aus der Formation lösen muss, wenn wir uns in einer kritischen Situation befinden«, hielte Desjani dagegen. »Warum warten wir nicht noch etwas länger?«

»Weil man auf dieser Einrichtung möglicherweise in der Lage ist, das Hypernet-Portal zu blockieren. Sofern hier tatsächlich jemand dazu fähig ist.«

»Diese Überlegung erklärt, wieso Sie Admiral sind und nicht ich.«

Geary betrachtete die Informationen, die ihm das Display anzeigte, auf dem sich alle feindlichen Formationen dem Kurs der Ersten Flotte und der sie begleitenden vierzig Schiffe starken Tänzer-Armada näherten. Die fünf Gruppen aus dunklen Schiffen befanden sich vor ihnen; am nächsten waren ihnen die vier dunklen Schlachtkreuzer, die als Erste in Erscheinung getreten waren und immer noch stur auf die Allianz-Streitkräfte zuhielten. Dahinter folgten die vier dunklen Schlachtschiffe, die ebenfalls aus den Docks zum Vorschein gekommen waren. Beide Formationen hielten sich auf der Backbordseite der Allianz-Kriegsschiffe auf, und sofern sie keine anderen Flugmanöver unternahmen, würden sie in dieser relativen Position bleiben und sich kontinuierlich nähern, bis es zum Kontakt kam.

An Steuerbord hielten sich die zehn dunklen Schlachtkreuzer auf, die von kleineren dunklen Kriegsschiffen begleitet wurden. Auch diese Schlachtkreuzer steuerten zielstrebig auf einen direkten Abfangpunkt zu, der aber hinter dem mit den beiden Formationen lag, die von den Docks aus Kurs auf sie genommen hatten. Fast direkt darüber waren vier dunkle Schlachtschiffe mitsamt Kreuzern und Zerstörern unterwegs, ihr Kurs war so angelegt, dass sie die Allianz-Formation ein paar Lichtminuten vor Erreichen der Docks und Lager abfangen würden.

»Sie haben das so angelegt, als wollten sie uns nacheinander mit jeder Formation unter Beschuss nehmen«, sagte Geary. »Ich glaube aber nicht, dass sie das machen werden. Dann könnten wir nämlich in dieser Reihenfolge nacheinander ihre Formationen aufreiben, da uns jede einzelne deutlich unterlegen ist. Aber vermutlich hoffen sie, dass ich denke, dass sie genau das planen, sofern man bei den Berechnungen einer KI überhaupt von Hoffnungen reden kann.«

»Sie haben diesen Trick mehr als einmal selbst gegen Ihre Widersacher angewandt«, machte Desjani ihm klar.

»Ja, aber es kommt mir schon ein wenig wie eine Beleidigung vor, dass eine KI, die so denken soll wie ich, wirklich glaubt, ich würde auf meine eigenen Tricks reinfallen. Diese erste Schlachtkreuzer-Formation könnte einer direkten Begegnung aus dem Weg gehen und uns dann so lange ärgern, bis andere dunkle Schiffe dazu stoßen. Und wenn diese Schlachtschiffe, die aus den Docks gekommen sind, ihre Geschwindigkeit ein wenig reduzieren, werden sie uns zur gleichen Zeit erreichen wie die zweite Schlachtkreuzer-Formation, die sich hinter Stern Alpha versteckt gehalten hatte. Wir müssen irgendetwas unternehmen, damit diese erste Gruppe Schlachtkreuzer beschäftigt ist.« Er nickte vor sich hin, dann rief er General Charban. »General, könnten Sie und die Lieutenants eine poetische Einladung an die Tänzer schicken, die erste Formation aus dunklen Schlachtkreuzern unter Beschuss zu nehmen? Es würde uns sehr helfen, wenn diese Schlachtkreuzer von den Tänzern attackiert werden, während wir uns um die anderen Formationen kümmern.«

»Wir werden ihnen eine kleine Schlachthymne schreiben«, erwiderte Charban.

»Haben die Tänzer eigentlich irgendetwas von sich hören lassen, seit überall die dunklen Schiffe aufgetaucht sind?«

»Kein Wort, Admiral. Sie warten eindeutig ab, was wir vorhaben.« Charban schaute nachdenklich drein. »Ich habe den Eindruck, dass sie uns als Seniorpartner betrachten, wenn sie sich in einer Region aufhalten, die von uns kontrolliert wird. Das mag etwas mit Territorialdenken zu tun haben, sicher bin ich mir aber nicht. Allerdings verhalten sich die Tänzer nicht mehr so, als wollten sie uns manipulieren, seit wir keine ›Babysprache‹ mehr benutzen. Seitdem kommt es mir so vor, als würden sie uns als ebenbürtig ansehen.«

»Danke, General.« Geary hielt inne, dann gab er den Befehl für einen anderen Ruf.

Vor ihm tauchte Victoria Rione auf, die ihn äußerlich gelassen, aber mit finsterem Blick ansah. »Es ist noch etwas zu früh für allerletzte Anweisungen, Admiral.«

»Es könnte sein, dass ich mit anderen Dingen beschäftigt sein werde, wenn ich Ihnen eigentlich letzte Anweisungen geben sollte«, erwiderte Geary. »Es gibt auf dieser Einrichtung noch etwas anderes, was Sie für uns finden müssen. Es ist durchaus möglich, dass dieses Hypernet-Portal hier im System so blockiert worden ist, wie es die Syndiks mit ihren Portalen gemacht haben. Die Bestätigung dafür werden wir erst in ein paar Stunden erhalten, aber die Taktik der dunklen Schiffe lässt mich vermuten, dass es sich so verhält. Wenn das Portal blockiert ist und wenn auf der Einrichtung etwas zu finden ist, um diese Blockade aufzuheben, dann brauchen wir genau das.«

»Wenn es dort ist, werde ich es finden«, versicherte sie ihm. »Sofern Sie uns zur Einrichtung bringen können.«

»Das wird die Mistral machen«, sagte er. »Und ich werde sicherstellen, dass die Mistral nicht daran gehindert wird.«

Nachdem er das Gespräch beendet hatte, zeigte Desjani auf ihr Display. »Und? Bleiben wir auf unserem Kurs?«

»Bis auf Weiteres ja«, antwortete Geary. »Uns bleiben immer noch eineinhalb Stunden, bis die erste Schlachtkreuzer-Formation nahe genug an uns herankommt. Allerdings habe ich nicht vor, so lange auf Kurs zu bleiben, dass diese dunklen Schiffe uns nach Belieben attackieren können.«

Sie beugte sich vor, nachdem sie sich davon überzeugt hatte, dass die Privatsphäre rund um ihre beiden Plätze aktiviert war. »Ist Ihnen aufgefallen, dass die dunklen Schiffe beim Manövrieren ihre Brennstoffzellen nicht mehr so sorglos strapazieren? Sie arbeiten nicht mehr wie noch bei Bhavan mit der maximalen Leistung.«

»Ist mir aufgefallen«, stimmte Geary ihr zu. »Die machen keinen Fehler zweimal. Das hier ist wie Bhavan, nur viel schlimmer.«

»Wir werden größte Schwierigkeiten haben, das hier zu überstehen.«

»Ich weiß, aber selbst wenn uns sonst nichts gelingt, werden wir diese Versorgungseinrichtungen auslöschen. Es kann sein, dass wir hier nicht mehr rauskommen, aber die Tage der dunklen Schiffe werden gezählt sein.«

»Die Todgeweihten grüßen dich«, murmelte sie.

»Tanya …«

»Das ist schon in Ordnung. Ich hätte schon vor vielen Jahren sterben müssen, und seitdem hätte es mich ein Dutzendmal erwischen müssen. Machen Sie ruhig. Selbst wenn wir das hier verlieren, werden wir auf lange Sicht die Sieger sein. Außerdem werden die Leute noch in Jahrhunderten von dieser Schlacht reden.«

Eine Stunde später ließ Geary die Flotte wieder in volle Gefechtsbereitschaft gehen. Praktisch jeder befand sich zu diesem Zeitpunkt bereits auf Gefechtsstation, da alle wussten, dass sich der Feind näherte, und sie im Verlauf der letzten Stunde genau das hatten beobachten können. Als Folge davon meldete jedes Schiff innerhalb von Rekordzeit volle Gefechtsbereitschaft.

Geary hatte diese letzte Stunde damit verbracht nachzudenken, anstatt sich zu viele Sorgen zu machen. Er konnte die dunklen Schiffe überlisten. Es war ihm mehr als einmal gelungen, und in vielen Fällen hatte ihm Tanya dabei geholfen, da die KI der dunklen Schiffe in Verwirrung gestürzt wurde, wenn man sie mit einer Teamarbeit von Black Jack und Tanya Desjani konfrontierte.

Aber die dunklen Schiffe hatten gewusst, dass er einen Angriff auf ihre Basis würde unternehmen müssen, weil das seine einzige Chance war, sie für immer zu besiegen. Womöglich hatte jemand den dunklen Schiffen eine Warnung zukommen lassen, doch an deren Stelle hätte er genauso versucht, eine Falle zu stellen. Allerdings hätte Geary an ihrer Stelle dem Gegner gar nicht erst die Gelegenheit gegeben, bis zu den Versorgungseinrichtungen vorzudringen. Logistik war noch immer keine Stärke der dunklen Schiffe, die taktisch nur an die nächste Schlacht dachten, nicht aber in den Dimensionen eines längerfristigen Feldzugs. Das sollte ihm einen Ansatzpunkt liefern.

Er wusste nur nicht, was er tun sollte, wenn es ihnen gelungen war, diese Docks und Lager zu zerstören.

»Zwanzig Minuten bis zum Kontakt«, sagte Lieutenant Castries. »Die Schlachtkreuzer-Formation bremst ab. Mit Blick auf den Winkel, in dem sie auf uns treffen, wird die voraussichtliche kombinierte Geschwindigkeit am Abfangpunkt bei 0,21 Licht liegen.«

»Etwas schnell, aber noch nahe genug dran, dass unsere Feuerkontrollsysteme gute Treffer landen können«, fand Desjani. »Halten wir den Vektor?«, wollte sie von Geary wissen.

»Den halten wir«, bestätigte er. »Nur für den Fall, dass sie wirklich weiter ihrem Kurs folgen.«

»Wenn sie das machen, werden die Dauntless und die Mistral ihre Hauptziele sein.«

»Aber wegen des Walls aus Schlachtkreuzern und Schlachtschiffen um uns herum wird keines ihrer Schiffe lange genug überleben, um einen Schuss auf uns abzufeuern«, sagte Geary und tippte auf eine Komm-Taste. »An alle Einheiten der Ersten Flotte: Ich gehe davon aus, dass die erste Formation der dunklen Schiffe noch eine Vektoränderung vornehmen wird, um den Kontakt mit uns zu vermeiden. Wenn das geschieht, werden sich Tänzer um sie kümmern. Falls das nicht geschieht, und sie greifen uns an, werden wir dafür sorgen, dass keines ihrer Schiffe diesen ersten Angriff überleben wird.«

Es war ein eigenartiges Gefühl, in ein Gefecht zu fliegen und dabei entschlossen zu sein, nicht noch in letzter Sekunde eine Kursänderung vorzunehmen. Es war ihm immer wichtig erschienen, die Zielerfassung des Gegners aus dem Lot zu bringen. Doch er war sich sicher, dass diese dunklen Schlachtkreuzer sich nicht für einen aussichtslosen Angriff opfern würden – denn das hätte er nicht gemacht.

»Fünf Minuten«, meldete Lieutenant Castries.

»Die Tänzer rühren sich noch nicht«, warf Desjani ein.

»Das werden sie schon noch«, gab Geary zurück. »Die dunklen Schiffe werden sich an ihre Fersen heften.«

»Glauben Sie?« Desjani sah das Display an. »Ja, wenn sie etwas höher und etwas mehr nach Backbord gehen, fliegen sie mitten durch die Tänzer-Formation anstatt durch unsere.«

»Und Sie können darauf wetten, dass die Tänzer das auch gesehen haben.« Er wusste, er klang von seinen Worten überzeugt. Er konnte nur hoffen, dass er damit auch richtiglag.

Die letzten Minuten schienen fast im Schneckentempo zu vergehen, dann kam der Moment des Kontakts und war so schnell wieder vorüber, dass das menschliche Auge davon nichts mitbekommen konnte.

»Kein Beschuss!«, meldete Lieutenant Yuon.

Erst jetzt merkte Geary, dass er gebannt den Atem angehalten hatte und jetzt langsam ausatmete.

»Oh, das ist gut«, hörte er Desjani sagen.

Er konzentrierte sich wieder auf sein Display und sah, dass die Tänzer-Formation sich in der Minute vor dem Kontakt aufgelöst hatte. Die vierzig hellen Schiffe hatte einen Schwenk beschrieben und sich auf eine Seite der gegnerischen Formation konzentriert, als die an ihnen vorbeigeschossen war. Zwar waren die Schiffe der Tänzer erheblich kleiner als die Schlachtkreuzer und die Schlachtschiffe der Allianz, zudem waren sie nicht mit allzu großer Feuerkraft ausgestattet, doch vierzig von ihnen konnten durchaus passablen Schaden anrichten.

Ein dunkler Schwerer Kreuzer trudelte aus der Formation, unfähig, seine Bewegungen noch länger zu kontrollieren. Von einem der Leichten Kreuzer waren nur noch Trümmer übrig. Ein zweiter war in mehrere Teile zerbrochen, die allmählich auseinanderfielen, während sie durchs All davontrieben. Auch einer der feindlichen Zerstörer existierte nicht länger.

»Die werden sich gut überlegen, ob sie so was noch mal machen werden«, meinte Desjani schadenfroh.

»Schäden bei einigen Tänzer-Schiffen, aber keines von ihnen ist außer Gefecht gesetzt«, warf Lieutenant Yuon ein.

Die dunklen Schlachtkreuzer setzten zum Wendemanöver an, während die Tänzer aufwärts flogen, um in einem ausholenden Kreis zur Allianz-Formation zurückzukehren. Dabei wirkten sie wie riesige, glänzende Blasen, die nach oben stiegen. Von einer strengen Formation war nichts mehr zu sehen, stattdessen wirkte die Gruppe Schiffe wie ein Fischschwarm.

»Zu schade, dass die Tänzer nicht über mehr Feuerkraft verfügen. Die dunklen Schiffe haben die Wendigkeit und das Können der Tänzer nicht berücksichtigt«, sagte Geary. »Den Fehler werden die zwar nicht noch einmal machen, aber ich denke, die Tänzer sollten diese Schlachtkreuzer weiter auf Trab halten.«

Womit immer noch vier weitere Gruppen feindlicher dunkler Schiffe blieben.

Die Schlachtschiffe, die aus den Docks gestartet waren und nicht so stark beschleunigt hatten, waren jetzt mehr als zwei Stunden von einem Kontakt mit den Allianz-Schiffen entfernt. Die drei Gruppen, die sich hinter den beiden Sternen versteckt gehalten hatten, beschleunigten inzwischen und zielten darauf ab, Gearys Formation zur gleichen Zeit zu erreichen wie die erste Gruppe Schlachtschiffe.

»Wir sollten einen Teil unserer Schiffe zu den Tänzern schicken, damit sie diese Schlachtkreuzer ein für alle Mal erledigen«, schlug Desjani vor.

»Genau das wollen sie erreichen«, erwiderte Geary. »Wir sollen uns darauf konzentrieren, erst einmal diese Gruppe auszuschalten. Danach sollen wir uns der zweiten Gruppe widmen, bis uns auf einmal keine Wahl mehr bleibt. Wir bleiben zusammen, wir schießen uns den Weg durch jeden Widerstand frei, dem wir nicht ausweichen können, und dann werden wir die Docks und Lager zerstören. Erst danach nehmen wir uns die dunklen Schiffe vor. Bis dahin werden wir auch wissen, ob sie das Hypernet-Portal blockiert haben.«

Er wandte sich an die Divisions- und Geschwaderbefehlshaber und wiederholte, was er eben zu Desjani gesagt hatte. Die Nachricht, dass das Portal möglicherweise blockiert war, löste Wut aus, die sich gegen die dunklen Schiffe richtete, aber auch Angst angesichts der Konsequenzen. Nur Captain Badaya konnte der Situation tatsächlich etwas Gutes abgewinnen. »Diesmal können sie uns nicht entkommen.«

»Sie sitzen in der Falle«, stimmte Captain Duellos ihm lächelnd zu.

Auch Captain Jane Geary konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. »Wir haben nichts zu verlieren. Machen wir sie fertig, so wie Black Jack es tun würde.«

»Genau das werden wir machen«, sagte Geary und akzeptierte ausnahmsweise die Rolle des Black Jack. In diesem Moment wurde sie benötigt. »Wir werden wieder und wieder auf sie losgehen. Wenn die Situation es erfordert, dass die Flotte in mehrere kleine Formationen zerfallen muss, um sich diese Schlachtkreuzer und Schlachtschiffe vorzunehmen, dann vertraue ich auf Sie, dass Sie alle eigenständig operieren werden. Ich weiß, jeder von Ihnen wird seine Pflichten auf eine Weise erfüllen, die seine Vorfahren stolz machen wird.«

Er beendete die Nachricht und richtete seine Aufmerksamkeit einmal mehr auf die Situation. Die von den Tänzern in Mitleidenschaft gezogene erste Gruppe aus dunklen Schlachtkreuzern war noch immer schlagkräftig und schnell und befand sich jetzt hinter und leicht oberhalb der Allianz-Schiffe. Sie beschleunigten wieder, mussten sich aber zur Seite wegrollen, um dem zweiten Angriff durch die Tänzer auszuweichen. »General Charban, lassen Sie die Tänzer bitten wissen, dass ich das, was sie machen, nicht besser tun könnte, und bitten Sie sie, die dunklen Schlachtkreuzer auch weiter zu beschäftigen.«

»Es könnte sein, dass wir hier eine neue Kunstform erfinden«, gab Charban zurück, »improvisierte Kampf-Haikus. Ich werde es den Tänzern ausrichten. Admiral, ich habe mir die Lage angesehen. Ist sie wirklich so ernst?«

»Ja«, sagte Geary.

Die dunklen Schlachtkreuzer fielen weiter zurück, da sie den wiederholten Attacken durch die Tänzer ausweichen mussten, die noch wendiger waren als die besten dunklen Schiffe. Doch nach fünfundvierzig Minuten ständiger Provokationen nahmen die dunklen Schlachtkreuzer die direkte Verfolgung von Gearys Formation auf, wobei sie einen heftigen Angriff der Tänzer komplett ignorierten, der sie weitere Kreuzer und Zerstörer kostete.

Fünfzehn Minuten später waren die dunklen Schlachtkreuzer immer noch hinter ihnen und damit befasst, den Abstand zu verringern, während sie ihrerseits von den Tänzern verfolgt wurden. Vor der Ersten Flotte näherten sich weiterhin die vier anderen gegnerischen Formationen von vorn, und Geary begann neue Befehle auszugeben. Die dunklen Schiffe vor ihnen begannen bereits abzubremsen, um auf die Begegnung mit seiner Flotte in einer halben Stunde gefasst zu sein. »An alle Einheiten der Ersten Flotte: Beschleunigen Sie sofort auf 0,25 Licht.«

»Was passiert, wenn wir uns hinter ihnen befinden?«, wollte Desjani wissen.

»Dann bremsen wir und setzen die Mistral ab, sobald wir an der Regierungseinrichtung vorbeikommen. Dann bremsen wir noch weiter ab, um ein präzises Bombardieren der Orbitaleinrichtungen zu gewährleisten. Wir reißen die Versorgungseinrichtungen in Stücke, danach teilen wir uns in drei Formationen auf und nehmen Kurs auf die dunklen Schiffe.«

»Verstanden. Benötigen Sie Hilfe bei der Zusammenstellung der Formationen?«

»Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir helfen würden, Captain.«

Wegen der großen Entfernungen zwischen den verschiedenen Gruppen brauchten die dunklen Schiffe mehrere Minuten, ehe ihnen bewusst werden konnte, dass Gearys Streitmacht zu beschleunigen begonnen hatte. Damit blieb ihnen keine Wahl, als noch langsamer zu werden. Die drei Formationen, die sich hinter den Sternen versteckt gehalten hatten, mussten bereits mit fast maximaler Leistung Fahrt verringern.

Ihre sorgfältig geplanten Manöver wurden in dem Moment hinfällig, als Geary seine Schiffe beschleunigen ließ. Die einzelnen Formationen näherten sich dadurch in der falschen Geschwindigkeit, sodass sie nicht alle gleichzeitig, sondern zeitlich leicht versetzt auf Gearys Flotte treffen würden.

»Geschätzte relative Geschwindigkeit beim Kontakt mit der vordersten feindlichen Formation liegt bei 0,27 Licht«, gab Lieutenant Yuon bekannt.

»Bei der Geschwindigkeit wird keine Seite viele Treffer landen«, meinte Desjani.

Auf Gearys Display weiteten sich die dünnen, geschwungenen Linien aus, die die voraussichtlichen Flugbahnen der dunklen Schiffe anzeigten. An den Rändern zerfaserten sie zusehends, da nicht sicher war, wo genau sich die feindlichen Schiffe befanden und welchem Kurs sie exakt folgten. Da die relativen Geschwindigkeiten stark angezogen hatten, konnten Sensoren und Trackingsysteme nicht vollständig jene relativistischen Effekte ausgleichen, die den Blick auf das Universum verzerrten. Je mehr sich ein Objekt der Lichtgeschwindigkeit annäherte, umso schlimmer wurden die relativistischen Effekte, und umso schwieriger gestaltete es sich, ein präzises Bild von dem darzustellen, was sich außerhalb des Schiffs befand. Es war nur einer von mehreren Gründen, wieso Kriegsschiffe nur selten schneller als 0,2 Licht flogen, aber es war ein maßgeblicher Grund.

Die dunklen Schiffe hatten ihrerseits das gleiche Problem mit Gearys Kriegsschiffen. Es war auch so schon schwierig genug, auf etwas zu zielen, das mit mehreren zehntausend Kilometern an einem vorbeijagte. Wenn man aber nicht einmal genau wusste, wo sich das Schiff befand und wo es sich Augenblicke später befinden würde, wurde daraus ein schlicht unlösbares Problem.

Als es noch fünf Minuten bis zum Kontakt waren und der Abstand zwischen den verschiedenen Formationen nur gerade mal eine Lichtminute betrug, gab Geary neue Befehle aus: »An alle Einheiten der Ersten Flotte: Drehen Sie sofort eins sechs null Grad nach Backbord und null vier Grad nach unten. Bremsen Sie auf 0,1 Licht ab. Mistral, Sie steuern den Erfordernissen entsprechend eigenständig, um sich der Regierungseinrichtung zu nähern.«

Die Allianz-Kriegsschiffe drehten den Bug zur Seite und leicht nach unten, dann wurde der Hauptantrieb abgeschaltet, sodass sie nicht nur langsamer wurden, sondern auch ihre Flugbahn durchs All veränderten. Die lang gestreckte Kurve, die den erwarteten Kurs der Ersten Flotte angab, verschob sich dadurch so weit, dass sie genau an der Regierungseinrichtung vorbei- und mitten in die umfangreiche Ansammlung an Orbitalanlagen aller Art hineinführte.

Die Flugbahn der Mistral wich davon aber ab, da der Sturmtransporter stärker abzubremsen begann als die Kriegsschiffe und direkten Kurs auf die Regierungseinrichtung nahm. Auch wenn die Mistral sich noch in der Allianz-Formation befand, bewegte sie sich in ihr langsam an den hinteren Bereich des Seitenrands.

Den dunklen Schiffen blieben nur Minuten, um Gearys Kursänderung und Abbremsmanöver festzustellen und darauf zu reagieren, was noch dadurch erschwert wurde, dass sie nur raten konnten, auf welchen Vektor die Allianz-Formation einschwenken und welche Geschwindigkeit sie dann fliegen würde. Es waren die relativistischen Verzerrungen, die den anderen Schiffen die Beurteilung der momentanen Lage so erschwerte.

Die dunklen Schlachtschiffe unmittelbar vor Gearys Formation schätzten falsch ein, wie weit die Kurve sein würde, die seine Kriegsschiffe flogen, und schwenkte zu weit herum, sodass beide Streitmächte mit großem Abstand aneinander vorbeirasten. Keine Minute später schlitterten auch die von hinten kommenden dunklen Schlachtkreuzer an Gearys Flotte vorbei, da sie nicht damit gerechnet hatten, wie massiv er seine Schiffe abbremsen würde.

Eine der beiden Schlachtschiff-Formationen, die sich noch vor Geary befand, raste hinter den Allianz-Kriegsschiffen vorbei. Lediglich die zweite dieser Formationen hatte mit ihrer Vermutung mehr Glück und schaffte es, dicht über Gearys Schiffe hinwegzufliegen. Waffen wurden auf beiden Seiten abgefeuert, doch die relativen Geschwindigkeiten waren noch viel zu hoch für brauchbare Feuerkontroll-Lösungen, sodass fast jeder Schuss sein Ziel verfehlte.

Die erste Gruppe dunkler Schlachtkreuzer, die noch immer auf Verfolgungskurs war, konnte den Abstand deutlich verringern, als Gearys Kriegsschiffe abbremsten, doch ihnen saßen nach wie vor die Tänzer im Nacken.

An Backbord und Steuerbord sowie oben und unten drehten die feindlichen Formationen bei, die von Gearys unerwartetem Manöver in die Irre geführt worden waren, und gingen erneut auf Abfangkurs.

»Wir haben eine Vektorabweichung bei den fünf Schweren Kreuzern links von den dunklen Schlachtkreuzern hinter uns«, stellte Desjani fest. »Sie haben den abweichenden Kurs der Mistral bemerkt und gehen jetzt auf Abfangkurs zu unserem Landungsschiff.«

»Das habe ich auch erwartet«, meinte Geary und tippte auf seine Kontrollen. »Captain Tulev, gehen Sie mit Ihrer Schlachtkreuzerdivision auf Abfangkurs zu den Schweren Kreuzern hinter uns, die ich für Sie gekennzeichnet habe. Diese Kreuzer haben Kurs auf die Mistral genommen. Ich will nicht, dass sie auch nur in deren Nähe kommen.«

»Verstanden, Admiral.«

Die Leviathan, Dragon, Steadfast und Valiant begannen stärker abzubremsen, scherten aus der Formation und gingen auf Abfangkurs zu den feindlichen Schweren Kreuzern, um die Mistral vor ihnen zu beschützen.

Ein Symbol zeigte ihm an, dass die Mistral ihn rief. Er nahm an und sah, wie Commander Youngs Bild in einem virtuellen Fenster vor ihm auftauchte. »Admiral, aus unserem Blickwinkel haben wir einen besseren Blick auf die Regierungseinrichtung. Damit verbunden ist ein geschlossenes Dock, das genug Platz bietet für einen einzelnen Schlachtkreuzer oder einen Sturmtransporter. Die Tore stehen weit offen, vermutlich weil das Personal bei der Flucht von der Einrichtung sich nicht die Mühe gemacht hat, die Tore hinter sich zu schließen. Ich kann mit der Mistral hineinfliegen, dann müsste ich nicht die Shuttle mit der ersten Welle Marines losschicken. Alle Marines könnten gleichzeitig von Bord gehen, meine Shuttles geraten nicht in Gefahr, und die Mistral wäre im Dock sicher untergebracht.«

»Wäre das sicher?«, hakte Geary nach. »Das Dock ist für jeden ein leichtes Ziel.«

»Admiral, es gibt keinen Hinweis darauf, dass die Einrichtung beschossen worden ist. Wir haben viele Anzeichen dafür gefunden, dass die dunklen Schiffe verschiedentlich auf Schiffe hier im Sternensystem geschossen haben. Aber die Orbitaleinrichtungen sind allesamt komplett unversehrt. Wenn die dunklen Schiffe noch irgendwelche aktiven Hemmungen besitzen, dann dürfte auf dieser Liste der Vorsatz, nicht das Feuer auf die Regierungseinrichtung zu eröffnen, ganz oben stehen. Schließlich sind da ihre menschlichen Befehlshaber untergebracht. Es ist natürlich ein gewisses Risiko, Sir«, räumte Young ein, »aber ich halte es für ungefährlicher, als zu versuchen, einerseits die dunklen Schiffe fernzuhalten und andererseits Shuttles und Marines in mehreren Wellen reinzuschicken und wieder rauszuholen.«

Geary starrte vor sich in die Luft, wog Optionen und Risiken ab und nickte schließlich. »Also gut, Commander. Ich autorisiere Sie, ins Dock zu fliegen und die Einnahme der Einrichtung von dort zu beginnen. Geben Sie Colonel Rico Bescheid. Sehen Sie zu, dass Sie nicht zu viel Zeit damit verbringen, sich an die Bewegung und die Geschwindigkeit der Einrichtung anzupassen, bevor Sie reingehen. Ich werde tun, was ich kann, um die dunklen Schiffe fernzuhalten, aber wenn Sie nur da im All hängen, sind Sie ein leichtes Ziel für den Feind.«

Commander Young grinste breit. »Admiral, ich kann überall andocken, wenn ich zu allen Seiten einen Meter Bewegungsspielraum habe. Betrachten Sie es als bereits erledigt.«

Youngs Bild war verschwunden, da gab Desjani zu verstehen, dass sie etwas von ihm wollte. »Die dunklen Schlachtkreuzer haben das Manöver von Tulevs Schlachtkreuzern gesehen. Sie ändern den Kurs, um in dem Moment mit ihm zusammenzutreffen, wenn die Schweren Kreuzer ihn erreichen.«

»Gut.« Geary betätigte erneut die Kontrollen. »Captain Badaya, nehmen Sie die Erste und die Sechste Schlachtkreuzerdivision, außerdem die Dritte und die Fünfte Schwere Kreuzer-Division sowie das Zweite, das Zwölfte, das Vierzehnte und das Siebzehnte Zerstörergeschwader, schließen Sie sich Captain Tulevs Zweiter Schlachtkreuzerdivision an und fangen Sie die Schlachtkreuzer ab, die Kurs auf die Mistral genommen haben. Captain Tulev, Ihre Division ist jetzt Teil der Formation Delta One, die von Captain Badaya befehligt wird.«

Die Captains Badaya, Duellos und Tulev bestätigten die Befehle, ebenso die Befehlshaber der Schwere-Kreuzer-Divisionen und der Zerstörergeschwader. Die Illustrious, die Incredible, die Inspire, die Formidable und die Implacable, die von zehn Schweren Kreuzern und einunddreißig Zerstörern begleitet wurden, scherten aus der Formation aus und gingen auf Abfangkurs zu den Verfolgern.

Geary bemerkte Desjanis finsteren Blick. »Die Dauntless und den Rest der Vierten Schlachtkreuzerdivision lasse ich aus gutem Grund in der Formation«, sagte er. »Ich will diese Schlachtkreuzer glauben machen, dass sie eine Chance haben, die Mistral zu erwischen. Wenn ich noch vier Schlachtkreuzer in ihre Richtung schicke, werden die dunklen Schlachtkreuzer abdrehen. Sie sollen aber glauben, dass neun von unseren Schlachtkreuzern für sie kein Problem sind, zumal ich nicht Teil dieser Formation bin.«

»Sie trauen Badaya zu, dass er mit ihnen klarkommt«, grummelte Desjani.

»Von den Befehlshabern der drei Schlachtkreuzerdivisionen ist er der dienstälteste. Badaya kommt damit klar.«

»Ich habe bei ihnen immer noch was gut, Sir.«

Die Mistral fiel jetzt schneller hinter ihnen zurück, da sie stärker abbremste, um die Orbitalgeschwindigkeit der Regierungseinrichtung zu erreichen, und Gearys Schlachtkreuzerformation Delta One fiel zurück, um die Verfolger abzufangen, bevor sie der Mistral zu nahe kommen konnten. Die dunklen Schlachtkreuzer hatten sich den Schweren Kreuzern angeschlossen und näherten sich beständig, wobei sie wohl nicht nur Badayas Formation Delta One, sondern auch die näher rückenden Tänzer ignorierten, die ihnen unbeirrt folgten.

»Zweiundzwanzig Minuten bis zum Zusammentreffen der dunklen Schlachtkreuzer mit Delta One«, sagte Lieutenant Castries. »Die Mistral meldet, dass sie wahrscheinlich noch fünfunddreißig Minuten für das Andocken in der Einrichtung benötigt.«

Die immer noch missmutige Desjani sah auf ihr Display. »Die anderen gegnerischen Formationen schwenken wieder auf einen Abfangkurs ein, aber sie werden uns erst erreichen können, wenn wir das Gebiet mit den Orbitaleinrichtungen bereits passiert haben. Wie ungeschickt von ihnen. Sie lassen uns freie Schussbahn auf das, was sie eigentlich brauchen, um weiterhin kämpfen zu können.«

»Es ist wie bei Bhavan«, sagte Geary. »Derjenige, der die Programmierung der dunklen Schiffe erledigt hat, war sehr darauf bedacht, das taktische Modell so umfassend wie möglich zu programmieren, um für alle Eventualitäten bereit zu sein. Aber was die Logistik angeht, hat er sich nicht annähernd so viel Mühe gegeben. Die dunklen Schiffe sehen es immer noch als ihre vorrangige Aufgabe an, uns zu zerstören, aber sie denken nicht daran, die für sie überlebenswichtigen Versorgungseinrichtungen zu verteidigen. Dummerweise werden wir ihnen nicht die Gelegenheit geben, ihre Prioritäten noch einmal zu überdenken.«

Wieder rief er die Bombardierungsroutinen auf, kennzeichnete alle Docks und Lager als Ziele und ließ sich von den Gefechtssystemen der Flotte einen Plan geben, wann welches Ziel unter Beschuss genommen werden musste, wenn die Allianz-Kriegsschiffe das Gebiet durchflogen, in dem diese Einrichtungen untergebracht waren.

Da er sich nicht sicher sein konnte, ob die Schlachtkreuzer von Delta One bis dahin in die Hauptformation zurückgekehrt sein würden, wies Geary die Gefechtssysteme an, das Bombardierungspotenzial der einundzwanzig Allianz-Schlachtschiffe ebenso voll zu nutzen wie das von Desjanis Vierter Schlachtkreuzerdivision. Angesichts der geringen Entfernung zu den Zielen konnten diesmal unvorhersehbare oder störende Wirkungen der Schwerkraftfelder der beiden Sterne ausgeschlossen werden. Daher wurde der Plan jetzt auch fast in der gleichen Sekunde angezeigt, wie er ihn eingegeben hatte. »Können Sie für mich überprüfen, ob das alles einen Sinn ergibt, Captain Desjani?«

Sie sah sich den Plan auf ihrem Display an. Ihre Augen begannen zu leuchten, als sie das Ausmaß des Bombardements bemerkte. »Wir wollen sicherstellen, dass ein Vorbeiflug genügt, damit nichts überlebt.«

»Richtig«, sagte er. »Ich möchte mir keine Gedanken über eine zweite Runde machen müssen, nur weil noch ein Rest übrig ist.«

»Sieht sehr gut aus«, fand sie, dann widmete sie sich einem anderen Teil ihres Displays. »Scheint so, als hätten Sie recht gehabt, Admiral. Diese dunklen Schlachtkreuzer werden versuchen, es mit Badaya aufzunehmen. Sie wollen unbedingt die Mistral erwischen und gehen wohl davon aus, dass sie auf dem Weg zu ihr auch noch ein paar von unseren Schlachtkreuzern ausschalten können.«

Der Bug der Badayas Kommando unterstellten Schiffe war nach hinten gerichtet, während der Hauptantrieb auf Höchstleistung lief, um die Schiffe abzubremsen. Die stärksten Schilde und der größte Teil der Waffen zeigte damit bereits in Richtung des Feindes. Die dunklen Schlachtkreuzer, die stark beschleunigt hatten, um Gearys Schiffe einzuholen, mussten aber noch stärker abbremsen und näherten sich dabei schnell mit dem Heck voran Badayas Formation. Während beide Gruppen damit befasst waren, ihre Geschwindigkeit zu reduzieren, schlossen die Tänzer umso schneller zu ihnen auf.

Die Leute an Bord der Mistral, überlegte Geary, waren im Moment wahrscheinlich sehr nervös, da menschliche, automatisierte und nichtmenschliche Kriegsschiffe rasend schnell auf sie zuflogen.

»Badaya lässt ihnen zu viel Spielraum«, warnte Desjani. »Die dunklen Schiffe werden die Mistral fast erreicht haben, wenn er das Feuer auf sie eröffnet.«

»Er will, dass die dunklen Schiffe auf ihrem jetzigen Vektor bleiben«, erklärte Geary. »Und vielleicht hofft er ja, dass sie das Feuer erst eröffnen wollen, wenn sie in Reichweite der Mistral sind.«

»Das haben wir mit ihnen schon bei Bhavan gemacht«, gab sie zurück. »Darauf fallen die nicht noch einmal rein.«

»In weniger als zwei Minuten werden wir es wissen.« Er hatte keinen Zweifel daran, dass sie die dunklen Schlachtkreuzer würden stoppen können. Er konnte nur hoffen, dass seine eigenen Schlachtkreuzer dafür keinen zu hohen Preis würden zahlen müssen.

Die dunklen Schlachtkreuzer drehten sich im allerletzten Moment und richteten den Bug auf die Allianz-Schiffe aus. Sie gelangten in Reichweite von Badayas Schlachtkreuzern, bevor die Tänzer nur Sekunden später von hinten heranrasten. Selbst bei der vergleichsweise niedrigen relativen Geschwindigkeit, bei der sich die Konfrontation diesmal abspielte, geschah der gegenseitige Beschuss so schnell, dass menschliche Sinne dem Geschehen nicht folgen konnten.

Dennoch hatte Geary keine Mühe, die eine Explosion zu sehen, die ihrer Intensität nach nur von der Zerstörung eines Schlachtkreuzers herrühren konnte. Er sah auch die kleineren Detonationen, die den Tod von Schweren Kreuzern und Zerstörern verkündeten. Die Sensoren der Flotte bemühten sich immer noch, das Ergebnis des Schlagabtauschs auszuwerten, da bahnten sich die Tänzer ihren Weg zwischen den Trümmern hindurch und nahmen die dunklen Schiffe erneut unter Beschuss.

Dann trennten sich die Formationen voneinander, und Geary bekam ein klares Bild angezeigt.

»Die Mistral ist in Ordnung«, sagte Desjani. Der Sturmtransporter bremste immer noch ab, während die nach wie vor in Bewegung befindlichen Trümmer der Kriegsschiffe an ihm vorbeizogen.

»Wir haben die Motte verloren«, sagte Geary, als die Übersicht über die Verluste bei den Schweren Kreuzern einging. »Außerdem Moulinet, Remise, Mause, Spitfire und Skyraider.« Zwei Leichte Kreuzer und drei Zerstörer. »Schwere Schäden an der Dragon, der Incredible und der Implacable.« Diese drei Schlachtkreuzer schienen in jedem Gefecht eine Menge Treffer auf sich zu lenken.

Ein Gutes hatte ein solcher Bug-zu-Bug-Kampf, nämlich wenige Treffer am Antrieb und an den Steuersystemen. Keines der beschädigten Allianz-Kriegsschiffe würde gezwungen sein, dem Rest der Flotte hinterherzuhinken. Leider galt das aber auch für die dunklen Schiffe.

Erfreulicherweise war einer der dunklen Schlachtkreuzer zerstört worden, die übrigen hatten so schwere Schäden erlitten, dass sie den Angriff hatten abbrechen müssen. Außerdem hatten sie zwei Schwere Kreuzer, einen Leichten Kreuzer und vier Zerstörer verloren.

»Hätten sie nicht ihren Angriffsvektor verlassen, wären sie alle ausradiert worden«, sagte sie, ballte die Faust und schlug frustriert auf ihre Armlehne. »Es sieht so aus, als hätten sie im letzten Moment beschlossen, zuerst Delta One und danach die Tänzer zum Ziel zu machen.«

»Würde ich auch sagen«, stimmte Geary zu, der sich den Ablauf der Auseinandersetzung in Zeitlupe ansah. »Das war ihre Reaktion auf das, was wir bei Bhavan gemacht haben: den Wechsel zu anderen Zielen außerhalb normaler Parameter.«

Er verzog den Mund, als er sich das Resultat noch einmal ansah. Dann fiel sein Blick auf die scharfe Kurve, der die verbliebenen dunklen Schiffe folgten, nachdem sie wieder auf Abfangkurs zu Gearys Formation gegangen waren.

»Wir haben sie nicht schwer genug getroffen.« Er hatte immer vermieden, Gefechte zu führen, in denen jede Seite versuchte, die andere aufzureiben, weil die Verluste dabei unerträglich hoch waren. Allerdings fürchtete er langsam, dass es diesmal keine Alternative zu dieser Strategie gab. Jede andere Taktik würde nur noch verheerender ausfallen.

»Delta One«, wandte sich Geary an Badaya. »Behalten Sie Ihre Position relativ zu unserer Formation bei, bis wir die Region mit den Versorgungseinrichtungen hinter uns gelassen haben.«

Die Regierungseinrichtung, ein riesiges Gebilde, das in einsamer Erhabenheit seine Bahnen durch das Sternensystem zog, strahlte regelrecht, als Gearys Flotte daran vorbeiflog. Warnlichter waren außen an dem Objekt erkennbar, und auf Gearys Display wurde die Außenansicht der Einrichtung dargestellt, versehen mit ergänzenden Anzeigen der Sensoren, die genau die warmen Bereiche erkennen ließ, die derzeit in Betrieb waren.

Das geplante Zuhause für die Allianz-Regierung im Exil strahlte Stärke und Größe aus, was nicht einer gewissen Ironie entbehrte. Immerhin wäre diese Einrichtung nur dann benutzt worden, wenn nicht nur Unity, sondern auch der größte Teil, wenn nicht sogar das gesamte Gebiet der Allianz von den Syndiks besetzt worden wäre. Damit wären Verzweiflung und Niederlage das gewesen, was die Regierung in dieses Versteck getrieben hätte, nicht Stärke und Größe.

»Es hätte durchaus passieren können, dass wir uns dahin hätten zurückziehen müssen«, sagte Desjani. »Wenn Sie nicht aufgetaucht wären.«

»Und jetzt bin ich derjenige, der das hier neutralisieren soll«, erwiderte Geary. »Lachen die lebenden Sterne gerade über mich?«

Die Mistral befand sich ein Stück weit hinter der Einrichtung und war nicht vollständig zu sehen, da sie soeben damit beschäftigt war, ins Dock zu fliegen. Die Antriebseinheiten flammten auf, als der Sturmtransporter auf den letzten paar tausend Metern weiter abbremsen musste, um exakt auf den Orbitalvektor der Einrichtung einzuschwenken. Geary konnte sehen, wie der Antrieb einmal kurz flackerte, da Commander Young manuell ins Bremsmanöver eingriff, bei dem auch die Steuerdüsen zum Einsatz kamen, um den Einflugwinkel zusätzlich zu justieren. Sekunden später glitt die Mistral ins Dock. Komm-Relais, die die Mistral unterwegs hinter sich ausgesetzt hatte, sorgten weiterhin für eine stabile Verbindung zum Sturmtransporter, auch wenn der soeben komplett im Hangar verschwunden war.

Soweit Geary das beurteilen konnte, machte kein anderes dunkles Schiff Anstalten, die Mistral anzugreifen. Es wirkte so, als hätten die dunklen Schiffe jegliches Interesse an ihr verloren, nun da sie sich im Hangar befand. »Gute Arbeit, Commander«, teilte Geary dem Sturmtransporter mit. »Die dunklen Schiffe scheinen Sie nicht länger als Ziel anzusehen. Aber vergessen Sie nicht, dass deren KI durchaus versuchen könnte, sich Argumente zurechtzulegen, mit denen sie sich über das hinwegsetzen können, was sie momentan noch davon abzuhalten scheint, das Feuer auf die Einrichtung zu eröffnen. Wir wissen also nicht, wie viel Ihnen bleibt.«

Neben Gearys Platz öffneten sich mehrere virtuelle Fenster, die zeigten, was die Kameras in den Rüstungen der Marines aufzeichneten, die bereits die Mistral verlassen hatten und jetzt die Einrichtung stürmten. Wenn er wollte, konnte Geary sich ansehen, was jeder einzelne Marine machte, wo er entlanglief, was er sah. Aber derzeit musste er sich ganz auf die dunklen Schiffe konzentrieren. Da blieb keine Zeit, Marines über die Schulter zu schauen.

Die Fenster blieben trotzdem geöffnet, sodass Geary mit einem Seitenblick jederzeit einen Eindruck von dem bekommen konnte, was sich bei den Marines tat, ohne sich ganz davon in Beschlag nehmen zu lassen. Gerade sah er Sturmteams, die die Steuerung der Luken übernahmen, um ins Innere der Einrichtung zu gelangen. In diesem Moment wurde er von Desjani angesprochen.

»Wir haben soeben das Ping vom Hypernet-Portal erhalten«, sagte sie. »Sie hatten recht. Das Hypernet-Portal meldet, dass von dort aus keine anderen Portale erreicht werden können. Es ist blockiert.«

»Ich wünschte, ich hätte mich geirrt.« Er betätigte eine Komm-Taste. »Victoria, das Portal ist tatsächlich blockiert. Wir müssen wissen, wie wir das rückgängig machen können.«

»Ich bin bereits vom Schlimmsten ausgegangen, Admiral«, erwiderte Rione. Sie hatte die Mistral noch nicht verlassen, war aber im Begriff, den Marines ins Innere der Einrichtung zu folgen. »Das spart in solchen Situationen wertvolle Zeit. Wenn sich die Information auf der Einrichtung befindet, werde ich sie zutage fördern.«

»Fünf Minuten bis zum Beginn des Bombardements«, warf Lieutenant Yuon ein. »Ähm … die Gefechtssysteme erbitten immer noch die Bestätigung des Plans und die Autorisierung, ihn auszuführen, Admiral.«

»Danke, Lieutenant.« Geary rief die Daten wieder auf, stellte fest, dass sich nichts getan hatte, was eine Änderung seines Vorgehens erfordert hätte, bestätigte den Plan und autorisierte die Waffensysteme, das Bombardement automatisch in die Wege zu leiten, sobald seine Schiffe den richtigen Punkt erreichten. »Finden Sie, dass es schwieriger sein müsste, so viel Zerstörung anzurichten, Tanya?«

Desjani sah ihn ungläubig an. »Nein, es ist schon jetzt zu schwierig. Wenn etwas zerstört werden muss, lassen Sie mich das verdammte Ding zerstören.«

»Nicht jeder besitzt Ihren Sinn für Zurückhaltung, Tanya.«

»Wie bitte?«

Geary antwortete nicht, da seine Flotte soeben die Region durchflog, in der sich die Docks und Vorratseinrichtungen befanden. Die Orbitaldocks waren gigantische, rechteckige Bauwerke mit fast noch einmal genauso großen Überbauten, in denen Teile repariert oder neu gefertigt werden konnten und in denen Büros, Wohnquartiere für die Arbeiter, Lebenserhaltungssysteme und alles andere untergebracht war, was das reibungslose Funktionieren einer typischen Schiffswerft erforderlich machte. Auf den Flottensensoren wurden all die Bereiche, in denen sich Menschen aufhalten konnten, als dunkel und kalt angezeigt. Zum Teil waren diese Bereiche gerade warm genug, dass die Ausrüstung nicht einfror, zum Teil waren sie so kalt wie das All, von dem sie umgeben waren. Per biologischer Definition waren die Docks leblos, doch die Energieanzeigen machten deutlich, dass das mechanische »Leben« in ihnen mit Strom versorgt wurde.

»Wie ein Geisterhaus«, merkte irgendwer auf der Brücke an.

Die Lager waren runde Konstruktionen, die an Bienenkörbe erinnerten, über etliche Ebenen verteilt gab es Tore und Andock- und Laderampen. Oben und unten befanden sich die Anlaufstellen für Lieferungen, die mit ausladenden Lastenaufzügen auf die verschiedenen Ebenen verteilt werden konnten.

Jedes Dock und jedes Lager verfügte zudem über eine einzelne Antriebseinheit, die genug Schub leisten konnte, um den Orbit zu korrigieren. Diese Einheiten waren ein kostspieliges Extra für derartige Einrichtungen, aber hätte die Allianz-Flotte aus etlichen Lichtstunden Entfernung das Bombardement vorgenommen, hätte die Antriebseinheit gereicht, um die Einrichtungen aus der Flugbahn der Projektile zu bewegen, die so allesamt ihr Ziel verfehlt hätten. Jetzt dagegen waren Gearys Kriegsschiffe so nah, und die Steine würden sich ihren Zielen so schnell nähern, dass die Antriebseinheiten nichts mehr auszurichten vermochten.

Was hier an Docks versammelt war, konnte es mit den Schiffsbaukapazitäten wohlhabender Sternensysteme aufnehmen. Wäre die Allianz zum Rückzug hierher gezwungen worden, hätte sie weiterhin Angriffe auf die Syndik-Eroberer unternehmen können. Geary fragte sich, welchen Sinn ein solches Unterfangen hätte haben sollen. Ein Sieg wäre undenkbar gewesen, es sei denn, die Syndikatwelten hätten für ihren Sieg so teuer bezahlen müssen, dass sie zusammengebrochen wären. Dann hätte sich für die Allianz eine Gelegenheit ergeben, die Ruinen der eigenen Sternensysteme von Unity Analog aus zurückzuerobern. Als Geary nach fast hundert Jahren Krieg aus dem Kälteschlaf erwacht war, erschien nahezu alles an diesem Krieg sinnlos. Keine Seite glaubte noch ernsthaft daran, den Sieg zu erringen, aber die Syndikatwelten wollten ihre Angriffe nicht einstellen und die Allianz war nicht bereit zu kapitulieren. Nur das zählte, keine andere Vorgehensweise wollte in Erwägung gezogen werden.

Und jetzt war er im Begriff, ein Symbol für diesen krankhaften Starrsinn zu zerstören.

Ein Hagel aus Projektilen wurde von Gearys Kriegsschiffen ausgestoßen, die auf diese riesigen Konstrukte zujagten – Einrichtungen, die ursprünglich gebaut worden waren, damit Schiffe wie die der Ersten Flotte repariert, gewartet und neu montiert werden konnten, die aber nun ausschließlich den dunklen Schiffen dienten.

Die massiven Metallprojektile, denen das Flottenpersonal den Spitznamen Steine gegeben hatte, besaßen weder Sprengköpfe noch Sprengladungen, aber sie bewegten sich mit einer Geschwindigkeit von über dreißigtausend Kilometern pro Sekunde. Die dadurch entstehende kinetische Energie wurde freigesetzt, sobald das Projektil auf ein Hindernis traf.

Dutzende von Treffern bei jedem anvisierten Ziel sorgten dafür, dass Docks in große und kleine Stücke gerissen wurden, während der Großteil der Lager in die Luft ging, da sich in ihnen Waffen und Brennstoffzellen befanden, die durch die Trefferwirkung explodierten. Die Stationen verwandelten sich in einen riesigen Schwall winziger Partikel, die in alle Richtungen geschleudert wurden. Innerhalb von Sekunden wurde das, was mit einem enormen Einsatz an Zeit, Geld und Personal geschaffen worden war, in ein riesiges Trümmerfeld verwandelt.

»Ganz gleich, was aus uns werden wird, es war auf jeden Fall wert, das alles hochgehen zu lassen«, sagte Desjani und schaute lächelnd auf ihr Display. »In Tausenden von Jahren werden sich diese Trümmer so verteilt haben, dass sie einen schmalen Ring um diesen Binärstern bilden werden. Ein faszinierendes Bild, wenn ich mir das so vorstelle.«

»Ein Asteroidengürtel, aus den Ruinen des Krieges geschaffen«, meinte Geary nachdenklich. »Wir werden ihn Tanyas Ring nennen.«

»Ein Trümmerfeld, das so groß ist, dass es einen Ring um einen Stern bilden kann? Das soll nach mir benannt werden? Jetzt kann ich als wunschlos glückliche Frau sterben.«

Als er sie ansah, fand er den Eindruck bestätigt, den Tanyas Tonfall bei ihm geweckt hatte.

Sie meinte es nicht als Witz.

Da alle fünf Formationen wieder Kurs auf die Allianz-Flotte genommen hatten und das Hypernet-Portal immer noch blockiert war, standen die Chancen leider nur zu gut, dass sich ihr Wunsch erfüllen würde, noch bevor dieser Tag vorüber war.


Vierzehn

»Admiral«, meldete Lieutenant Castries erstaunt. »Die Flotte hat einen Sprungpunkt nach Hardinga entdeckt.«

Geary sah auf sein Display. Der Sprungpunkt war plötzlich in einer Entfernung von mehr als fünf Lichtstunden entstanden und führte zu einem durchschnittlich besiedelten Sternensystem in der Nähe des Binärsterns. Zumindest befand es sich nach interstellaren Maßstäben in der Nähe. »Wie lange …«

»Er ist instabil«, redete Castries weiter und merkte dann, dass sie Geary unterbrochen hatte. »Entschuldigen Sie, Admiral. Unsere Sensoren geben an, dass der Sprungpunkt instabil ist. So etwas habe ich noch nie gesehen.«

»Sie waren ja auch noch nie in einem Binärstern-System«, sagte Desjani. »Sehen Sie sich das an. Unsere Sensoren schätzen, dass eine achtzigprozentige Chance besteht, dass dieser Sprungpunkt innerhalb von sieben Stunden kollabieren wird.«

»Vor fünf Stunden ist er entstanden«, fügte Geary hinzu. »Wie können unsere Systeme solche Schätzungen herausgeben? Wie wollen sie etwas über die Lebensdauer von instabilen Sprungpunkten aussagen?«

»Jemand muss sich mit instabilen Sprungpunkten beschäftigt haben«, erwiderte Desjani. »Vielleicht hat jemand sie von einem benachbarten Sternensystem aus beobachtet und die astronomischen Daten zusammengefasst. Oder irgendwer hat die gegenseitigen Interaktionen der Schwerkraftfelder zweier Sterne durchgerechnet, und diese Ergebnisse sind als Bestandteil der Grunddaten für die Analyse von Sprungpunkten in unserer Datenbank gelandet.«

»Wir könnten ohnehin nirgendwohin entkommen, solange wir die Mistral nicht wieder in unserer Formation haben«, machte Geary klar. »Nicht mal dann, wenn die Chancen dafür sprechen würden, dass dieser Sprungpunkt immer noch da ist, wenn wir ihn erreichen.«

Da die dunklen Schiffe immer noch rund eine Stunde von jedem nur denkbaren Abfangpunkt entfernt waren, nahm Geary sich die Zeit, einen Blick auf den Status der Marines zu werfen. Je schneller die ihre Aufgabe erledigten, umso eher konnte er sich wieder ganz auf seinen Kampf gegen die dunklen Schiffe konzentrieren.

Die untereinander angeordneten Fensterreihen, die das wiedergaben, was von den Kameras an den Rüstungen der Marines gefilmt wurde, zeigten mittlerweile das Geschehen mit mehr als einer Minute Verzögerung, da die Flotte sich inzwischen weit von der Regierungseinrichtung entfernt hatte. Die Marines befanden sich im Inneren, einige von ihnen gingen durch Korridore und betraten Räume, die den Eindruck erweckten, als hätte sich seit Fertigstellung dieser Einrichtung noch nie ein Mensch dort aufgehalten

Andere Marines drangen unterdessen in Bereiche vor, die tatsächlich benutzt worden waren. Wände und Böden zeigten vereinzelt Abnutzungserscheinungen, hier und da lag ein bisschen Abfall, der von den kleinen Reinigungsrobotern bislang nicht entdeckt worden war. Vereinzelt gab es Hinweise darauf, dass die Menschen überhastet aufgebrochen waren. Kleidung lag auf dem Boden verstreut, Stühle waren umgekippt, auf den Tischen standen Essensreste, und in benutzten Betten bildeten sich immer noch die Konturen der Körper ab, die zuletzt in ihnen gelegen hatten.

»Was ist aus den Leuten geworden?«, hörte Geary eine Marine ihre Zugführerin fragen.

»Wahrscheinlich haben sie die Flucht ergriffen, und dann ist ihr Schiff zerstört worden«, antwortete der Offizier. »Jeder hält Ausschau nach Hinweisen darauf, ob hier noch irgendwas verändert worden ist, nachdem die Leute weg waren. Wir müssen wissen, ob sich hier noch jemand aufhält.«

Die Bemerkung des Lieutenants wurde nur Sekunden später beantwortet, als Marines ganz in der Nähe auf Widerstand stießen. Geary wechselte zur Kamera eines dieser Marines und sah einen breiten Korridor, der am entlegenen Ende von Brandschutztüren versperrt wurde. »Entweder ist es eine automatische Verteidigung, oder jemand nimmt uns unter Beschuss«, meldete einer der Captains seinem Vorgesetzten. »Welche von beiden Möglichkeiten es ist, können wir nicht sagen.«

»Bleiben Sie auf Ihren Positionen. Wir haben Einheiten, die zu beiden Seiten dieses Durchgangs unterwegs sind. Außerdem befinden sich zwei Züge der Zweiten Kompanie nur eine Ebene tiefer.«

Unwillkürlich zuckte Geary zusammen, als Schüsse aus der Nähe der Brandschutztür auf den Bereich abgefeuert wurden, in dem sich die Marines hingekauert hatten. »Können wir das Feuer erwidern?«

»Nur, wenn Sie auch ein Ziel erfassen können. Bleiben Sie auf Ihrer Position.«

Geary widmete sich wieder dem Display und stellte fest, dass die Schlachtkreuzer von Delta One ihre relative Position zur Hauptformation beibehielten, die sich auf einer flachen Kurve durch das System bewegte und letztlich in einen Orbit um Stern Alpha einschwenken würde, sollten sie auf diesem Kurs bleiben. Die Tänzer waren gut eine Lichtminute entfernt und hielten sich oberhalb der Allianz-Kriegsschiffe auf. Sie waren als Gruppe unterwegs, unternahmen aber keines der ausgelassenen Flugmanöver, für die sie eigentlich bekannt waren.

Die fünf feindlichen Gruppen befanden sich alle in Position, um fast simultan das Feuer auf Gearys Formation zu eröffnen, sobald der Abfangpunkt erreicht war, was frühestens in zweiundvierzig Minuten der Fall sein würde.

»Vorschläge?«, fragte er Desjani.

»Wir müssen herausfinden, ob es auf der Einrichtung etwas gibt, womit sich die Blockade des Portals aufheben lässt«, erwiderte sie. »Falls ja, müssen wir wie beim letzten Mal die dunklen Schiffe hinhalten und zermürben, auch wenn das jetzt viel schwieriger sein wird. Falls nicht, müssen wir überlegen, was wir anstellen können, damit wir mehr von ihnen töten als sie von uns.«

»Sie empfehlen mir also, einem Gefecht aus dem Weg zu gehen, bis wir wissen, welche Taktik wir anwenden müssen?«

»Ja, Sir.« Sie nickte bekräftigend, ohne den Blick von ihrem Display zu nehmen. »Wir haben noch mindestens fünfzehn Minuten Zeit, bevor wir zu Manövern greifen müssen, um ihnen einen Strich durch ihre Pläne zu machen. Was halten Sie davon, wenn Sie sich erkundigen, was die Marines und diese Frau bislang erreicht haben, während ich die gesamte Situation im Auge behalte?«

»Gute Idee.« Er konzentrierte sich wieder auf das Geschehen bei den Marines. Er sah eine Gruppe, die vorsichtig eine Nottreppe hinaufstieg, und klinkte sich in das Bild ein, das von der Rüstung der Zugführerin übertragen wurde. Ein Marine kniete vor einer Luke und arbeitete an einem Schloss, dann hielt er die Hand mit dem ausgestreckten Daumen hoch.

»Wir sind bereit«, sagte die Lieutenant, die ruhig und gleichmäßig durchatmete, während sie sich auf das gefasst machte, was vor ihr lag.

»Dann los«, kam die Antwort. »Durch die Luke und nach links. Sie bilden den Schluss.«

»Verstanden. Durch die Luke nach links. Haben wir Waffenfreigabe?«

»Wenn die schießen, dürfen Sie das Feuer erwidern. Aber die Oberen wollen Gefangene machen. Stellen Sie fest, ob sie kapitulieren, wenn ihnen klar wird, dass sie zwischen zwei Fronten stehen.«

»Roger.« Die Lieutenant gab die Befehle an ihren Zug weiter, dann öffnete der ganz vorn stehende Marine die Luke, und der ganze Zug setzte sich in Bewegung. Ein Marine musste sich ducken und verdrehen, um sich in seiner schweren Gefechtsrüstung durch eine Öffnung zu zwängen, die nur für die typische Statur eines Menschen ausgelegt war.

Geary konnte erkennen, dass sie in einem anderen Abschnitt des breiten Korridors kurz vor der verteidigten Brandschutztür ausgekommen waren. Mehrere Männer und Frauen in verstärkten Schutzanzügen kauerten in der Nähe der Türen und bemerkten zunächst nicht, dass sich Marines hinter ihnen befanden. Als einer von ihnen zufällig über die Schulter schaute, stieß er einen Warnschrei aus, der alle anderen dazu veranlasste, herumzuwirbeln und sich der neuen Bedrohung zu stellen.

»Waffen runter!« Die Stimme der Lieutenant, die durch ihre Gefechtsrüstung verstärkt wurde, schallte dröhnend durch den Korridor.

Einer der Verteidiger riss seine Waffe hoch und zielte, sank aber nur eine Sekunde tot zu Boden, da mehrere Marines gleichzeitig das Feuer auf ihn eröffneten. Die anderen standen wie erstarrt da und ließen schließlich die Waffen fallen. »Wir haben sechs Gefangene und einen Toten«, meldete die Lieutenant.

Die sechs Überlebenden, auf deren verstärkten Schutzanzügen das Logo eines privaten Sicherheitsdienstes prangte, reagierten verängstigt, aber nicht so trotzig wie die beiden Agenten, die sich immer noch an Bord der Dauntless befanden. »Wir haben uns dafür nicht gemeldet«, rief einer von ihnen. »Wir wollen nicht gegen Marines kämpfen! Wir sind auf Ihrer Seite.«

»Aah«, machte die Lieutenant. »Wer hat hier das Sagen? Dieser Kerl?« Sie deutete auf den toten Verteidiger.

»Nein, nein, die Anzugträger. Die reden nur mit uns, um Befehle zu geben. Sie haben sich ins Kommandozentrum zurückgezogen.«

»Nehmt sie mit«, sagte die Lieutenant zu ihrem Zug. »Und macht diese Schutztüren auf.«

»Warten Sie!«, rief einer der privaten Wachleute. »Wir können Ihnen helfen. Ich weiß, was die vorhaben. Die wollen sämtliche Dateien im System löschen. Sie haben davon gesprochen, die Aufzeichnungen zu säubern. Wenn die wissen, dass Sie an uns vorbeigekommen sind, werden sie überall auf der Station magnetische Bomben zünden.«

»Captain?«, rief die Lieutenant.

»Ich hab’s gehört. Unsere Spezialisten versuchen, an entlegenen Stellen in die Systeme einzudringen, um das Kommandozentrum von allem anderen abzuschneiden. Bleiben Sie auf Ihrer Position und sehen Sie mal, was Sie aus den Leuten noch herausholen können.«

Die gefangen genommenen Sicherheitsleute kooperierten uneingeschränkt und gaben alles preis, was sie wussten. Immerhin waren sie angewiesen worden, auf der Einrichtung zu bleiben, während fast alle anderen die Flucht angetreten hatten. »Es wäre kein Platz mehr, wurde uns gesagt. Sie würden uns ein Schiff schicken, das uns abholen sollte. Dann sahen wir, wie ihr Transporter in Stücke geschossen wurde, und seitdem verstecken wir uns hier und hoffen, dass diese verdammten Schiffe keine Notiz von uns nehmen.«

Geary ließ die Ereignisse bei den Marines auf sich beruhen. Er konnte nur hoffen, dass es ihnen gelingen würde, die Anzugträger davon abzuhalten, sämtliche Aufzeichnungen der Einrichtung zu löschen. »Irgendwelche Veränderungen?«, fragte er Desjani.

»Sie sind jetzt etwas näher, aber das ist auch schon alles«, sagte sie. »Wie kommen die Marines voran?«

»Sie geben ihr Bestes.« Geary rieb sich über Mund, während er über die momentane Lage nachdachte. »Ich denke, wir soll-«

»Admiral!«, rief der Komm-Wachhabende ungewohnt laut. »Von einem der dunklen Schlachtkreuzer ist eine Nachricht an uns eingegangen!« Der Mann zuckte zusammen, noch bevor Desjani mit einem aufgebrachten Blick reagieren konnte. »Tut mir leid, Captain«, sagte er in normalem Tonfall.

»Außer mir brüllt niemand auf dieser Brücke«, machte sie ihm klar. »Und es gefällt niemandem, wenn ich das mache.«

»Ja, Captain. Admiral, was soll ich mit der Nachricht machen?«

Geary hatte seine erste Reaktion zum Glück unterdrücken können und nickte jetzt nur. »Geben Sie sie zu mir rüber.«

Vor ihm tauchte das Bild von Admiral Bloch auf. Er hatte den Mann das letzte Mal bei Prime gesehen, dem Heimatsystem der Syndikatwelten, als der besiegte Bloch mit einem Shuttle zum Flaggschiff des Syndikats geflogen war, um darüber zu verhandeln, wie der Rest der anscheinend dem Untergang geweihten Allianz-Flotte gerettet werden konnte. Er war der Meinung gewesen, dass Bloch an diesem Tag von Spezialkräften der Syndiks getötet worden war. Doch die Syndiks hatten nicht beabsichtigt, einen Gefangenen zu töten, dessen Wissen von unschätzbarem Wert war. Sie hatten ihn gefangen gehalten, und als sie nach dem Krieg erkannten, dass ein lebendiger Bloch vor allem für Unruhe in der immer noch verhassten Allianz sorgen würde, hatten sie ihn einfach nach Hause geschickt.

Obwohl er fast dafür gesorgt hatte, dass die Allianz bei Prime den Krieg gegen die Syndikatwelten verlor, und obwohl er keinen Hehl aus seiner Überzeugung machte, dass eine von ihm geführte Militärdiktatur helfen würde, alle Übel innerhalb der Allianz zu beseitigen, wurde er von manchem wie ein Held empfangen – und wie jemand, der einen Gegenpol zum maßlos beliebten Black Jack Geary bilden konnte. Denn Black Jack gegenüberzustehen, einem Helden, dessen Ruhm und Leistungen als Bedrohung für die Regierung angesehen wurden, veranlasste Teile genau dieser Regierung dazu, sich auf Blochs Seite zu stellen.

Für die Regierung war das nicht gut gelaufen, und als Geary jetzt Blochs Bild betrachtete, konnte er sehen, dass es auch für Admiral Bloch nicht gut gelaufen war. Allem Anschein nach lag Senatorin Unruh mit ihrer Vermutung durchaus richtig, dass Bloch längst bereute, tatsächlich bekommen zu haben, was er hatte haben wollen.

Bloch befand sich in einem Raum, der nach einem recht luxuriösen Quartier aussah und mit den Kommandoelementen einer Schiffsbrücke ausgestattet war. Doch es herrschte Unordnung, und überall lagen leere Verpackungen von Essensrationen.

Admiral Bloch sah so mitgenommen aus wie an dem Tag, an dem er bei Prime die Dauntless verlassen hatte, um mit den Syndiks über die Kapitulation seiner dezimierten Flotte zu verhandeln. Geary erinnerte sich noch gut an den toten Blick in Blochs Augen, nachdem er begriffen hatte, dass sein Traum von Ruhm und Macht geplatzt war. Jetzt sah er mindestens genauso schlecht aus. In Admiral Blochs Augen stand die Art von Entsetzen geschrieben, die ein kleines Säugetier erkennen ließ, wenn es in eine Falle gelaufen war.

»Black Jack«, begann Bloch in einem aufgesetzt wirkenden vertrauten Tonfall. »Jetzt natürlich Admiral Geary. Meinen Glückwunsch dazu und … und zu Ihren vielen … vielen Siegen. Ich befinde mich in … in einer schwierigen Situation. Die Schiffe unter meinem Kommando … ähm … also das, was eigentlich mein Kommando sein sollte … Nun, sie haben … eine Fehlfunktion erlitten.« Er verzog den Mund zu einem schwachen Lächeln. »Man könnte es auch als Meuterei bezeichnen.«

Nach einer kurzen Pause redete er etwas gefasster weiter, wohl weil er sich jetzt auf technische Angelegenheiten konzentrieren konnte. »Auf den meisten dieser Schiffe gibt es für eine Crew gar keinen Platz. Dies hier ist die Ausnahme. Es ist das Flaggschiff. Hier gibt es für mich und meinen Stab einen kleinen Bereich, der mit Lebenserhaltungssystemen ausgestattet ist.« Er schaute vor sich, als wollte er Gearys Blick ausweichen. »Wir haben … wir hatten zwei Shuttles auf diesem Schlachtkreuzer. Für mich und meinen Stab. Ebenfalls voll automatisiert. Kein Pilot.« Er schluckte voller Unbehagen. »Mein Stab ist … mit einem Shuttle abgeflogen. Sie haben versucht, zur Regierungseinrichtung zu gelangen. Sie haben es nicht geschafft. Gleich nachdem sich das Shuttle auf den Weg gemacht hatte, wurde es offenbar von den anderen Schiffen der Verteidigerflotte zum Ziel erklärt.«

»Dieser Bastard«, sagte Desjani leise. »Er hat seine Leute vorausgeschickt, um herauszufinden, ob die dunklen Schiffe ein vom Flaggschiff kommendes Shuttle unter Beschuss nehmen würden.«

»Wenn nicht, hatte er mit dem zweiten Shuttle folgen wollen«, stimmte Geary ihr zu.

»Sie sollten etwas wissen, Black Jack«, redete Bloch weiter, der mit einem Mal trotzig wurde, so als hätte er erkannt, wie sein Publikum auf sein Eingeständnis reagierte. »Sie waren zu schlau. Ich kann immer noch beobachten, was sich um mein Flaggschiff herum abspielt. Und außerhalb meines Quartiers. Ich konnte zusehen, wie Sie die Docks und die Lager zerstört haben, auf die meine Flotte angewiesen ist. Ja, Sie haben das Versorgungssystem für die Verteidigerflotte ausgelöscht. Aber auch wenn ich die Schiffe nicht mehr kontrollieren kann, bin ich immer noch in der Lage, ihre Entscheidungsprozesse zu beobachten. Wissen Sie, was Sie da getan haben, Admiral? Durch die Vernichtung aller Versorgungseinrichtungen haben Sie in deren Programmierung die Armageddon-Option aktiviert.«

»Armageddon-Option? Das klingt nicht gut«, meinte Desjani.

»Sobald sie Ihre Flotte ausgelöscht haben«, erklärte Bloch, »werden sich die Kriegsschiffe nach Unity begeben, das der Armageddon-Option zufolge vom Feind erobert wurde. Sie werden dort alles zerstören. Danach nehmen sie Kurs auf andere wichtige Sternensysteme der Allianz, um so viel zu zerstören, wie sie können, solange sie über Munition verfügen und ihre Brennstoffzellen sie mit Energie versorgen.«

»Vorfahren, steht uns bei«, flüsterte Geary.

»Und es kommt noch schlimmer«, fügte Bloch hinzu, dem deutlich anzusehen war, dass es ihm nicht gefiel, diese Informationen weiterzugeben. »Die größten Schiffe der Verteidigerflotte, also die Schlachtkreuzer und die Schlachtschiffe, sind mit Codes ausgerüstet, die es ihnen erlauben, die Sicherheitssysteme zu umgehen, die an den Hypernet-Portalen installiert wurden. Wenn sie nicht länger in der Lage sind, Angriffe auf Sternensysteme zu fliegen, werden diese Schiffe den unkontrollierten Zusammenbruch des Hypernet-Portals auslösen und damit das Sternensystem verwüsten, in dem sie sich dann gerade befinden. Ich wollte nicht, dass diese Möglichkeit eingebaut wird. Ich habe allen gesagt, dass sie eine mit automatisierten Waffen bestückte Plattform nicht mit so etwas ausrüsten sollten. Aber einige Leute bestanden darauf. Ich glaube, den wenigsten ist überhaupt bekannt, dass die Schiffe zu so etwas in der Lage sind. Aber ich habe herausgefunden, was die gemacht haben, und jetzt habe ich es Ihnen gesagt.«

»Und was sollen Sie jetzt damit anfangen?«, wollte Desjani von Geary wissen. Was Bloch gesagt hatte, widerte sie erkennbar an.

»Sie dürfen nicht zulassen, dass die Schiffe dieses Sternensystem verlassen«, flehte Bloch ihn an. »Die werden der Allianz das Herz herausreißen. Ich bin beileibe nicht vollkommen, Admiral, aber das hier hatte dabei nicht herauskommen sollen. Ich hätte diesen Auftrag niemals übernommen, wenn ich gewusst hätte, mit welchen Fehlern dieses ganze Konzept behaftet ist. Ich kann Ihnen helfen, die Verteidigerschiffe zu besiegen. Ich weiß mehr über ihre Programmierung als Sie. Ich weiß, wie man sie überlisten kann. Wir können zusammenarbeiten, diese Schlacht gewinnen und gemeinsam die Allianz retten.«

Desjani grummelte so leise vor sich hin, dass Geary kein Wort verstand.

»Mit Blick auf den Rang stehe ich über Ihnen, Admiral Geary«, fuhr Bloch fort und versuchte, seine Stimme fest und entschlossen klingen zu lassen. »Aber auch wenn ich der ranghöchste Offizier der Allianz-Flotte in diesem Sternensystem bin, werde ich nicht darauf bestehen, das Kommando über alle Streitkräfte zu übernehmen. Ihr Kommando und Ihr Status sind bei mir sicher aufgehoben. Ich habe noch ein Shuttle, mit dem ich versuchen kann, von … von meinem Flaggschiff zu entkommen. Wenn sich die Gelegenheit ergibt, werde ich versuchen, mit diesem Shuttle zu Ihren Streitkräften durchzukommen. Vielleicht aber auch zur Regierungseinrichtung. Wie ich sehe, sind Ihre Marines dort. Hervorragend. Geben Sie mir Feuerschutz, so gut Sie können. Gemeinsam sind wir in der Lage, die Verteidigerflotte zu schlagen.«

Wieder unterbrach sich Bloch. Seine Augen wirkten wie die eines Mannes, der von all seinen Sünden heimgesucht wurde. »Sie werden vielleicht zögern, ob Sie auf mein Angebot eingehen sollen. Das kann ich verstehen. Aber Sie müssen sich vor Augen halten, dass ich Dinge weiß. Ich kann Ihnen sagen, wer das alles genehmigt hat, welche Befehle mir erteilt wurden und welche Abmachungen zwischen welchen Leuten geschlossen wurden. Ich bin mir sicher, dass Sie das erfahren wollen. Und was für Sie persönlich noch viel wichtiger ist: Ich weiß, wo Captain Michael Geary ist.«

Geary war sich nicht sicher, ob es Tanya war, die erschrocken nach Luft geschnappt hatte. Seine eigene Aufmerksamkeit war zumindest ganz auf Blochs Worte gerichtet.

»Ich kann Ihnen sagen, wo sie ihn festhalten«, redete Bloch unbeirrt weiter. »Wo die Syndiks ihn festhalten, meine ich. Helfen Sie mir nur, von … von meinem Flaggschiff runterzukommen, dann werde i-«

Sein Bild löste sich in Nichts auf.

»Was ist passiert?«, wollte Geary wissen.

»Die Signal wurde einfach unterbrochen«, antwortete der Komm-Wachhabende. »Das muss direkt an der Quelle geschehen sein.«

»Admiral Blochs Flaggschiff hat gemerkt, was er vorhatte«, sagte Desjani. »Nachdem genügend Wörter und Sätze analysiert worden waren, hat das Schiff den Stecker gezogen. Was ist los, Lieutenant Castries?«

»Tut mir leid, Captain«, gab Castries mit unbehaglicher Miene zurück. »Er ist auf seinem eigenen Flaggschiff gefangen? Dieser Gedanke, dass sich unser Schiff gegen uns wenden könnte … dass es uns kontrollieren könnte …«

»Ja«, stimmte Desjani ihr zu. »Warum sollten wir einem Schiff diese Macht verleihen? Fragen Sie das mal die Idioten, die auf diese Idee gekommen sind.«

»Wissen wir, von welchem Schiff sich Bloch gemeldet hat?«, warf Geary ein.

»Ja, Admiral, von diesem hier.«

Auf seinem Display leuchtete einer der Schlachtkreuzer heller auf, der nicht bei Bhavan dabei gewesen war.

Geary schüttelte den Kopf, wusste aber nicht, ob er wütend oder frustriert sein sollte. »Das bestätigt, dass Bloch bei Bhavan nicht das Kommando hatte; ohne Rücksicht darauf, ob der Hinterhalt nun seine Idee war oder nicht. Aber wir können ihn nicht aus dem Schiff rausholen, auf dem er in der Falle sitzt. Ich kann nur weiter die dunklen Schiffe bekämpfen, und wenn Bloch dabei eine Gelegenheit sieht, mit dem Shuttle die Flucht zu ergreifen, dann kann er sie ja nutzen.«

»Auch wenn das Flaggschiff die Verbindung nicht getrennt hätte, hätte Bloch Ihnen trotzdem nicht gesagt, wo Michael Geary ist«, betonte Desjani. »Das ist sein wichtigstes Pfand. Das wird er in der Hand behalten, um Sie dazu zu bringen, sich für ihn einzusetzen. Dass Ihr Großneffe noch lebt und in irgendeinem Arbeitslager der Syndiks festgehalten wird, könnte genauso gut eine Lüge sein«, redete sie weiter. »Und das alles nur, damit Sie ihm zur Flucht verhelfen.«

»Niemand kann sagen, ob es nur gelogen ist, und ich kann in dieser Sache auch nichts unternehmen. Glauben Sie, die Armageddon-Option ist auch nur eine Lüge?«

Desjani zögerte. »Das klang viel zu plausibel. Und es gibt nichts, was Sie noch mehr dazu motivieren könnte, die zu besiegen. Aber dass diese Schiffe über Codes verfügen, mit deren Hilfe sie die Hypernet-Portale kollabieren lassen können, um ganze Sternensysteme der Allianz auszulöschen … Wer tut so etwas?«

»Jemand, der entschlossen ist, alles und jeden sich herum mit in den Abgrund zu reißen, wenn er selbst nur noch verlieren kann«, erwiderte Geary. »So etwas gab es schon vorher, solche Strategien, die dafür sorgen sollen, dass der Sieger so wenig wie möglich erbt. Dabei ist es gleich, wie viel Schaden man den eigenen Leuten zufügt. Ich bin Menschen begegnet, die zu dieser Methode greifen würden. Wenn den Syndiks alles in die Hände zu fallen droht, muss man eben so viel wie möglich zerstören, dass sie keinen Nutzen mehr daraus ziehen können.«

»Wie viele Milliarden Menschen würden dadurch in den Sternensystemen sterben?«, wollte Desjani wissen.

»Wenn man ein Narzisst ist, dann ist diese Frage nicht weiter wichtig«, gab Geary zurück und wunderte sich über seinen gehässigen Tonfall. »Wichtig ist nur, dass man verloren hat, dass sich der Gegner aber nicht über seinen Sieg freuen kann. Ein paar mächtige Leute, denen egal ist, was aus ganz vielen anderen Leuten wird, sind am richtigen Ort zusammengekommen, um genau das zu beschließen. Wir müssen davon ausgehen, dass die Armageddon-Option keine Erfindung von Bloch ist, und das gilt auch für die Codes für die Hypernet-Portale. Die dunklen Schiffe müssen zerstört werden, bevor sie irgendetwas davon in die Tat umsetzen können.«

»Ja, Sir.« Ihr Lächeln bedeutete keine Belustigung, sondern allein Zustimmung. »Ich weiß nicht, wie wir das überstehen sollen, aber wir können natürlich unser Bestes geben, damit nicht ein einziges dunkles Schiff überlebt. Solange es uns gelingt, jedes Mal eines ihrer Schiffe zu zerstören, wenn eines von unseren fällt, werden wir das hinkriegen.«

Er starrte auf sein Display, als würde diese völlige Konzentration irgendetwas an dem ändern, was ihm da gezeigt wurde. »Mein gesamtes Training lief darauf hinaus, solche Kämpfe unbedingt zu vermeiden. Kein guter Befehlshaber hat sich zu meiner Zeit auf ein so abscheuliches Aufrechnen eingelassen.«

»Was ist mit einem guten Befehlshaber, der mit dem Rücken zur Wand steht?«, wollte Desjani wissen. »Sie haben gelernt, nicht ein eigenes Schiff zu opfern, nur um ein gegnerisches zu zerstören. Aber wie lautet unsere Aufgabe, Admiral?«

»Die Allianz zu retten.«

»Und wie stellen wir das diesmal an, ohne den erforderlichen Preis zu bezahlen?«, hakte sie nach. »Muss der gute Befehlshaber nicht tun, was erforderlich ist, damit sein Opfer oder das seiner Leute nicht vergeblich war?«

Er nickte. »Das ist richtig. Aber wenn ich meine Angriffe nicht sehr gut plane, verlieren wir mehr Schiffe als der Feind.«

»Dann planen Sie sehr gut, Admiral.«

»Vier Formationen«, sagte Geary. »Dazu die Tänzer. Wir werden sehen, wie die dunklen Schiffe damit klarkommen.«

Mit Desjanis Hilfe und den einfach zu bedienenden Funktionen seines Steuerdisplays hatte Geary die vier Formationen schnell aufgeteilt. Zum Einsatz kamen alle Schiffe der Hauptflotte sowie die, die zur Formation Delta One gehörten. »An alle Einheiten der Ersten Flotte: Nehmen Sie sofort Ihren Platz in den Formationen Gamma One, Two, Three und Four ein.«

Die beiden Allianz-Gruppen begannen zu zerfallen, dann schwirrten Hunderte Kriegsschiffe in allen Richtungen hin und her, um auf neue Vektoren zu gehen, damit sie den ihnen zugewiesenen Platz in den vier neuen Unterformationen einnahmen. Jede Formation erinnerte an eine dicke, aus einem Zylinder herausgeschnittene Scheibe. Die Kriegsschiffe waren dabei so übereinander geschichtet, dass sie in alle Richtungen das Feuer eröffnen und sich gegenseitig bei der Verteidigung helfen konnten.

Der Dauntless, Daring, Victorious und Intemperate schlossen sich die Illustrious und die Incredible an, dazu die Hälfte der verbliebenen Schweren Kreuzer und ein Viertel aller Zerstörer, um so die Formation Gamma One unter dem Befehl von Captain Desjani zu bilden. Captain Tulevs Schlachtkreuzer sowie die von Captain Duellos, die übrigen Schweren Kreuzer und ein weiteres Viertel aller Zerstörer bildeten Gamma Two unter Tulevs Kommando. Die Zweite, Dritte und Vierte Schlachtschiffdivision bekam die Hälfte der überlebenden Leichten Kreuzer und ein Viertel der Zerstörer zugeteilt, das Ergebnis war Gamma Three unter dem Kommando von Captain Jane Geary. Captain Armus übernahm Gamma Four, bestehend aus der Fünften, Siebten und Achten Schlachtschiffdivision sowie den restlichen Leichten Kreuzern und den Zerstörern.

Diese vier dicken Scheiben aus Allianz-Kriegsschiffen wurden zu einem vertikalen Diamanten angeordnet, wobei Gamma One und Three die Mitte bildeten, während Gamma Two sich darüber und Gamma Four darunter befand.

Die Tänzer blieben weiterhin oberhalb von Gearys Schiffen und befanden sich jetzt nur geringfügig vor Gamma Two.

Die fünf Formationen der dunklen Schiffe näherten sich den Allianz-Schiffen von hinten. Als Gearys Streitkräfte ihren weiten Bogen flogen, überquerten die dunklen Schiffe diesen Bogen in der Absicht, die Allianz-Kriegsschiffe abzufangen, indem sie in einem Winkel von gut dreißig Grad von hinten in die Formation hineinrasten.

Geary nahm sich einen Moment Zeit, um sich an Captain Tulev, Captain Jane Geary und Captain Armus zu wenden. »Jeder von Ihnen muss alles wissen, was wir über diese Situation in Erfahrung gebracht haben«, begann er und gab weiter, was Admiral Bloch ihm gesagt hatte. »Damit ist unsere Mission klar definiert. Wir müssen den dunklen Schiffen hier ein Ende setzen. Wenn die Dauntless oder ich selbst nicht länger in der Lage bin, den Kampf fortzuführen, müssen Sie das an meiner Stelle machen, und genauso muss das jeder Ihnen unterstellte Befehlshaber eines Schiffs machen. Jedes Schiff muss den Kampf so lange fortführen, bis alle dunklen Schiffe vernichtet worden sind.«

Alle nickten, Jane Geary schaute betroffen drein, Armus war bleich im Gesicht. Nur Tulev antwortete: »Bis zum letzten Schiff, Admiral.«

»Bis zum letzten Schiff«, stimmte Geary ihm zu. Alle drei Captains salutierten, Geary erwiderte die Geste, dann widmete er sich wieder den Vorbereitungen auf den Kampf.

Es hatte einige Zeit gedauert, die Schiffe in die neue Formation zu bringen. Zu diesem Zweck hatte Geary die Geschwindigkeit auf 0,1 Licht drosseln lassen, um das Manövrieren auf die zugewiesenen Positionen innerhalb der Formationen zu erleichtern. Außerdem war er es leid, noch viel länger davonzulaufen.

Er betrachtete das Display und machte sich auf die Art von Gefecht bereit, die er stets hatte vermeiden wollen. Aber wenn sie einen Zermürbungskampf führen mussten, dann würde er auch dabei verdammt noch mal sein Bestes geben.

»Zehn Minuten, bis uns die erste gegnerische Formation überholt«, meldete Lieutenant Castries. »Alle gegnerischen Formationen werden voraussichtlich im Abstand von durchschnittlich einer Sekunde über das hintere Viertel unserer Formationen hinwegfliegen.«

»Angriff genau nach Handbuch«, meinte Desjani spöttisch. »Was werden wir machen?«

»Ihr Handbuch umschreiben«, sagte Geary. »Und ihnen dann für ihre nächsten Schritte ein paar Knüppel zwischen die Beine werfen.« In rascher Folge gab er Steuerkommandos ein. »An alle Einheiten in Gamma One, Two, Three und Four, führen Sie bei Zeit zwei fünf die angehängten Manöver aus.«

Während die dunklen Schiffe heranrasten, um die Allianz-Unterformationen unter Beschuss zu nehmen, ließ Geary seine Schiffe mithilfe der Steuerdüsen so drehen, dass jeder Bug fast genau auf den Feind ausgerichtet war. Dann sorgten alle Hauptantriebe dafür, dass die Schiffe ihren Vektor änderten. Die Scheiben richteten sich dadurch so aus, dass genau die Kante auf die näher kommenden dunklen Schiffe zeigte. Die feindlichen Schiffe versuchten noch ihre Vektoren anzupassen, um ihren Angriff wie ursprünglich geplant durchzuführen, doch Gearys Kriegsschiffe änderten schon wieder ihre Annäherungsweise, um dem Zug entgegenzuwirken, den Geary als Befehlshaber der dunklen Schiffe befohlen hätte und der der KI einprogrammiert worden war, um in genau dieser Situation exakt so zu reagieren.

Er hatte seine Attacken auf die gegnerische Formation konzentriert, in der sich vier Schlachtschiffe befanden. Dabei hatte er jede seiner Formationen so eingesetzt, dass sie sich in noch rascherer Folge durch die Reihen aus dunklen Schiffen schnitten, als es die dunklen Schiffe mit seiner Formation vorgehabt hatten. Die dunklen Schiffe versuchten abermals ihre Vektoren zu ändern, um die anderen vier Formationen auf einen Kurs zu bringen, der es ihnen erlauben würde, das Feuer auf die Allianz-Formationen zu eröffnen, die unter den im Anflug befindlichen dunklen Schiffen hinwegtauchten.

Gamma Four ging als Erste auf den Gegner los, zehn von Gearys Schlachtschiffen gegen vier dunkle Schlachtschiffe. Trotz der zahlenmäßigen Überlegenheit bewirkten die stärkere Feuerkraft der dunklen Schlachtschiffe und die über lange Zeit aufgelaufenen Schäden an Gearys Schlachtschiffen, dass beide Seiten in etwa gleich stark waren. Die zwei Gruppen nahmen einander massiv unter Beschuss, als sich die Allianz-Formation mit der Kante voraus durch die rechteckige Formation der dunklen Schiffe fraß.

Wäre das alles gewesen, hätte die Konfrontation kein Ergebnis geliefert. Aber hinter Gamma Four folgte Gamma Three, und weitere elf Allianz-Schlachtschiffe bombardierten die dunklen Schlachtschiffe, die eben noch von Gamma Four unter Beschuss genommen worden waren. Überlastete Schilde brachen zusammen, Höllenspeere und Kartätschen hämmerten auf die Panzerung der dunklen Kolosse ein.

Im nächsten Augenblick sahen sich die dunklen Schiffe mit den sieben Schlachtkreuzern von Gamma Two konfrontiert. Schlachtkreuzer besaßen nicht die Schlagkraft von Schlachtschiffen, aber sie schlugen jetzt auf dunkle Schiffe ein, die innerhalb von Sekundenbruchteilen gleich zweimal massiv unter Beschuss genommen worden waren. Tulevs und Duellos’ Kriegsschiffe landeten etliche Treffer, und während sie weiterrasten, folgte Gamma One mit weiteren sechs Schlachtkreuzern, die ebenfalls auf den gleichen Feind eindroschen.

Die Allianz-Formationen und die der dunklen Schiffe entfernten sich in entgegengesetzte Richtungen, und Geary befahl bereits weitere Kursänderungen, noch bevor er sich mit den Folgen des gerade erst überstandenen Angriffs befasste. Gamma Four blieb auf ihrem Vektor und beschrieb eine in die entgegengesetzte Richtung verlaufende weite Kurve. Gamma Three ließ die Hauptantriebseinheiten auf höhere Leistung gehen, um eine engere Kurve fliegen zu können, die zudem nach oben führte. Gamma Two ließ sich von ihrem Schwung tragen, was eine ausladendere Kurve zur Folge hatte, die nach unten gerichtet war. Gamma One ging auf volle Beschleunigung und stieg zwischen den drei anderen Formationen steil nach oben.

Dann sah er auf sein Display, um festzustellen, was genau sich bei dem blitzschnellen Gefecht abgespielt hatte.

Zwei dunkle Schlachtschiffe waren außer Gefecht gesetzt worden, eines trieb hilflos durchs All. Der Feind hatte zudem zwei Schwere Kreuzer, drei Leichte Kreuzer und ein Dutzend Zerstörer verloren.

Gamma Four, die als erste Allianz-Formation auf den Gegner getroffen war, hatte ebenfalls gelitten. Die Amazon, die den meisten Beschuss abbekommen hatte, drehte sich langsam um ihre eigene Achse und trieb von ihrem ursprünglichen Vektor ab, da sie nicht mehr zu steuern war. Außerdem waren etliche ihrer Waffensysteme beschädigt worden. Die Colossus von Captain Armus hatte auch zahlreiche Treffer abbekommen, doch sie befand sich immer noch in einem ausreichend guten Zustand, um bei der Formation zu bleiben und weiter zu kämpfen. Der Schwere Kreuzer Turret existierte nicht mehr, das Gleiche galt für die Leichten Kreuzer Chase, Corona und Foin. Erstaunlicherweise hatten sie mit der Annellet nur einen Zerstörer verloren.

Vor Geary tauchte ein Bild auf, das einen Offizier in einem Schutzanzug auf einer düsteren, schwer beschädigten Brücke zeigte. »Hier Commander Choiseul von der Amazon. Captain Penthe ist tot. Die zentrale Energie-Einheit ist beschädigt und instabil. Wir nehmen eine Notabschaltung vor. Alle Antriebseinheiten sind ausgefallen, die meisten Waffensysteme wurden zerstört. Da wir wissen, dass die dunklen Schiffe in ähnlichen Situationen das Feuer auf Rettungskapseln eröffnet haben, sehe ich derzeit noch davon ab, die Evakuierung des Schiffs anzuordnen. Wenn es aber offensichtlich wird, dass die Zerstörung der Amazon unvermeidlich wird, werde ich den Rückzug in die Rettungskapseln befehlen. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Choiseul, Ende.«

Das Bild verschwand.

Die Formation aus dunklen Schiffen, zu der zehn Schlachtkreuzer gehörten, flog eine extrem enge Kurve, die es offensichtlich machte, dass sie sich die Amazon vornehmen wollten, um sie zu erledigen.

»Sie geben uns einen Angriffspunkt«, sagte Desjani.

»Ich sehe es.« Die beiden Schlachtschiff-Formationen der Allianz konnten ihre Vektoren nicht schnell genug ändern, um die dunklen Schlachtkreuzer anzugreifen. Gearys Schlachtkreuzer konnten das dagegen sehr wohl. »Gamma Two«, befahl er. »Fangen Sie die dunklen Schlachtkreuzer ab, die Kurs auf die Amazon genommen haben. Gamma One wird assistieren.«

Geary sah Desjani an. »Captain, die gehören Ihnen.«

»Ja, Sir.« Sie hörte sich nicht so begeistert an wie sonst, wenn sie eine solche Gelegenheit bekam. Stattdessen strahlte Tanya finstere Entschlossenheit aus, als sie die Befehle erteilte, die Gamma One wieder auf einen nach unten gerichteten Vektor zu bringen.

Gamma Two hatte ein extremes enges Wendemanöver absolviert und stieg auf, wobei Tulevs Leviathan die Aktion zur Rettung der Überlebenden der Amazon anführte.

»Die Amazon hat die zentrale Energie-Einheit abgeschaltet«, sagte Lieutenant Castries. Das Schlachtschiff war damit komplett hilflos, ein Wrack, das schwerfällig und unkontrolliert durchs All trudelte.

Die dunklen Schlachtkreuzer jagten nach unten und waren nur noch Minuten davon entfernt, das Feuer zu eröffnen, da begann die Amazon Rettungskapseln auszustoßen, da die überlebende Crew die Kapseln zumindest für ein wenig sicherer hielt als das Wrack ihres Schiffs.

Etwas auf den Bildern der Marines lenkte Geary einen Moment lang ab. Er streckte schon eine Hand aus, um die Fenster zu schließen, hielt dann aber inne, als er sah, dass die Marines in einen großen Raum stürmten, der mit Konsolen aller Art vollgestellt war. Er erinnerte an das primäre Kommandozentrum auf der Station Ambaru bei Varandal, nur war das Ganze hier noch viel größer. Mehrere Individuen in unscheinbaren grauen Anzügen von der Art, wie sie das Paar trug, das Geary auf Ambaru in Gewahrsam genommen hatte, standen da und hielten die Arme in die Luft gestreckt.

Die einzige Ausnahme war eine Frau, die beharrlich und wütend mit den Händen fuchtelte, wahrscheinlich, um virtuelle Kontrollen in der Luft vor ihr zu bedienen. Plötzlich fuhr sie herum und beschimpfte die Marines. Zwar hörte Geary den Wortwechsel nicht mit, aber es war auch so zu erkennen, dass die Frau Befehlsgewalt über die Marines zu behaupten versuchte. Weitere Marines betraten das Kommandozentrum, gefolgt von Victoria Rione und Colonel Rico. Rione sagte etwas zu der Frau, die daraufhin abrupt den Mund hielt, dann befahl Rico seinen Leuten, der Frau Fesseln anzulegen.

Ihm blieb keine Zeit, sich mit den Details zu befassen, aber die frustrierten Mienen der Anzugträger machten deutlich, dass es ihnen offensichtlich nicht mehr gelungen war, die Datenbanksysteme zu löschen.

Da Geary bewusst wurde, dass es gleichgültig war, ob es Rione gelang, die Blockade des Hypernet-Portals aufzuheben – eine Flucht vor den dunklen Schiffen war nicht länger eine Option, die sie in Anspruch nehmen konnten, weil die dunklen Schiffe dann ihren Vernichtungsfeldzug beginnen würden –, reduzierte er die Fenster der Marines auf minimale Größe und richtete seine ganze Aufmerksamkeit auf den Zusammenprall der Schlachtkreuzer, der so gut wie unmittelbar bevorstand.

Die dunklen Schiffe rasten am Wrack der Amazon vorbei und nahmen sie mit allem unter Beschuss, was sie hatten. Da die Energie-Einheit der Amazon abgeschaltet worden war, konnten sie das Schiff nur mit möglichst vielen Treffern überziehen, um die Hülle zu zerreißen. Zehn dunkle Schlachtkreuzer besaßen genug Feuerkraft, um genau das zu tun.

Die Amazon zerbrach unter dem gnadenlosen Beschuss in verschieden große Stücke, die in alle Richtungen davontrieben.

Obwohl fast alle gegnerischen Waffen so ausgerichtet waren, dass sie das Schlachtschiff zerstören sollten, waren einzelne Schüsse der kleineren dunklen Schiffe auf die Rettungskapseln gerichtet, von denen mehrere zerstört und die Männer und Frauen an Bord getötet wurden.

»Zum Teufel mit ihnen!« Geary war sich nicht bewusst, dass er diese Worte laut ausgesprochen hatte. Er wusste aber, sein Zorn galt nicht dem kalten Verstand der dunklen Schiffe, sondern den Leuten, die sie programmiert hatten, und den Leuten, die zu dem Schluss gekommen waren, solchen automatisierten Waffen vertrauen zu können.

Den dunklen Schlachtkreuzern blieben nur Sekunden, um sich über den Sieg zu freuen. Tulev unternahm nicht den Versuch, eine Ecke der feindlichen Formation zu beschießen und auszulöschen. Er bahnte sich fast genau seitlich einen Weg durch die Formation, wobei sieben von Menschen gelenkte Schlachtkreuzer sich fünf automatisierte dunkle Schlachtkreuzer vornahmen.

Geary hatte kaum Zeit, die Explosionen zur Kenntnis zu nehmen, da jagte Tanya bereits mit Gamma One von oben kommend durch den gleichen Teil der feindlichen Formation.

Die Dauntless wurde von Treffern durchgeschüttelt, folgte aber weiter unbeirrt ihrem Kurs. Er versuchte sich auf das Display zu konzentrieren, um die Resultate beider Angriffe zu sehen.

In dem Moment hörte er Desjani ein verzweifeltes »Nein« hauchen.

Gamma Two hatte als vorausfliegende Formation den schwersten Beschuss abbekommen. Die Leviathan existierte nicht mehr, nur ein Schwall Trümmer jagte auf ihrem letzten Vektor weiter durchs All.

»Leb wohl, Kostya«, murmelte Desjani. »Dein Krieg ist vorbei.«

Captain Parrs Stimme ertönte, sein Bild tauchte nicht auf. »Die Incredible ist übel zusammengeschossen worden. Bis auf die Steuerung sind praktisch alle Systeme ausgefallen, und auch die ist beschädigt. Wir können für den Augenblick mit der Formation mithalten, aber das ist auch schon alles. Feuerkontrolle und Waffen sind ausgefallen, die Lebenserhaltung ist kaum noch vorhanden, Komm geht nur mit Einschränkungen. Wir haben etliche Hüllenbrüche.«

Ein Schlachtkreuzer zerstört, ein zweiter gefechtsunfähig.

Trümmerwolken verrieten, welches Schicksal zwei dunkle Schlachtkreuzer ereilt hatte. Ein dritter hatte etliche Treffer abbekommen, schien aber noch funktionstüchtig.

Es kostete Geary große Mühe, in diesem Moment nicht an Captain Tulev zu denken, sondern sich auf die nächste Konfrontation mit den dunklen Schiffen zu konzentrieren. Die Schlachtschiffe waren beim letzten Schlagabtausch von beiden Seiten nicht in den Kampf einbezogen worden, doch jetzt traten Gamma Three und Four in Aktion, um über und unter einer Formation aus sechs dunklen Schlachtschiffen vorbeizufliegen.

Nach dieser Begegnung scherte ein einzelnes dunkles Schlachtschiff aus der Gruppe aus, vollführte willkürliche Manöver und explodierte schließlich völlig abrupt.

Doch als Gamma Three für das nächste Manöver wendete, verblieb das Schlachtschiff Revenge auf seinem alten Vektor und meldete erhebliche Schäden.

»Sie tun, was Sie tun müssen«, sagte Desjani mit fester Stimme, während ihre Augen vor Wut loderten. »Für jedes Schiff, das wir verlieren, zerstören wir eines von ihren.«

Er wollte ihr sagen, dass er nicht wusste, wie lange er noch mit dieser Art zu kämpfen leben konnte. Aber dann sah er ein, dass das nicht wichtig war. Die Chancen, dass er die nächsten Stunden überlebte, waren verschwindend gering.

Victoria Riones Bild tauchte vor ihm auf. Der Kampf hatte die Dauntless mehr als fünfundvierzig Lichtminuten von der Regierungseinrichtung weggeführt, damit also deutlich zu weit, um unter den momentanen Bedingungen eine brauchbare Unterhaltung zu führen. Sie wirkte ruhig und gefasst, redete mit fester Stimme und ohne Pausen für eine Antwort seitens Geary zu lassen: »Admiral, wir haben Dateien gefunden, die Admiral Blochs Aussagen bestätigen. Die Armageddon-Option ist bestätigt, und die schlagkräftigsten Schiffe dieser sogenannten Verteidigerflotte verfügen tatsächlich über die Codes, mit denen sich Hypernet-Portale in Waffen verwandeln lassen. Im Augenblick können wir auf keine Funktion des Portals zugreifen, wir versuchen es aber weiter. Wir sind auch auf der Suche nach Codes, mit denen sich die dunklen Schiffe stoppen oder irgendwo hinschicken lassen. Alle Dateien dieser Einrichtung werden derzeit auf tragbare Speichermedien kopiert, gleichzeitig aber auch in die Datenbanken der Mistral überspielt. Wir haben zahlreiche Dateien entdeckt, die sich mit Forschungen befassen, wie man die Methode des Syndikats kopieren kann, ein Portal zu blockieren. Die Ergebnisse wurden entweder nie hier gespeichert, oder aber man hat diese Daten noch löschen können, als wir noch unterwegs waren. Wir haben kein Kommandopersonal finden können, keine Forscher, keine Repräsentanten, einfach niemanden. Laut den Unterlagen haben sich hier fast vierhundert Menschen aufgehalten, als auf einmal eine Evakuierung angeordnet wurde. Das in der Einrichtung verbliebene Sicherheitspersonal wurde entwaffnet und festgenommen. Die Marines haben auch ein Dutzend Insassen eines Hochsicherheitsgefängnisses befreit, außerdem medizinisches Personal, das die Gefangenen betreuen sollte, während die Kollegen die Flucht ergriffen hatten, die sie nicht allzu weit gebracht hat.«

Rione atmete durch. »Wir haben uns in der Einrichtung umgesehen und dabei große Bereiche entdeckt, die seit ihrer Fertigstellung kein Mensch mehr betreten hat. Dort ist Ausrüstung installiert worden, die zwar funktionsfähig ist, aber seit vielen Jahrzehnten nicht mehr auf dem aktuellen Stand der Technologie. Wenn die Regierung sich wirklich hierher hätte zurückziehen müssen, wäre sie mit einigen unerfreulichen Überraschungen konfrontiert worden.«

Einen Moment lang schwieg Rione. »Und wir haben meinen Ehemann gefunden. Die Marines schätzen, dass sie die Einrichtung in gut einer Stunde wieder werden verlassen können, aber Commander Young von der Mistral sagt, dass sie das Dock erst verlassen wird, wenn sie Gewissheit hat, dass sie mit dem Transporter unbehelligt in den Schutz Ihrer Schiffe zurückkehren kann.«

Er wunderte sich, wieso Rione kein Wort zum Zustand ihres Mannes gesagt hatte und wieso sie nicht wirkte, als sei sie glücklich, ihn wiedergefunden zu haben. Aber ihm blieb keine Zeit, um darüber noch länger nachzudenken.

»Sie haben auf der Einrichtung nichts finden können, was uns helfen würde«, sagte er zu Desjani. »Aber sie sind auf Unterlagen gestoßen, die Blochs Anmerkungen bestätigten.«

»Dieses eine Mal wünschte ich mir, er würde lügen. Holen wir jetzt die Mistral ab?«

»Die wird in frühestens einer Stunde startbereit sein.«

Desjani stutzte. »Mir fällt gerade etwas ein. Sie sollten der Mistral befehlen, dass sie im Dock bleiben soll. Da ist sie viel sicherer aufgehoben, auf jeden Fall sicherer, als wenn sie versucht, sich uns wieder anzuschließen, während die dunklen Schiffe ihren nächsten Angriff auf uns planen.«

»Gute Idee.« Er rief Commander Young. »Bleiben Sie im Dock, bis wir Sie rufen. Wenn keines unserer Kriegsschiffe diese Kämpfe überlebt, dann haben wir hoffentlich genügend feindliche Schiffe zerstört, damit Sie mit der Mistral die Heimreise antreten können. Alle Informationen und die Leute, die Sie an Bord haben, müssen unbedingt zurück in die Allianz gebracht werden.«

Die gegnerische Formation mit drei überlebenden Schlachtkreuzern schoss an der Revenge vorbei und verursachte dabei ganz erhebliche Schäden, ohne das gewaltige Schlachtschiff aber kampfunfähig schießen zu können.

Captain Duellos, der nach Tulevs Tod das Kommando über Gamma Two hatte, nahm sich die beiden dunklen Schlachtkreuzer vor und riss einen von ihnen in Stücke, allerdings mit dem Ergebnis, dass die Implacable so viele Schäden erlitt, dass sie die Steuerkontrolle verlor und der größte Teil der Waffensysteme ausfiel. »Energie-Einheit instabil! Schiff wird evakuiert!«, meldete Commander Neeson. Rettungskapseln wurden von der Implacable ausgespuckt, da sich die Crew in Sicherheit zu bringen versuchte.

Die Tänzer plagten die größere Formation aus dunklen Schlachtkreuzern, indem sie immer wieder individuelle Attacken flogen, die sich gegen die Kreuzer und die Zerstörer richteten. Allerdings hatten sie bereits fünf Schiffe verloren und sie mussten durch wiederholte Treffer mit zunehmenden Schäden zurechtkommen.

Die Implacable, die nach wie vor steuerlos durchs All raste, explodierte plötzlich in einem feurigen Ball, als die zentrale Energie-Einheit aufgab. Wie viele Crewmitglieder sich hatten retten können, ließ sich nicht sagen, auch nicht, ob Commander Neeson sich zum Zeitpunkt der Explosion noch an Bord befunden hatte.

Geary wies Desjani an, wieder die größere der beiden feindlichen Schlachtkreuzer-Formationen unter Beschuss zu nehmen. Die Allianz-Formation flog in einem Winkel am Rand der gegnerischen Streitmacht vorbei und konnte dabei ein paar Zerstörer ausschalten und einen weiteren dunklen Schlachtkreuzer schwer beschädigen. Doch dabei bekamen die Daring und die Victorious zahlreiche Treffer ab. Der Dauntless erging es zwar nicht ganz so schlimm, die Schäden durch den feindlichen Beschuss waren dennoch erheblich.

Die Schlachtschiffe befanden sich abermals im Anflug, dabei konzentrierten sich alle dunklen Schiffe auf Gamma Four, während Gamma Three beizudrehen versuchte, um die andere Formation zu unterstützen. Unwillkürlich fragte sich Geary, welches seiner Schiffe als nächstes zerstört oder gefechtsunfähig geschossen werden würde, welche Männer und Frauen als nächste sterben würden, während die unter Druck stehende Erste Flotte eine unerbittliche Schlacht gegen einen noch unerbittlicheren Feind führte. Eine Schlacht, die wohl ihre letzte sein würde.

Ein ungewohnter Signalton meldete sich auf Gearys Display, begleitet von einem ungeduldig blinkenden Licht, das auf das eine Objekt in diesem Sternensystem hinwies, um das er sich eigentlich keinerlei Sorgen machen sollte: das von den Kiks erbeutete Superschlachtschiff. »Was zum Teufel ist denn da auf der Invincible los?«


Fünfzehn

Lieutenant Castries klang noch verblüffter als Geary. »Wir empfangen Anzeigen dafür, dass Energie-Einheiten an verschiedenen Punkten an Bord der Invincible hochgefahren werden.«

»Energie-Einheiten an verschiedenen Punkten?«, warf Desjani ein.

»Ja, Captain, ich kann nicht …«

»Die Invincible verfügt über mehrere Energie-Einheiten«, erklärte Geary. »Wir waren uns nicht sicher, warum die Kiks das so angelegt haben, aber die Ingenieure vermuten, dass es bei der enormen Größe des Schiffs einfacher ist, mehrere Energie-Einheiten anstelle einer einzigen großen zu installieren. Aber alle diese Energie-Einheiten sind abgeschaltet worden! Die waren kalt. Überhaupt haben wir sämtliche Kik-Ausrüstung abgeschaltet, deaktiviert oder abgeklemmt.«

»Irgendetwas hat jetzt aber diese Energie-Einheiten reaktiviert«, stellte Desjani fest. »Ich nehme mal an, wir schließen die Kik-Geister als Verursacher aus.«

»Das haben uns die Tänzer erklären können. Da ist nichts tatsächlich anwesend, das ist nur der Eindruck einer Präsenz.«

»Und was ist dann …«, begann Desjani, unterbrach sich aber gleich wieder. »Mögen die Vorfahren uns beistehen! Haben diese Verrückten etwa aus der Invincible ein dunkles Schiff gemacht?«

»Die Invincible verfügt über keinen funktionstüchtigen Antrieb«, gab Geary zurück. »Wir haben die Hauptantriebseinheiten zerstört, gleich nachdem wir das Schiff erobert hatten. Wie wir sehen können, ist da nichts repariert oder ausgetauscht worden. Welchen Sinn hat es also …«

»Die Gefechtssysteme der Invincible werden aktiviert«, meldete Lieutenant Yuon und klang fast ein wenig benommen. »Nach den Anzeigen, die wir empfangen, handelt es sich um die Kik-Gefechtssysteme, nicht um irgendwelche von Menschen eingebaute Systeme. Die Zielerfassungssysteme und die wenigen Waffen, die nach der Eroberung der Invincible noch funktionstüchtig waren, werden jetzt alle hochgefahren.«

»Die Schlepper werden aktiviert«, fügte Lieutenant Castries ungläubig hinzu. »An Bord der Schwerlastschlepper der Allianz, mit denen die Invincible vertäut ist, werden alle Systeme aktiviert.«

»Wie weit ist das Schiff entfernt?« Desjani sah finster auf ihr Display.

»Zwanzig Lichtminuten. Wie lange braucht man, um einen der schweren Schlepper der Flotte in Gang zu setzen?«

»Unsere Daten sagen, dass beim Bereitschaftsstatus im Notfall dafür nur fünfzehn Minuten erforderlich sind«, antwortete Castries. »Sie waren in Bereitschaft.«

»Dann ist die Invincible wahrscheinlich längst unterwegs! Was zum Teufel ist da los? Die Schlepper waren verwaist«, beharrte Desjani. »Kein Mensch war an Bord! Haben die dunklen Schiffe irgendwas damit zu tun?«

Weitere Warnsignale ertönten, weitere Symbole leuchteten in der gleichen Region auf. »Die Antriebseinheiten der Schlepper sind auf volle Leistung gegangen, die Invincible hat sich auf den Weg gemacht«, meldete Lieutenant Yuon. »Auf keinem der Schlepper sind die Lebenserhaltungssysteme aktiviert worden.«

»Admiral!«, meldete sich General Charban und redete hastig, aber artikuliert, um sicherzustellen, dass er richtig verstanden wurde. »Wir haben eine Nachricht von den Tänzern erhalten. Ich werde Ihnen nicht das ganze Gedicht vorlesen, aber Sie sollten wissen, dass die Tänzer das Superschlachtschiff der Kiks haben ›wiedererwachen‹ lassen und dass es jetzt ›unsere Ablenkung‹ ist.«

»Ablenkung?«, wiederholte Geary, dann verstand er die Bedeutung. »Ein Ablenkungsmanöver. Die Tänzer haben die Kik-Systeme ferngesteuert?«

»Ich würde sagen, dass sie das damit meinen«, gab Charban zurück.

»Wie um alles in der Welt stellen die das an?«, fragte Desjani.

»Ich weiß es nicht«, erwiderte Geary. »Und ich verstehe auch eines nicht: Wenn die so etwas können, warum sind sie dann nicht auch bei den Kiks so dazwischengegangen, als wir gemeinsam gegen sie kämpften?«

»Und sie können auch Allianz-Systeme per Fernsteuerung aktivieren«, ergänzte Desjani und deutete auf die Schlepper. »Sie müssen Zugangscodes, Autorisierungsabfragen und Sicherheitsschnittstellen umgangen haben, um die Schlepper zu starten. Und jetzt haben sie auch noch die Antriebseinheiten der Schlepper aktiviert und ihnen einen Vektor vorgegeben. Die Tänzer mögen ja unsere Verbündeten sein, aber wann bitte haben sie diese Fähigkeiten entwickelt?«

»Admiral«, rief Lieutenant Yuon hinter Atem. »Alle Formationen der dunklen Schiffe drehen ab.«

Geary richtete seinen Blick wieder auf die feindlichen Formationen und betrachtete erstaunt die Anzeigen, die erkennen ließen, dass die Vektoren der dunklen Schiffe sich wie wild neu ausrichteten. »Sie hatten Kurs auf uns genommen, um weitere Attacken zu fliegen, aber jetzt schwenken sie alle auf andere Vektoren ein.«

»Und diese anderen Vektoren weisen gleich sicher alle auf einen Punkt: die Invincible«, sagte Desjani, die nachdenklich ihr Display betrachtete. »Ganz bestimmt gleichen sich die Vektoren aneinander an, und sie nehmen Kurs auf die Invincible.«

»Auf die dunklen Schiffe muss die Invincible sogar dann wie eine gewaltige Bedrohung wirken, wenn sie wie jetzt über fast keine Waffen verfügt«, sagte Geary. »Eine buchstäblich riesige Bedrohung. Für die KIs der dunklen Schiffe muss ein solches Superschlachtschiff Vorrang vor allem anderen haben. Ein Ablenkungsmanöver. Die Tänzer haben uns ein Ablenkungsmanöver beschert, das uns für kurze Zeit die dunklen Schiffe vom Hals hält und uns eine Verschnaufpause erlaubt.«

»Mehr als nur kurze Zeit«, hielt Desjani dagegen. »Die dunklen Schiffe sind gut zwanzig Lichtminuten von der Invincible entfernt, die sich von uns wegbewegt. Allein für diese Entfernung werden die dunklen Schiffe gut eineinhalb Stunden unterwegs sein. Noch mehr Zeit wird es kosten, die Invincible zu zerstören.«

Geary wurde bewusst, dass das Kik-Schiff nicht bloß ein Ablenkungsmanöver war, sondern den dunklen Schiffen geopfert werden sollte. »Mögen die Vorfahren uns vergeben. Das Wissen, das sich an Bord dieses Schiffs befindet … die Dinge, die wir davon hätten lernen können …«

»Ein weiteres Verbrechen, das man den Idioten zur Last legen muss, die sich das alles überhaupt erst ausgedacht haben«, knurrte Desjani wütend. »Mögen die lebenden Sterne diesen Kriminellen das Schicksal zuteil werden lassen, das sie verdient haben. Was wollen wir mit der Zeit anfangen, die die Tänzer uns mit der Invincible verschaffen?«

»Ein paar Leben retten, zumindest für den Augenblick.« Geary gab Befehle auf und schickte Dutzende Kriegsschiffe los, um die Rettungskapseln einzusammeln, die von den im Kampf schwer beschädigten Schlachtschiffen, Schlachtkreuzern, Kreuzern und Zerstörern gestartet waren. »Wenn wir alle an Bord geholt haben, holen wir die Mistral ab und nehmen Kurs auf die äußeren Regionen dieses Sternensystems. Früher oder später wird da irgendwo ein Sprungpunkt auftauchen. Wir können den nicht benutzen, weil wir keine dunklen Schiffe zurücklassen dürfen, die noch in der Lage sind, die Allianz anzugreifen. Aber die Mistral kann den Sprungpunkt nehmen.«

Desjani sah ihn lange an, dann nickte sie ernst. »Die Mistral muss nach Hause zurück. Es könnte allerdings sein, dass Sie den Marines an Bord befehlen müssen, Commander Young eine Waffe an den Kopf zu halten, damit sie uns hier zurücklässt.«

Für einen Moment ging ihm ein Bild durch den Kopf, wie der Rest des Lebens für Commander Young aussehen würde. Die Frau, die man gezwungen hatte, nach Hause zurückzukehren und alle ihre Kameraden hier zurücklassen zu müssen. Sie wäre dazu verdammt, jedem als die Einzige im Gedächtnis zu bleiben, die von Unity Analog zurückgekehrt war, deren Schiff als einziges den verzweifelten Kampf gegen die dunklen Schiffe überlebt hatte. Geary war entsetzt, als ihm bewusst wurde, dass er Young in einen lebendigen Albtraum schicken würde, der für viele ein schlimmeres Schicksal als der Tod war. Er fragte sich, wie lange sie mit dieser Last auf ihren Schultern leben konnte und leben würde.

Aber er wusste auch, dass er ihr den Befehl dazu geben musste.

Geary rief die Mistral. »Commander Young, die Flotte wird in der Nähe der Regierungseinrichtung zusammenkommen. Ab dem Ende dieser Mitteilung haben Sie noch eine Stunde und zehn Minuten Zeit, bis wir bei Ihnen eintreffen. Machen Sie sich bereit, dann unverzüglich das Dock zu verlassen und die Flotte zu begleiten. Lassen Sie niemanden, ich wiederhole: niemanden auf der Einrichtung zurück.«

Die Formationen der Ersten Flotte, die durch die erlittenen Verluste stellenweise löchrig wirkten, hatten sich in eine Masse einzelner Schiffe aufgelöst, die hin und her jagten, um Rettungskapseln einzusammeln und die Überlebenden an Bord zu holen. Das war nichts, was Geary überwachen musste. Die automatischen Systeme der Flotte hatten keine Mühe damit zu entscheiden, welches Schiff sich in der idealen Position für die Bergung welcher Kapsel befand. Diese Systeme hielten auch nach, ob ein Schiff bereits so viele Überlebende an Bord genommen hatte, wie es gefahrlos transportieren konnte. Und sie konnten einem befehlshabenden Offizier Empfehlungen geben, was er als Nächstes tun sollte.

»Es ist schon ironisch«, merkte Geary an, während er das Geschehen beobachtete. »Unsere automatisierten Systeme erlauben es uns, die Überlebenden so schnell und effizient wie möglich zu retten. Viele Männer und Frauen werden diesen Systemen ihr Leben verdanken. Und dann waren es ausgerechnet automatisierte Systeme, die ihre Schiffe zerstört haben und die diese jetzt überlebenden Männer und Frauen später auch noch töten werden, wenn sie die Gelegenheit dazu bekommen.«

»Es ist alles nur eine Frage, ob Sie etwas auf der Grundlage dessen befehlen, was Ihnen die Systeme vorschlagen, oder ob die Systeme Ihnen befehlen, das zu tun, was sie sagen. Egal, ob Ihnen das nun gefällt oder nicht«, sagte Desjani. »Das ist alles eigentlich ganz einfach.«

»Jedenfalls sollte es das sein«, stimmte Geary ihr zu.

Nachdem die Rettung der Überlebenden abgeschlossen war, ließ Geary die Schiffe an ihren Platz innerhalb der Formationen zurückkehren, dann nahmen sie alle Kurs auf die Regierungseinrichtungen, während zahllose leere Rettungskapseln durchs All davontrieben.

Die dunklen Schiffe befanden sich immer noch im Anflug auf die Invincible. Das gigantische Superschlachtschiff der Kiks flog langsam vor seinen Verfolgern davon, angetrieben von den Antriebseinheiten der Schlepper, die zusammengenommen nur einen Bruchteil dessen leisteten, was ein funktionstüchtiger Antrieb der Invincible zustande gebracht hätte.

Der Anblick erfüllte Geary mit einer seltsamen Trauer. Kein tiefes Bedauern darüber, dass mit dem Tod des Superschlachtschiffs wertvolles Wissen verloren gehen würde, sondern ein Gefühl von Traurigkeit, dass das riesige Schiff geopfert wurde, um der Allianz etwas mehr Zeit zu verschaffen. Zeit, die vielleicht darüber entscheiden würde, dass das letzte dunkle Schiff noch vor dem letzten Allianz-Schiff zerstört wurde. Durch seine Bereitschaft, selbst zerstört zu werden, um die Kriegsschiffe der Menschen zu verschonen, wirkte das fremde Schiffe menschlicher und lebendiger, als es die dunklen Schiffe mit ihrer menschliche Denkprozesse nachahmenden KI jemals hätten sein können.

Die Statusanzeigen auf dem virtuellen Display vor seinem Kommandosessel waren übersät mit roten und gelben Markierungen, die den Grad der seinen Kriegsschiffen zugefügten Schäden angaben. Dazwischen fand sich viel zu wenig Grün, das für Schiffe mit nur unbedeutenden Schäden stand. Das durch die Invincible ausgelöste Ablenkungsmanöver würde ihnen ein paar Stunden Ruhe verschaffen, aber eigentlich brauchte seine gesamte Flotte sechs Monate in einer Reparaturanlage mit zahlreichen Docks. Docks von der Art, wie sie sie hier hatten zerstören müssen.

»Wir haben noch etwas Zeit«, sagte Geary zu Desjani. »Ich werde eine Konferenz der Senioroffiziere einberufen.«

Sie stellte sicher, dass die Privatsphäre aktiviert war, dann rief Geary seine ranghöchsten Offiziere, deren Bilder um ihn herum auftauchten. Captain Duellos. Captain Jane Geary. Captain Badaya und Captain Armus, die allen in ihrem Kommandosessel auf der Brücke ihres jeweiligen Schiffs saßen, außerdem Captain Desjani, die persönlich anwesend war. Der Anblick dieser Offiziere machte erst richtig deutlich, dass der nicht mehr anwesende Captain Tulev auch in dieser Runde hätte sitzen sollen.

Geary benötigte einen Moment, um sich zu sammeln und sicherzustellen, dass seine Stimme nicht versagte, wenn er gleich anfing zu reden. »Ihnen allen ist die Situation bekannt, in der wir uns befinden. Ich würde gern wissen, was Sie von unserer Lage halten und welche Empfehlungen Sie für mich haben.«

Duellos meldete sich als Erster zu Wort, er sprach mit untypisch ernster Stimme: »Wie ein sehr guter Offizier, der jetzt nicht mehr unter uns weilt, zuletzt noch ganz richtig bemerkt hat, bleibt uns nur ein Weg, den wir gehen können: Kämpfen bis zum Schluss.«

»Ganz genau!«, stimmte Badaya ihm zu. »Bis zum letzten Schiff, bis zum letzten Mann und zur letzten Frau. Vielleicht können wir ja nicht jedes dunkle Schiff zerstören, aber wir können dafür sorgen, dass kein Schlachtkreuzer und kein Schlachtschiff überlebt.«

»Das wird für uns genauso gelten«, warf Armus in einem Tonfall ein, als wäre das nicht bedauerlich, sondern einfach nur unvermeidlich. »Aber niemand wird sagen können, wir wären nicht ehrenhaft gestorben. Niemand wird uns vorwerfen können, wir hätten nicht unsere Pflicht erfüllt. Unsere Vorfahren werden uns willkommen heißen.«

»Der letzte Kampf der Gearys«, sagte Jane, während der Hauch eines Lächelns über ihre Lippen huschte. »Ich hätte niemals gedacht, dass ich bei Black Jacks tatsächlich letztem Aufgebot mit dabei sein würde. Fühlt sich gar nicht so schlecht an, wie ich mir das vorgestellt hatte.«

»Niemand sonst hat noch irgendwelche Vorschläge?«, fragte Geary in die Runde.

Desjani zuckte mit den Schultern. »Wir können die dunklen Schiffe nicht auslöschen, ohne selbst einen hohen Preis dafür bezahlen zu müssen. Es sind zu viele, sie verfügen über zu viel Feuerkraft, sie können besser manövrieren, und auch wenn deren KI es eigentlich nicht mit Ihnen aufnehmen kann, kommt sie aber durch die anderen Vorteile nahe genug an Sie heran, dass sie nahezu ebenbürtig ist.«

»Es ist ja nicht so, dass wir das Hypernet-Portal benutzen könnten, um uns neu zu ordnen, selbst wenn es nicht blockiert wäre«, machte Badaya klar.

Nachdem Geary nach hundert Jahren Kälteschlaf gerettet worden war, hatte er eine Weile gebraucht, um zu verstehen, warum Badaya seine Aussage so formulierte. Nach hundert Jahren Krieg ohne Hoffnung auf einen Sieg und im Angesicht verheerender Verluste hatte sich die Allianz-Flotte mit aller Macht an ihren Stolz geklammert und niemals von Rückzug gesprochen. Wenn, dann suchte man ein anderes System auf, um sich neu zu ordnen, aber man trat nicht den Rückzug oder etwa die Flucht an. Geary sah ein, dass diese Einstellung, mit der all seine Offiziere aufgewachsen waren, es ihnen leichter machte, in diesem Moment mit der Situation konfrontiert zu werden, dass womöglich ihre letzte Schlacht vor ihnen lag. Wie Desjani selbst gesagt hatte, war jeder von ihnen schon vor langer Zeit davon ausgegangen, dass die nächste Schlacht auch seine letzte sein würde.

Duellos nickte Badaya zustimmend zu. »Wir können nicht zulassen, dass die dunklen Schiffe den Weg ins Hypernet finden, um ihre Armageddon-Option in die Tat umzusetzen. Sie werden dieses System nicht verlassen, solange wir hier sind und sie bekämpfen. Also müssen wir bleiben und genau das tun.«

»Das ist richtig«, sagte Geary.

»Auch wenn ich sagen muss«, fügte Badaya hinzu, »dass ich gar nicht so sehr abgeneigt wäre, diese von Menschen geschaffenen Monster nach Unity zu bringen, damit die Leute ihr Armageddon erleben, die das hier zu verantworten haben.«

»Zu viele Unschuldige würden dabei sterben«, wandte Jane Geary ein. »Ansonsten bin ich ganz Ihrer Meinung.«

»Also gut«, sagte Geary. »Wir werden noch einen Zwischenstopp einlegen.« Er erklärte, was er mit der Mistral vorhatte. »Wenn die Marines einen Weg gefunden haben, wie sich die Blockade des Hypernet-Portals aufheben lässt, dann schicken wir die Mistral auf diesem Weg nach Hause. Ich gehe aber eher davon aus, dass wir einem Gefecht aus dem Weg gehen müssen, bis ein Sprungpunkt auftaucht, den die Mistral benutzen kann.«

»Das wird einigen Leuten auf der Mistral aber gar nicht gefallen«, meinte Armus.

»Sie haben ihrer Pflicht nachzukommen, so wie wir das auch machen müssen«, erwiderte Desjani.

»Das streite ich ja auch gar nicht ab. Ich bin nur froh, dass ich nicht der befehlshabende Offizier der Mistral bin.«

»Vielen Dank«, sagte Geary. »Ich fühle mich geehrt, mit Ihnen und mit jedem Mann und jeder Frau in dieser Flotte gedient zu haben. Captain Geary, es gibt da noch eine Sache, über die wir unter vier Augen reden sollten.« Die Bilder der anderen Captains lösten sich auf, bis nur noch Jane Geary dasaß und ihn erwartungsvoll ansah. Insgeheim war Geary dankbar dafür, dass sie sich nicht zu der Tatsache äußerte, dass Tanya bei diesem Vier-Augen-Gespräch ebenfalls anwesend war. »Als sich Admiral Bloch bei uns gemeldet hat, hat er behauptet zu wissen, dass Ihr Bruder Michael noch lebt, und er hat auch behauptet zu wissen, wo Michael festgehalten wird. Er hat diese Informationen im Tausch für seine Rettung von seinem Flaggschiff angeboten.«

Jane Geary atmete einmal durch, dann lachte sie spöttisch. »Admiral Bloch würde alles sagen, um sein Leben zu retten. Er lügt.«

»Das war auch mein Gedanke«, stimmte Geary ihr zu. »Abgesehen davon ist es sowieso unmöglich, ihn aus diesem dunklen Schlachtkreuzer rauszuholen, der ihm als Flaggschiff dient. Bloch kann nur darauf hoffen, dass wir sein Schiff gefechtsunfähig schießen und er dann irgendwie entkommen kann. Aber wir können nicht das Leben unserer Leute aufs Spiel setzen, nur um ihn zu retten.«

»Das sehe ich auch so. Michael würde es nicht wollen, dass in seinem Namen eine solche Vereinbarung getroffen wird.« Sie sah zu Tanya. »Es würde ihn freuen zu wissen, dass die Familie um eine würdige Schwester reicher war, als wir in unseren letzten Kampf zogen.«

»Danke«, erwiderte Tanya.

Jane Geary salutierte ihnen, dann verschwand auch ihr Bild. Wieder musste Geary sich einen Moment lang sammeln, ehe er sich an General Charban wandte. »Sie müssen den Tänzern erklären, was wir vorhaben.« Er schildete dem General die Pläne der Flotte, dann deutete er auf die Tänzer-Schiffe, die sich wieder in der Nähe der Allianz-Flotte aufhielten. »Die Tänzer müssen sich nicht dazu verpflichtet fühlen, mit uns zusammen bis zum Tod zu kämpfen, auch wenn wir ihnen für ihre Unterstützung sehr dankbar wären. Lassen Sie mich wissen, was sie vorhaben.«

»Ja, Admiral. Wie schätzen Sie unsere Chancen ein?«

»Ich glaube, unsere Flotte wird ihre Aufgabe erledigen, General. Ich gehe nicht davon aus, dass ich das überleben werde. Ich glaube, nicht viele uns werden das überleben, vielleicht sogar überhaupt keiner.«

»So etwas hatte ich mir bereits gedacht.« Charban zuckte mit den Schultern. »Wenigstens kann ich jetzt aufhören, mich zu fragen, warum ich vorangegangene Gefechte überlebt habe, andere aber nicht. Zwar wird das mein Leben leichter machen, allerdings lebe ich dann nicht mehr, um davon zu profitieren. Wir werden sehen, was die Tänzer von einem solchen Kampf halten.«

Nachdem das erledigt war, sah Geary zu Tanya. »Bereuen Sie’s?«

»Ich tue das, was ich liebe, Admiral«, antwortete sie und lächelte ihn an. »Und ich bin dabei in angenehmer Gesellschaft.«

»Ganz meinerseits.«

»Ich benötige mehr Zeit, Admiral«, erklärte Rione so beharrlich, dass es nicht zu ihrer üblichen gelassenen Art passen wollte. »Ich glaube, ich kann finden, was wir brauchen. Aber ich benötige mehr Zeit, als Sie mir zugestehen. Ich muss diese Zeit haben.«

Sie waren noch ein paar Lichtminuten von der Regierungseinrichtung entfernt, sodass jede Mitteilung mit vier Minuten Verzögerung eintraf. Das machte eine Unterhaltung zwar ein wenig mühselig, aber nicht gleich unerträglich. »Mehr Zeit kann ich Ihnen nicht geben«, sagte Geary. »Wenn Sie bis jetzt nichts gefunden haben, stehen die Chancen schlecht, dass Sie in den nächsten Minuten noch fündig werden. Vielleicht hat Admiral Bloch die Codes, aber er hat sie bislang noch nicht rausgerückt. Versuchen Sie ihn davon zu überzeugen, dass er sie Ihnen gibt. Der dunkle Schlachtkreuzer, auf dem er sich befindet, hat bislang überlebt. Obwohl er davon geredet hat, einen Shuttleflug zu unserer Flotte wagen zu wollen, hat Bloch bislang bei keiner Konfrontation einen solchen Versuch unternommen. Es wäre gut, wenn wir Zugriff auf das Portal bekämen, um die Mistral schnell hier rauszubringen, aber es ist nicht entscheidend, ob wir das Hypernet-Portal benutzen oder nicht. Es ist nur wichtig, dass Sie den Vorteil nutzen, im Schutz unserer Schiffe zu entkommen, während die dunklen Schiffe damit beschäftigt sind, die Invincible zu zerstören. Fakt ist, dass die Mistral starten muss, wenn ich den Befehl dazu gebe, damit wir eine Chance haben, sie aus diesem Sternensystem zu schaffen. Und Sie und Ihr Ehemann müssen dann an Bord der Mistral sein.«

Rione erwiderte nichts, weil sie vermutlich verärgert war. Aber er hatte beim besten Willen keine emotionalen Kapazitäten mehr frei, um sich deswegen Sorgen zu machen.

Gut eine Stunde später hatten die Allianz-Formationen die Regierungseinrichtungen erreicht. Mittlerweile mussten die dunklen Schiffe die Invincible eingeholt haben, doch das Licht von diesem Angriff war noch nicht bis zu der Position gereist, an der sich Gearys Flotte befand. Die Allianz-Sensoren konnten nur das sehen, was sich vor fast einer Stunde abgespielt hatte, als die dunklen Schiffe sich noch dem Superschlachtschiff der Aliens näherten. Wahrscheinlich hatten sie inzwischen die Invincible zerstört und waren auf dem Rückweg, um sich wieder Gearys Streitkräften zu widmen.

Die Mistral kam aus dem Dock geschossen und beschleunigte so gut sie konnte, um sich wieder den anderen Kriegsschiffen anzuschließen. »Mission gemäß Befehl ausgeführt«, sagte Commander Young zu Geary.

Colonel Rico, der sich neben ihr befand, nickte bestätigend. Er sah aus wie jemand, der sich seit Stunden nur in seiner Gefechtsrüstung bewegt hat und sie jetzt noch immer trug. Nur das Visier hatte er jetzt aufgeklappt. »Wir haben sämtliche vorhandene Daten gleich mehrfach kopiert, Admiral. Papiere haben wir auch gefunden.«

»Was für Papiere?«, wollte Geary wissen.

»Aufzeichnungen, Befehle, Informationen«, präzisierte Rico.

»Tatsächlich? Ich kann mich nicht erinnern, dass ich so was jemals gesehen habe.«

»Meine Spezialisten vermuten, dass die Papiere anstelle von digitalen Dokumenten verwendet wurden, um Datendiebstahl zu verhindern«, erläuterte Rico. »Wir haben übrigens noch etwas entdeckt, was die Sicherheitsvorkehrungen betrifft. Als wir die Sensoren benutzten, um uns außerhalb der Einrichtung umzusehen, wurde uns ein Sternensystem mit nur einem Stern angezeigt, nämlich Alpha. Beta war komplett ausgeblendet, zusammen mit den Schwerkrafteffekten und allem anderen. Ich möchte wetten, dass man so auch bei allen Schiffen verfahren ist, die Leute her- und wieder weggebracht haben. Wahrscheinlich wusste nur eine Hand voll Eingeweihter davon, dass sich hier in Wirklichkeit ein Binärstern befindet.«

»Sehr schlau«, murmelte Geary.

»Ja, Sir«, stimmte Commander Young ihm zu. »Manche Leute haben einfach zu viel Gefallen daran gefunden, alle anderen nur das sehen zu lassen, was sie sehen sollen.«

»Wir haben auch diese Leute vom privaten Sicherheitsdienst mitgebracht«, fügte Rico an. »Sogar die Leiche von dem Mann, den wir erschießen mussten. Die Sicherheitsleute sind unsere Gefangenen, aber sie machen uns keinen Ärger. Für sie sind wir diejenigen, die sie gerettet haben. Inhaftiert haben wir außerdem die Leute, die auf der Einrichtung in Gefangenschaft waren. Wir wissen nicht, warum man sie eingesperrt hat, aber wir wollten kein Risiko eingehen.«

»Das kann später alles noch geklärt werden. Was ist mit den Anzugträgern?«, wollte Geary wissen.

»Die sitzen in den Hochsicherheitszellen der Mistral«, antwortete Commander Young. »Die Marines, meine Bootsleute und unser medizinisches Personal hat sie alle gründlich untersucht, um zu verhindern, dass irgendeiner von ihnen darauf vorbereitet ist, sich bei einer Gefangennahme das Leben zu nehmen. Ich weiß nicht, ob jeder von denen eine Bedrohung darstellt, denn ein paar haben sich wie ganz normale Leute benommen, die sich schon vor unserem Eintreffen gefragt haben müssen, ob das alles seine Richtigkeit hat.«

»Was ist mit den Codes für das Hypernet-Portal?«, fragte Geary, auch wenn er die Antwort längst wusste, schließlich hatte sich niemand an ihn gewandt, um ihm von der Entdeckung der Codes zu berichten.

»Nichts, Sir. Wir konnten sie nicht finden. Die ehemalige Senatorin Rione dachte, sie ist ihnen auf der Spur, aber es blieb keine Zeit mehr.«

»Wo ist Rione?«

Commander Young warf einen Blick auf ein Display vor sich. »In ihrem Quartier, zusammen mit ihrem Mann. Er ist in wirklich schlechter Verfassung, Admiral. Ich glaube, das hat sie sehr getroffen. Sie hat alle Komm-Leitungen in ihr Quartier gesperrt, aber wenn Sie dringend mit ihr reden müssen, kann ich die umgehen.«

»Nein«, lehnte Geary. »Hätte sie noch etwas Wichtiges gefunden, wüsste ich das bereits.«

Er hatte überlegt, die Mistral in die Formation Gamma One aufzunehmen und nahe der Dauntless zu positionieren, doch mit zwei so wichtigen Zielen so dicht beieinander würde das nur das Schicksal herausfordern. Stattdessen schickte er die Mistral zu Gamma Three, wo sie ihren Platz hinter der Dreadnaught einnehmen sollte.

»Admiral, wir haben eine Antwort von den Tänzern erhalten«, sagte Charban. »Für menschliche Ohren hört sich das nach einem sonderbaren Lied an, aber die Aussage ist die, dass sie geschickt wurden, um die dunklen Schiffe aufzuhalten. Sie werden bleiben und kämpfen, um ihre Mission zu erfüllen.«

»Danken Sie ihnen von mir«, erwiderte Geary. »Können wir die Tänzer wissen lassen, dass wir uns geehrt fühlen, an ihrer Seite zu kämpfen?«

»Ja«, bestätigte Charban und schaute nachdenklich drein. »Es sollte etwas in der Form sein, dass wir und sie gemeinsam in das Muster gehören.«

»Und was haben unsere geehrten Mitstreiter dazu gesagt, dass sie die bislang verborgene Fähigkeit besitzen, Kik- und Allianz-Schiffssysteme über sehr große Entfernungen fernzusteuern?«

Charban lächelte. »Ich glaube, es war ihnen peinlich, dass sie so aufgefallen sind. Ihre Antwort besagt, dass ihre Maßnahmen von Supervisoren mühelos aufgehoben werden könnten, ob es nun Menschen oder Kiks sind. Wenn auf der anvisierten Seite jemand anwesend ist, der das widerrufen kann, wird er es für einen Programmfehler halten, weil es für ein echtes Eindringen in das System viel zu unterschwellig verläuft. Es ist aber auch eine äußerst harmlose Methode, mit der man nicht sehr weit kommt, wenn man an ein Programm gerät, das aktiv nach Fehlern sucht. Natürlich habe ich sie gefragt, warum sie so was nicht auch bei den dunklen Schiffen machen. Daraufhin haben die Tänzer erwidert, dass die KIs der dunklen Schiffe als Supervisoren arbeiten. Der tatsächliche Begriff, den sie verwenden, lässt sich mit ›Übergeist‹ übersetzen. Es ist also eine potenziell nützliche Fähigkeit, aber nur, wenn man mit etwas zu tun hat, das nicht von jemandem überwacht wird, der etwas merken könnte.«

Fünfzehn Minuten, nachdem die Flotte die orbitale Regierungseinrichtung hinter sich gelassen hatte, traf das Licht vom Angriff der dunklen Schiffe auf die Invincible ein. Trotz einer Entfernung von etlichen Millionen Kilometern lieferten die optischen Sensoren der Flotte durch völlige Leere des Alls hindurch gestochen scharfe Bilder.

Geary wollte sich das lieber nicht ansehen, doch er fand, es war seine Verantwortung, das Geschehen zu verfolgen. Er zuckte zusammen, als er sah, wie die dunklen Schiffe das Feuer eröffneten und die dunklen Schlachtkreuzer die Schlepper der Allianz in Stücke schossen, die das Kriegsschiff der Aliens von der Stelle bewegten.

Erstaunlicherweise gelang es der Invincible mit ihren verbliebenen Waffen ein paar Treffer zu landen, als der Feind nahe genug gekommen war. Geary hörte Jubel an Bord der Dauntless und wusste, die Crew feierte den heldenhaften Widerstand der Invincible. Es waren lediglich die automatisierten Waffen an Bord des Superschlachtschiffs, dennoch fühlte es sich an, als wollte ein mutiges Schiff nicht kampflos untergehen.

Die Waffen der Invincible verstummten aber schnell, als die dunklen Schlachtschiffe sie mit Höllenspeeren unter Beschuss nahmen.

»Diesmal sind sie so schlau, mit ihrer Munition sparsam umzugehen«, merkte Desjani an. »Keine Raketen, keine Kartätschen, nicht einmal ein Bombardement mit Projektilen. Einfach nur Höllenspeere.«

»Ja, die dunklen Schiffe haben aus dieser Lektion sehr schnell Lehren gezogen. Zu schade.«

Es kam ihm seltsam unwirklich vor mitanzusehen, wie das Schiff von so vielen Höllenspeeren beschossen wurde, dabei aber anscheinend unbeeindruckt weiterflog, als wollte es seinem Namen gerecht werden, den Admiral Lagemann ihm gegeben hatte, und sich als unbesiegbar erweisen.

Doch nicht einmal das Kik-Superschlachtschiff konnte einen solchen Dauerbeschuss lange aushalten. Geary sah, dass die dunklen Schiffe auf Abstand zur Invincible gingen, und er ahnte, was nun kommen würde. »Mindestens eine Energie-Einheit wird durch den Beschuss instabil geworden sein.«

»Die müssen aber sehr robust gebaut sein, dass sie ein solches Sperrfeuer so lange aushalten können«, fand Desjani.

Er sah zu ihr und bemerkte, wie ungewöhnlich angespannt sie das Geschehen auf ihrem Display verfolgte. Schließlich wurde ihm klar, dass sie sich damit abzulenken versuchte. »Alles in Ordnung?«

»Nein. Ich habe heute viele Freunde verloren, aber ich komme darüber hinweg. Oder ich lasse mir von den Ärzten ein paar Glückspillen geben. Oder wir werden bald alle sterben. So oder so wird es nicht allzu lange ein Problem für mich darstellen.«

Eine Explosion riss ein großes Loch in die Invincible, dann folgte eine zweite Explosion und hinterließ eine weitere klaffende Wunde in der Schiffshülle. Trotzdem flog das Superschlachtschiff immer noch weiter.

Die feindlichen Schlachtschiffe näherten sich wieder und nahmen das riesige Schiff so heftig unter Beschuss, dass sie unterbrechen mussten, um die Höllenspeer-Batterien nicht zu überhitzen.

Teile brachen aus der Invincible heraus, die dunklen Schlachtschiffe zogen sich erneut zurück, dann ereigneten sich drei gewaltige Explosionen, die das Schiff vollends zerrissen.

Geary seufzte, als er an den Verlust denken musste, den diese Explosionen darstellten. »Es sind noch etliche große Teile übrig, vielleicht reichen die ja, um mehr über die Kiks zu lernen.«

»Ja, vielleicht«, sagte Desjani.

Vor über einer Stunde hatten die dunklen Schiffe kehrtgemacht und wieder in Richtung der Allianz-Kriegsschiffe beschleunigt. »Es geht los«, sagte Desjani leise.

Es hatte sich herumgesprochen, dass die Flotte den Kampf in diesem Sternensystem vermutlich nicht überleben würde. Genauso wusste aber auch jeder, wieso die Flotte bleiben und kämpfen musste, selbst wenn sich wie durch ein Wunder eine Gelegenheit zur Flucht ergeben sollte.

Die Offiziere, Matrosen und Marines erhielten diese Mitteilung genauso wie zuvor ihre Vorgesetzten. Innerlich hatten sie sich mit dieser Aussicht längst abgefunden. Lange Schlangen bildeten sich vor den Räumen, in denen man den Kontakt zu den Vorfahren suchen konnte. Jeder wollte die Gelegenheit nutzen, seinen Frieden zu finden oder für ein Wunder zu beten.

Geary, der über den Mangel an Optionen brütete und vor Müdigkeit fast einschlief, reagierte wieder auf seine Umgebung, als Tanya Desjani zu ihrem Platz auf der Brücke zurückkehrte. »Haben Sie mit Ihren Vorfahren gesprochen?«

»Nein, das werde ich in Kürze vermutlich höchstpersönlich machen können«, gab sie zurück. »Es gab einige dringende Bitten, Paare zu trauen, die sich gesagt haben, dass sie besser jetzt noch heiraten sollten, anstatt zu lange zu warten. Ich habe sechs Paare im Schnellverfahren verheiratet, allesamt ohne die eigentlich notwendigen Formalitäten.«

»Wenn das Flottenhauptquartier davon erfährt, könnte das Ärger bedeuten«, merkte Geary sarkastisch an.

»Das Risiko gehe ich ein. Immerhin habe ich jedes Paar gefragt, ob es diese Entscheidung bereuen wird, wenn wir das Ganze hier doch lebend überstehen sollten. Alle waren sie sicher, es nicht zu bereuen. Ob es stimmt, werden wir wahrscheinlich nie erfahren.« Sie sah Geary von der Seite an. »Eines der Paare sind Charbans Lieutenants.«

Jetzt war Geary wieder hellwach. »Lieutenant Iger und Lieutenant Jamenson?«

»Richtig. Vielleicht erleben wir ja doch noch, wie die beiden kleine grünhaarige Geheimdienstoffiziere großziehen.« Wieder warf Tanya ihm einen langen Blick zu. »Die grünen Haare sind ein dominantes Gen, müssen Sie wissen. Dafür haben die Vorfahren von Lieutenant Jamenson gesorgt, und ich habe Lieutenant Iger sehr ausdrücklich darauf hingewiesen. Es schien ihn aber nicht abzuschrecken.«

»Danke, dass Sie nicht von Eire stammen«, sagte Geary. »Auch wenn es nicht danach aussieht, dass wir beide noch die Gelegenheit bekommen werden, für Nachwuchs zu sorgen.«

Diesmal reagierte sie mit einem warnenden Blick. »Admiral, auf dieser Brücke bleiben wir bis zum Schluss professionell, einverstanden?«

»Einverstanden.« Er setzte sich gerader hin. Eine Lichtstunde waren sie inzwischen vom Hypernet-Portal entfernt, um die dunklen Schiffe von dort wegzulocken, damit die nicht auf die Idee kamen, die Blockade aufzuheben und das Sternensystem zu verlassen, um die Armageddon-Option in die Tat umzusetzen, ohne dass sie zuvor Gearys Flotte ausgelöscht hatten. Die Regierungseinrichtung lag jetzt sechs Stunden Reisezeit hinter ihnen. »Die dunklen Schiffe sind zwei Lichtstunden hinter uns und folgen beharrlich. Ich sollte mich noch ein wenig ausruhen, solange ich noch Zeit dafür habe.«

»Ja, Sir, das sollten Sie.« Sie lächelte ihn an. »Träumen Sie was Schönes.«

Er war in Sorge gewesen, dass er zu angespannt war, wie es nach diesen bisher schon schweren Verlusten mit den Gefechten weitergehen sollte, und er vielleicht gar nicht würde schlafen können. Doch er musste erschöpfter gewesen sein, als er angenommen hatte, denn nach wenigen Augenblicken war er bereits fest eingeschlafen.

Aus diesem Schlaf wurde er irgendwann brutal herausgerissen, als von der Komm-Einheit ein Alarmsignal in einer Lautstärke ertönte, wie er es noch nie erlebt hatte. Benommen drückte er auf die Bestätigungstaste. »Was ist?«

»Diese Frau ist immer noch auf der Einrichtung!«, schrie Desjani.

Er musste seine Gedanken sortieren, damit die Worte einen Sinn ergeben konnten.

»Rione? Sie ist … sie ist auf der Mistral.«

»Sie sendet Mitteilungen von der Einrichtung aus, Admiral!«

»Was für Nachrichten?« Geary versuchte immer noch zu begreifen, was Desjani ihm da eigentlich erzählte.

»Das weiß ich nicht. Sie sind so eingestellt, dass niemand außer Ihnen sie öffnen kann.«

»Leiten Sie sie an mich weiter, und passen Sie die Einstellungen an, damit Sie mithören können«, befahl Geary, dessen anfängliche Verwirrung einem sehr unguten Gefühl zu weichen begann.

Er tippte auf den virtuellen Befehl, um die Nachricht zu öffnen, dann wartete er voller Ungeduld die eine Sekunde ab, die das System benötigte, um zu bestätigen, wer er war. Vor ihm tauchte Victoria Riones Bild auf. Sie hielt sich ohne jeden Zweifel auf der Regierungseinrichtung auf und stand in dem Kommandozentrum, das Geary zuvor gesehen hatte. Das Zentrum strahlte förmlich aus, dass es nach einer überhasteten Flucht verwaist war, abgesehen von Rione und einem Mann, der im Hintergrund auf einem vollständig in die Horizontale geklappten Sessel lag. Der Mann schien zu schlafen, seine Brust hob und senkte sich gleichmäßig.

Riones Gesicht war noch angespannter als vorher und wirkte jetzt wie Haut und Knochen. Ihr Blick war nach draußen gerichtet, ihre Augen verrieten Angst, aber auch eine erschreckende Entschlossenheit. »Admiral Geary, zunächst möchte ich Ihnen sagen, dass Sie nicht Ihren Leuten die Schuld geben dürfen, dass ich noch hier bin. Die gleiche Software, die es so erscheinen lassen kann, als wäre mein Aufenthalt in der Flotte von allen wichtigen Stellen autorisiert worden, ist auch in der Lage, es so aussehen zu lassen, als würde ich mich an einem Ort aufhalten, an dem ich in Wahrheit gar nicht bin. Die Systeme des Sturmtransporters haben allen vorgegaukelt, ich sei in meinem Quartier.«

Sie legte eine Pause ein, als wäre sie auf einmal kurzatmig. »Ich hatte recht, und das ist die andere wichtige Sache. Ich habe die notwendigen Codes für das Hypernet-Portal gefunden, wenn auch nicht die, mit denen man die Blockade aufhebt. Das hat meine Fähigkeiten dann doch überstiegen. Aber ich konnte mit offizieller Software, die sich nicht in meinem Besitz befinden dürfte, das System umprogrammieren, das den möglichen Kollaps des Portals kontrolliert ablaufen lassen soll. Die Funktion wurde jetzt in ihr Gegenteil verkehrt, um für den maximalen Energieausstoß zu sorgen, der sich bei 0,8 auf der Schneider-Nova-Skala bewegt.«

Sie drückte auf eine Taste, dann zeigte sie auf eine Zahl, die auf einer Anzeige auftauchte. »Um exakt diese Zeit habe ich den Befehl abgeschickt, damit das Portal kollabiert. Sie können ausrechnen, wann der Befehl dort eintrifft und wann die Schockwelle welchen Bereich in diesem System erreichen wird. Ich erinnere mich noch gut daran, was Sie bei Prime machten, als Sie sich mit Ihrer Flotte in den Schatten eines Sterns zurückzogen, um vor der Schockwelle geschützt zu sein. Das Gleiche können Sie hier auch tun. Die dunklen Schiffe werden den Zusammenbruch des Portals jedoch erst bemerken, wenn sie sehen, wie er einsetzt. Erst in dem Moment, da sie von der Schockwelle erfasst werden, wird ihnen klar werden, was mit dem Portal geschehen ist.«

Obwohl sie diese Nachricht schon vor Stunden gesendet hatte, schien sie Geary genau in die Augen zu blicken. »Seit ich Ihnen begegnet bin, Admiral, habe ich viel über Raumschlachten gelernt. Ich habe genug gelernt, um zu verstehen, dass Sie diese Schlacht nur gewinnen werden, wenn Sie einen immens hohen Preis bezahlen. Es könnte sogar sein, dass Sie verlieren, was für die Allianz verheerende Folgen hätte. Also habe ich das Einzige unternommen, das sicherstellen wird, dass alle dunklen Schiffe zerstört werden. Und es wird hoffentlich Ihre Flotte retten. Ich muss gestehen, die Männer und Frauen unter Ihrem Kommando sind mir tatsächlich ans Herz gewachsen.«

Sie ließ eine kurze Pause folgen. »Vergeuden Sie keine kostbare Zeit mit dem Versuch, mich aus dieser Einrichtung herauszuholen. Ich kann ein Display gut genug lesen, um zu wissen, dass Ihnen das in der verbleibenden Zeit nicht gelingen kann. Ich bin hier nicht allein. Wie Sie sehen können, ist mein Ehemann Paol Benan bei mir. Er ist mit Medikamenten komplett ruhiggestellt.« Sie musste schlucken, bevor sie wieder einen Ton herausbekam. »Den Unterlagen zufolge, die ich hier gefunden habe, wurde die Behandlung, die ihm hätte zuteil werden müssen, um die Schäden zu beheben, die durch die mentale Blockade verursacht worden waren, aus ›Gründen der Sicherheit‹ immer wieder verschoben. Schließlich war der Punkt erreicht, an dem sein Verstand unumkehrbar geschädigt war. Paol stellt jetzt für jeden eine Bedrohung dar, auch für sich selbst. Deshalb muss er ständig ruhiggestellt werden; ein lebender Toter sozusagen. Man nahm mir meinen Ehemann, Admiral. Man hat ihm einen ehrenvollen Tod verweigert. Und am schlimmsten ist, dass es meiner Meinung nach niemanden kümmerte, was man ihm angetan hat.«

Wieder musste sie abbrechen und tief durchatmen. »Erledigen Sie Ihren Auftrag, Admiral. Bringen Sie Ihre Schiffe nach Hause. Bringen Sie die Mistral nach Hause. Die Informationen in diesen Dateien und die Aussagen der Leute, die wir hier angetroffen haben, werden jenen das Handwerk legen, die durch Kurzsichtigkeit, Habgier, Ignoranz, Angst und Machthunger beinahe die Allianz zerstört hätten. Andere haben aus Wunschdenken oder vorsätzlicher Ignoranz heraus gehandelt. Auch wenn sie vielleicht nicht das gleiche Schicksal verdienen, müssen sie sich dennoch für ihre Entscheidungen rechtfertigen. Manche haben sich nicht die Finger schmutzig gemacht, und es gibt Unterlagen, die ihre Unschuld belegen werden, auch wenn versucht wurde, ihnen die Schuld unterzuschieben. Es wird Zeit, dass die Menschen in der Allianz aufhören, der Regierung für alles die Schuld zu geben, und stattdessen in den Spiegel schauen und begreifen, dass sie selbst diese Regierung sind. Retten Sie die Allianz, Admiral. Wie ich Ihnen bei meiner ersten Begegnung gesagt habe, bin ich bereit, für das Überleben der Allianz zu sterben. Das ist jetzt meine letzte Bitte an Sie. Das sind Sie mir schuldig.«

Rione ließ eine lange Pause folgen und rang nach Worten. »Ich danke Ihnen für die Dienste, die Sie mir erwiesen haben. Ich danke Ihnen dafür, dass Sie meine Anwesenheit toleriert haben, dass Sie sich meine Ratschläge angehört haben, dass Sie Ihr Bestes gegeben haben und dass Sie an dem Glauben an die Dinge, die wir längst nicht mehr für wichtig gehalten und vergessen hatten, festgehalten haben. Ich werde nicht versuchen vorzugeben, dass ich meinem sicheren Ende gelassen entgegensehe. Ich habe nie behauptet, dieser Typ Mensch zu sein. Ich habe Angst. Wenn diese Mitteilung beendet ist, werde ich ein Beruhigungsmittel nehmen und mich zu meinem Mann legen. Und wenn die Einrichtung dann getroffen wird, werden wir beide nichts davon merken. Wir werden gemeinsam dieses letzte Tor durchschreiten, wo mich meine Vorfahren hoffentlich willkommen heißen und mir die Dinge verzeihen werden, von denen ich geglaubt habe, sie tun zu müssen.«

Etwas von dem alten Feuer leuchtete in Riones Augen auf. »Vielleicht werde ich mir damit endlich ein wenig Respekt von den Menschen der Allianz verdienen, von Männern und Frauen, wie denen Ihrer Flotte, die wir Politiker über einen viel zu langen Zeitraum in den Tod geschickt haben, ohne uns wirklich Gedanken über sie zu machen. Immerhin werden tote Politiker von den Menschen fast genauso verehrt, wie sie die lebenden verabscheuen. Leben Sie wohl, Admiral Geary. Retten Sie die Allianz. Mögen Sie und Captain Desjani überleben und ein langes und glückliches Leben führen. Auf die Ehre unserer Vorfahren. Victoria Rione, Ende.«

Geary atmete angestrengt durch, als ihr Bild verschwand, dann trat er sofort in Aktion. »Tanya, ich komme jetzt auf die Brücke. Fangen Sie sofort an, die Manöver zu berechnen, und stellen Sie fest, ob wir es in der verbleibenden Zeit in den Schatten eines der beiden Sterne schaffen.«

Er rannte durch die Korridore, stürmte auf die Brücke und ließ sich in seinen Kommandosessel fallen.

Desjani arbeitete hektisch an ihrem Manöverdisplay. Ihre Miene war von Wut geprägt. »Wir können es so gerade eben schaffen«, fauchte sie. »Wenn wir berücksichtigen, wie langsam unsere am schwersten beschädigten Schiffe fliegen, dann stehen unsere Chancen gut, uns hinter Beta in Sicherheit zu bringen, unmittelbar bevor uns die Schockwelle erreicht. Zum Teufel mit ihr! Sie wusste, dass ich jetzt auch noch ihr Andenken ehren muss!«

Geary warf einen Blick auf Desjanis Berechnungen. »Wir fliegen auf einem Vektor ins System hinein, als wollten wir zur Regierungseinrichtung zurückkehren …«

»… und sobald die dunklen Schiffe auf Abfangkurs gehen, ändern wir den Vektor in Richtung des Schattens von Stern Beta. Aber es wird knapp werden. Abhängig davon, wie lange das Portal braucht, um zusammenzubrechen, könnten wir noch von der Schockwelle erfasst werden. Wir haben also keine Zeit zu vergeuden. Wenn wir Stern Beta allerdings zu früh erreichen, sitzen wir für die dunklen Schiffe wie auf dem Präsentierteller da.«

Er betätigte die Komm-Tasten. »An alle Einheiten der Ersten Flotte, hier spricht Admiral Geary. Führen Sie sofort die angehängten Manöver durch. Jede Einheit, die glaubt, dass die Schäden am Antrieb die Fähigkeit einschränken, diese Manöver auszuführen, soll umgehend mit mir Kontakt aufnehmen.«

Die Dauntless begann sich zu drehen, der Hauptantrieb flammte auf, um sie auf einen Vektor zu bringen, der dorthin zurückführte, wo die Flotte gerade erst hergekommen war. Der Antrieb des Schlachtkreuzers ging dabei nicht auf volle Kraft, sondern passte sich an die Maximalleistung dessen an, was die am stärksten beschädigten Schiffe zu leisten vermochten. »Könnten wir Crews auf andere Schiffe …«, begann Geary.

»Das würde zu lange dauern«, unterbrach ihn Desjani. »Wir müssten unsere Geschwindigkeit noch weiter drosseln, damit die Shuttles die Besatzungen von den am schlimmsten in Mitleidenschaft gezogenen Schiffen wegbringen, um diese Schiffe zurücklassen zu können. Wir sind besser dran, wenn wir versuchen, jeden in den Schatten hinter dem Stern zu schaffen. Zum Teufel mit dieser Frau!«

Geary lehnte sich zurück und versuchte, sich über seine Gefühle klar zu werden. »Sie hat uns gerettet. Möglicherweise jedenfalls.«

»Warum musste ich von ihr gerettet werden?« Desjani schüttelte wütend den Kopf und kämpfte gegen ihre Tränen an. »Sie ist mutiger, als ich gedacht hätte. Man konnte klar erkennen, welche Angst sie hat, und trotzdem hat sie das durchgezogen.«

»Hatte sie recht damit, dass es unmöglich sein würde, sie noch da rauszuholen?«

»Ja. Jedes Schiff, das wir hingeschickt hätten, würde in dem Moment die Einrichtung erreichen, in dem die von der Schockwelle getroffen wird. Jeder Versuch wäre vergebens und selbstmörderisch.«

»Captain?« Sie sahen hoch und bemerkten, dass Lieutenant Castries sie verwundert ansah. »Was ist passiert?«

Geary seufzte, da ihm klar wurde, dass er allen von der unerwarteten Wendung hin zum Guten berichten musste. »An alle Einheiten der Ersten Flotte, hier spricht Admiral Geary. Es hat sich für uns überraschend eine Chance auf einen Sieg und auf unser Überleben ergeben. Victoria Rione, die ehemalige Co-Präsidentin der Callas-Republik, die ehemalige Senatorin der Allianz, die vormalige Gesandte, ist auf der Regierungseinrichtung zurückgeblieben und konnte sich Zugang zu den Kontrollen für das Hypernet-Portal verschaffen. Sie hat dem Portal den Befehl zum Kollaps gegeben, der eine Energie von 0,8 Nova freisetzen wird. Wir begeben uns mit bestmöglicher Geschwindigkeit in den schützenden Schatten von Stern Beta, damit wir der Schockwelle entgehen können, die die dunklen Schiffe zerstören wird. Allerdings müssen wir gleichzeitig vermeiden, dass wir von den dunklen Schiffen aufgehalten werden.« Er musste nach Luft schnappen, ehe er weiterreden konnte. »Victoria Rione hat keine Überlebenschancen. Sie kann nicht von der Einrichtung geholt werden, bevor die von der Schockwelle getroffen wird. Sie hat ihr Leben dafür gegeben, dass die dunklen Schiffe zerstört werden und die Sicherheit der Allianz nicht weiter gefährdet ist. Sollten wir überleben, dann haben wir das ihr zu verdanken. Ehren Sie ihr Andenken. Geary, Ende.«

Er konnte förmlich die andächtige Stille spüren, die sich nach seinen Worten über die Dauntless legte.

Eine Minute später kam ein hektischer Ruf von der Mistral.

»Admiral«, sagte Commander Young. »Unsere Systeme haben uns versichert, dass sie an Bord ist! Wir wollten jetzt gerade reingehen, aber die Schlösser an ihrem Quartier sind so gesichert, dass sie sich nicht öffnen lassen. Ich lasse jetzt die Tür aufbrechen, weil mir immer noch angezeigt wird, dass Senatorin Rione sich dort aufhält.«

»Sie hat mir gesagt, dass sie sich in die Systeme der Mistral gehackt hat, um diese Anzeige zu manipulieren«, erklärte Geary. »Es trifft Sie keine Schuld, Commander.« Er überlegte, ob er Commander Young jemals etwas davon sagen sollte, vor welchem Schicksal sie durch Riones Opfer bewahrt worden war. »Ich schätze, wir sollten die Dinge, die uns die Systeme anzeigen, künftig etwas mehr hinterfragen.«

»Commander Benan kann aber an Bord sein. Wir überprüfen das, Sir.«

»Er ist nicht an Bord der Mistral. Er ist bei Rione, die beiden sind zusammen. Sie haben alles getan, was man von Ihnen verlangen kann, Commander.« Nachdem er Young beruhigt hatte, schaute er wieder auf sein Display, jedoch ohne etwas von den Informationen wahrzunehmen, die ihm angezeigt wurden. Erinnerungen gingen ihm durch den Kopf.

Desjani starrte finster auf ihr eigenes Display. »Jetzt dürfen wir in den nächsten Stunden darauf hoffen, dass wir weder von der Schockwelle noch von den dunklen Schiffen ausgelöscht werden. Wir können absolut nichts anderes tun als zu warten.«

»Das ist immer noch besser als die Aussichten, die uns noch vor einer halben Stunde erwartet haben«, sagte Geary. »Tanya …«

»Bei allem Respekt, Admiral, aber ich bin im Moment nicht bereit, über irgendetwas zu reden, was diese Frau betrifft.«

»Verstehe.«

»Admiral«, meldete sich ein verblüffter General Charban aus seiner Komm-Abteilung. »Ich habe die Tänzer informiert, was passiert ist. Das hat einige sehr kreative Dichtkunst erfordert. Ich glaube, ich kann sagen, dass sie sich in unserer Nähe aufhalten werden, bis die Schockwelle vorüber ist. Sie werden sich daran erinnern, dass Senatorin Rione von einem der Tänzer umarmt worden war. Das verlieh ihr in deren Augen einen besonderen Status, und diese Tänzer … Nun, ich weiß nicht, ob das Wort für sie die gleiche Bedeutung hat, aber sie sagen, dass das Muster um sie trauern wird.«

»Sagen Sie den Tänzern, wir wissen das zu schätzen«, erwiderte Geary.

»Verstehe ich das richtig, Admiral, dass unser Überleben noch nicht sicher ist?«

»Das verstehen Sie richtig, General. Wir müssen erst noch an den dunklen Schiffen vorbeikommen. Sollte das Portal so rasch zusammenbrechen, wie es möglich ist, werden wir den Schatten von Beta nicht früh genug erreichen. Fällt es hingegen langsamer in sich zusammen, dann schaffen wir es.«

»Dann werde ich dafür beten, dass das Portal mit sehr großer Sorgfalt kollabiert und nichts überhastet«, meinte Charban.


Sechzehn

Die von Desjani geplanten Manöver erreichten genau das, was sie damit beabsichtigt hatte. Die dunklen Schiffe waren noch etwas mehr als eineinhalb Lichtstunden entfernt, als Geary nach dem Empfang von Riones letzter Nachricht einen grundlegenden Kurswechsel befahl. Als Folge davon bekamen die dunklen Schiffe dieses Manöver erst mehr als eineinhalb Stunden später zu sehen, woraufhin sie sofort ihren Vektor änderten und auf einen Abfangkurs gingen, bei dem sie davon ausgingen, dass Gearys Kriegsschiffe zur Regierungseinrichtung zurückkehren wollten.

Wenige Minuten, bevor die dunklen Schiffe sich an sie annähern konnten, befahl Geary eine erneute Vektoränderung, um Kurs auf Stern Beta zu nehmen, der dem Hypernet-Portal genau gegenüberlag, das sich immer noch in einer Entfernung von fast sieben Lichtstunden zu befinden schien. Nur war dieses Bild inzwischen eine Lüge, denn das Portal existierte längst nicht mehr.

Die dunklen Schiffe hatten eine weitere Vektoränderung erwartet, allerdings waren sie davon ausgegangen, dass Geary den Kurs auf die Regierungseinrichtung anpassen oder aber einen Angriff auf seinen Gegner unternehmen würde. Ein Kurswechsel hin zur entlegenen Seite des Sterns Beta war von ihnen nicht in Erwägung gezogen worden, womit der Abfangkurs der dunklen Schiffe komplett ins Leere lief.

Die fünf feindlichen Formationen, die jetzt nahezu wie eine geschlossene Einheit funktionierten, holten zu einem weiten Wendemanöver aus, um zu Gearys Flotte zurückzukehren.

»Wenn wir erst mal abbremsen, und damit müssen wir jetzt anfangen, werden uns die dunklen Schiffe schnell eingeholt haben«, warnte Desjani.

»Sie werden uns verfehlen«, sagte Geary voraus. »Ganz gleich welchen Vektor sie für uns errechnet haben, sie werden nicht einkalkulieren, dass wir so massiv abbremsen werden, um in einen festen Orbit gleich hinter Beta einzutauchen. Das wäre eine völlig irrationale Vorgehensweise, aus der wir keinen Nutzen ziehen können – außer unter diesen ganz bestimmten Bedingungen, von denen sie nicht wissen können, dass sie nun vorliegen. Die dunklen Schiffe müssen Beobachtungen sammeln, um Entscheidungen treffen zu können, deshalb werden sie keinen Hinweis auf ein nahendes Problem erkennen, bis es für sie zu spät ist, um noch zu reagieren.«

Seine Schiffe drehten den Bug wieder in die andere Richtung, die Hauptantriebe flammten auf, und die gesamte Flotte reduzierte ihre Geschwindigkeit so stark, wie es den am schwersten beschädigten Schiffen möglich war.

Die dunklen Schiffe, die wieder Kurs auf Gearys Formation genommen hatten, bremsten ebenfalls ab.

»Wie liegen wir in der Zeit?«, wollte Geary wissen.

»Wir sind exakt im Zeitplan«, sagte Desjani. »Alles läuft perfekt.«

Die voraussichtlichen Vektoren der abbremsenden dunklen Schiffe begannen sich zu krümmen und führten zu Abfangpunkten, die weit hinter Beta lagen. Zwar reduzierten die dunklen Schiffe weiter ihre Geschwindigkeit, da Gearys Flotte immer noch abbremste, jedoch rechneten sie fest damit, dass Geary seinem Bremsmanöver jeden Moment ein Ende setzte und seine Flotte wieder beschleunigte.

»Wissen Sie«, merkte Desjani an. »Es fühlt sich völlig verrückt an, so langsam zu fliegen, wenn sich die dunklen Schiffe so dicht bei uns aufhalten und uns nach wie vor angreifen wollen. Mein Verstand sagt mir, dass wir das so machen müssen, aber mein Instinkt hält es für sträflichen Leichtsinn.«

»Mir geht es nicht anders«, bestätigte Geary.

Der Stern Beta wurde größer und größer, je näher die Allianz-Flotte ihm kam. Geary gab weitere Befehle, damit die vier Formationen sich zu einer einzigen, kompakten zusammenschlossen, um die Schiffe so gut wie möglich vor der Schockwelle zu schützen, die womöglich auf die Rückseite des Sterns streuen würde, wenn sie ihn erst einmal getroffen hatte.

»In fünf Minuten sind wir da«, sagte Desjani. »Sollte das Portal ganz besonders schnell kollabiert sein, werden wir das in den nächsten Minuten am eigenen Leib erfahren.«

»Setzen Sie auf jeden Fall noch ein paar Beobachtungssatelliten aus, bevor wir hinter Beta verschwinden, damit wir sehen können, was hier geschieht«, entgegnete Geary.

Die dunklen Schiffe waren weit an Gearys Streitmacht vorbeigeschossen und setzten ein gutes Stück hinter Stern Beta hastig zum Bremsmanöver an. »Zwanzig Minuten, bis die dunklen Schiffe den nächsten Abfangversuch unternehmen können«, meldete Lieutenant Castries.

»Sie wirken sehr ruhig, Lieutenant«, sagte Desjani, die gelassen dasaß und das Kinn auf ihre Hand aufstützte. »Gut so.«

Castries grinste breit. »Ich habe in den letzten Monaten einiges mitgemacht, Captain.«

»Mit anderen Worten: Das ist bloß eine weitere Nahtod-Erfahrung?«

»Richtig, Captain.«

»Und was ist mit Ihnen, Lieutenant Yuon?«, fragte Desjani. »Wie fühlen Sie sich?«

»Irgendwie betäubt, Captain«, erwiderte Yuon.

»Das ist schon in Ordnung, solange Sie weiter klar denken. Ah, da wären wir.«

Die Dauntless schwenkte in ihren vorgesehenen festen Orbit um Beta ein, der so nahe war, dass er die Sicht auf einen großen Teil des Sternensystems versperrte. Ringsum die Dauntless kamen die übrigen Kriegsschiffe der Allianz zum Stillstand, die diesmal alle dichter zusammenrückten als üblich und in einem grellen Licht erstrahlten, da sie von den nahen nuklearen Feuern des Sterns Beta beschienen wurden. Auch die Tänzer kamen näher, bahnten sich ihren Weg zwischen den anderen Schiffen hindurch und gingen schließlich in deren Mitte in Warteposition. Die schwierigen und höchst komplexen Manöver für diesen Vorgang erledigten sie mit einer Leichtigkeit, als wäre das Ganze für sie eine Routineangelegenheit.

Die dunklen Schiffe hatten ihr Wendemanöver abgeschlossen und beschleunigten mit Kurs auf Gearys Flotte.

»Ich will doch hoffen, dass dieses Portal wirklich zusammengebrochen ist«, murmelte Desjani so leise, dass nur Geary etwas davon mitbekam. »Sonst werden wir gleich von denen in Stücke gerissen.«

Er nahm den Blick nicht von seinem Display, das die unvergrößerten Bilder der Beobachtungssatelliten zeigte. Auf einer Seite war die strahlende Scheibe des Sterns Alpha zu sehen, während die übrigen Objekte bei Unity Analog nur helle Punkte inmitten unzähliger Sterne waren. Wenn das Portal wie vorgesehen zusammengebrochen war, dann existierten jetzt viele dieser hellen Punkte schon nicht mehr. Aber die Welle der Vernichtung, die über sie hinweggespült war, reiste mit dem Licht, das ihnen die Bilder der Verwüstung bringen würde.

»Zehn Minuten bis zum Kontakt mit den dunklen Schiffen«, meldete Lieutenant Castries.

»Schilde aller Einheiten bei maximaler Leistung«, sagte Lieutenant Yuon.

»Wir können sehen, wie das Portal zusammenbricht«, ergänzte Castries hastig.

Das war zwar bereits vor sieben Stunden geschehen, dennoch fühlte es sich an, als würde es in diesem Augenblick passieren.

Geary sah einen der hellen Punkte erlöschen. »Es geht los.«

Weitere Punkte erloschen. Einer davon war die Regierungseinrichtung gewesen.

Die Beobachtungssatelliten hörten auf, Bilder zu senden, und Geary sah wieder auf das Hauptdisplay vor ihm.

Die Schockwelle traf Alpha, Sekunden später erreichte sie Beta. Die flammende Atmosphäre der Sterne brach zu allen Seiten hin aus, als hätte man einen Ball auf einer Seite angezündet und würde ihn jetzt mitten in eine Sturmbö halten.

Hunderte dunkle Schiffe näherten sich Gearys Flotte. Fünf Formationen, die sich aus den todbringendsten Kriegsschiffen zusammensetzten, die je von einem Menschen konstruiert worden waren. Präzise, kalte, erschreckend tödliche Kampfmaschinen.

Die Schockwelle breitete sich so schnell aus, dass Geary den Aufprall an sich gar nicht sehen konnte. Eben waren da noch die dunklen Schiffe gewesen, die sie hatten attackieren wollen, jetzt war da nur ein grelles Licht zu sehen, dass nachließ und verschwand. Zurück blieb nur das weite, leere All.

Geary hörte leise Gebete, erstickten Jubel, etwas, das nach einem Schluchzen klang.

Desjani hielt den Kopf nach vorn gebeugt, tonlos bewegte sie den Mund.

Er blickte zu der Stelle, an der sich jahrzehntelang die Regierungseinrichtung befunden hatte. Danke, Victoria. Möge das Licht der lebenden Sterne Sie und Ihren Ehemann willkommen heißen.

Sie ließen sich einige Tage Zeit, um an den Rand dessen zu gelangen, was vor Kurzem noch das Sternensystem Unity Analog gewesen war. Diesmal achteten sie darauf, die Brennstoffreserven ebenso zu schonen wie die beschädigten Schiffe. Die Leere des Systems, von dem die Schockwelle nur die größten Planeten übriggelassen hatte, fühlte sich unnatürlich an. Immer wieder mussten Matrosen ermahnt werden, die gegen die Vorschriften verstießen, weil sie Glücksbringer als Anstecker oder als Ketten trugen, die das Böse abwehren sollten. Trotz der Ermahnungen gingen mit jedem neuen Tag weitere Crewmitglieder das Risiko ein, dass Master Chief Gioninni, Senior Chief Tarrani und andere sie darauf ansprachen und den Talisman konfiszierten.

»Sie fürchten sich, Captain«, erklärte Gioninni an Desjani gewandt, die zusammen mit Geary in den Korridoren der Dauntless unterwegs gewesen war, als ihnen der Master Chief über den Weg lief.

»Damit werden sie noch eine Weile leben müssen«, antwortete Geary. »Ein Teil der Daten aus der Regierungseinrichtung betrifft automatische astronomische Beobachtungen. Dabei ist auch aufgezeichnet worden, wo und wann instabile Sprungpunkte in diesem Sternensystem aufgetaucht sind. Anhand dieser Daten haben wir berechnet, wo der nächste Sprungpunkt auftauchen dürfte, und das dürfte wahrscheinlich in dieser Region der Fall sein. Es kann jederzeit passieren, in ein paar Minuten ebenso wie in ein paar Wochen. Dann können wir nach Drezwin springen.«

»Ja, Admiral«, sagte Gioninni. »Die Crew ist aber auch ein wenig besorgt darüber, einen instabilen Sprungpunkt zu benutzen.«

»Lassen Sie die Leute wissen, dass es unbedeutend ist, wie instabil der Sprungpunkt hier ist, solange der bei Drezwin stabil ist. Und das ist er.«

Desjani betrachtete Gioninni nachdenklich. »Ach, übrigens, Master Chief, es ist wirklich erstaunlich, wie viele von diesen Glücksansteckern und von Halsketten, die das Böse abwehren sollen, auf diesem Schiff aufgetaucht sind.«

Gioninni kratzte sich am Kopf und setzte eine ahnungslose Miene auf. »Na ja, die letzten Jahre sind nicht gerade ein Vergnügen gewesen, Captain. Die Crew muss diese Dinger wohl schon seit einer Weile gesammelt haben.«

»Und ich habe mich auch gefragt«, fuhr Desjani fort, »ob es wohl sein könnte, dass jemand konfiszierte Gegenstände heimlich wieder an die Besatzung verkauft.«

»Das wäre höchst unangemessen«, verkündete Gioninni voller Entrüstung. »Ich werde der Sache auf den Grund gehen, Captain!«

»Tun Sie das, Master Chief«, sagte Desjani.

Als sie und Geary weitergingen, musste sie lächeln. »Dieser Wiederverkauf konfiszierter Gegenstände dürfte in ein paar Minuten ein Ende haben«, raunte sie Geary zu. »Gioninni muss nur Gelegenheit bekommen, seinen Kompagnons zu sagen, dass sie damit aufhören sollen.«

»Das Leben geht eben weiter.« Vor der Abteilung, von der aus die Kommunikation mit den Tänzern geführt wurde, blieben sie stehen, gerade als Lieutenant Iger nach draußen kam.

Erschrocken salutierte er. »Admiral, Captain.«

»Stimmt was nicht?«, frage Geary und warf einen Blick in die Abteilung.

»Nein, Sir, alles in Ordnung. Ich wollte mich nur nach dem Stand der Dinge in der Geheimdienstabteilung erkundigen, während Shamrock … entschuldigen Sie. Während Lieutenant Jamenson hier die Stellung hält.«

»Und wie kommen Sie und Lieutenant Shamrock miteinander aus?«, erkundigte sich Geary.

Iger lächelte strahlend. »Wir planen unsere Flitterwochen, Sir. Wir hatten das gar nicht mehr für möglich gehalten, aber jetzt scheint es doch noch etwas Langfristiges zu werden.«

»Sieht aus, als würde Sie das freuen«, merkte Desjani an. »Wenn Sie Ihre Flitterwochen planen, sollten Sie vielleicht einen Bogen um Binärstern-Systeme machen.«

Auch General Charban kam nach draußen in den Korridor und gab Lieutenant Iger die Gelegenheit, sich auf den Weg zur Geheimdienstabteilung zu begeben.

Charban wirkte erschöpft, aber auf eine zufriedene, nicht eine frustrierte Art. »Vielleicht werde ich ja noch Songschreiber«, verkündete er. »Außer den Tänzern will sich zwar niemand meine Lieder anhören, aber die ergeben ja auch ein großes Publikum. Sie beabsichtigen, von hier nach Hause zu springen, Admiral.«

Geary schüttelte den Kopf. »Es gibt noch verdammt viele Dinge im Universum, die die Menschheit erlernen muss. Ich kann mich beim besten Willen nicht erinnern, General, aber habe ich den Tänzern irgendwann mein Beileid ausgesprochen angesichts der Verluste, die sie beim Kampf gegen die dunklen Schiffe erlitten haben?«

»Das haben Sie«, beruhigte ihn Charban. »Und die Tänzer haben uns auch ihr Beileid für unsere Verluste ausgedrückt. Sie haben sogar nach Victoria Rione gefragt, weil sie mehr über ihre Gründe und Motive wissen wollten.«

»Was haben Sie ihnen gesagt?«, fragte Geary.

Charban schürzte die Lippen, ehe er antwortete. »Admiral, ich habe ihnen gesagt, Victoria Rione war das, was wir Menschen als Furie bezeichnen.«

»Als Furie?«

»Furien sind mythische Wesen«, erklärte Charban. »Sie rächen Fehlverhalten. Sie sind absolut gnadenlos und lassen sich durch nichts von ihrem Ziel abhalten. Victoria Rione war eine Furie, nicht wahr?«

»Ja«, stimmte Geary ihm zu. »Ich glaube, das war sie.«

»Ich habe über die ganze Angelegenheit rund um Black Jack nachgedacht«, fuhr Charban fort. »Vor hundert Jahren brauchte die Allianz nicht bloß einen Helden, sondern einen militärischen Helden. Jemanden, der uns Mut machte, jemand, der jeden Kämpfer inspirieren konnte.«

»Black Jack erfüllte diese Anforderungen«, sagte Desjani.

»Richtig. Aber benötigt eine Demokratie nicht auch noch andere Helden? Benötigt sie nicht politische Führer, die Heldenhaftes leisten?«

»Heldenhafte politische Führer?«, wiederholte Desjani.

»Ich denke schon, dass die benötigt werden«, warf Geary ein. »Aber nach allem, was ich gesehen haben, hat man in der Allianz derzeit von Politikern keine hohe Meinung.«

»Das stimmt allerdings«, bestätigte Charban. »Die Vorstellung eines heldenhaften Politikers ist so absurd, dass wahrscheinlich niemand so etwas überhaupt in Erwägung zieht. In der Politik geht es nur noch darum, andere Politiker runterzuputzen und jeden Anspruch auf Heldenhaftigkeit zu verspotten. Politiker prahlen mit mutigen Aktionen, aber die zielen doch nur darauf ab, sich selbst oder ihren Projekten einen Vorteil zu verschaffen.«

»Das ist wohl niemandem entgangen«, kommentierte Desjani ironisch.

»Aber ich glaube, wir brauchen Helden in den Reihen unserer politischen Führer. Echte Helden, deren Anspruch auf diesen Status vielleicht etwas übertrieben ist, die es aber grundsätzlich verdienen, dass man sie feiert. Dass man sie feiert, weil sie mehr geleistet haben, als irgendjemand von ihnen erwartet hätte. Weil sie etwas getan haben, das ihnen persönlich keinen Vorteil eingebracht hat.« Charban sah Geary an. »Victoria Rione ist so eine Politikerin. Eine heldenhafte Politikerin, eine tote heldenhafte Politikerin. Wie das Beispiel Black Jack fast ein Jahrhundert lang gezeigt hat, sind tote Helden immer die besten Helden, weil sie nichts mehr tun können, was die Menschen enttäuschen würde. Denken Sie, Admiral, es würde sie ärgern, wenn ihr eine solche Rolle zuteil würde?«

Zu seinem eigenen Erstaunen musste Geary lächeln. »General, wenn ich an Victoria Riones Einstellung gegenüber den Menschen denke, von denen sie umgeben war und mit denen sie zusammengearbeitet hat, dann wäre sie wohl sehr amüsiert darüber, als Musterbeispiel für politische Führung angesehen zu werden.«

Desjani musste zustimmend nicken. »Sie würde sich schieflachen.«

»Dann werde ich das weiterverfolgen, wenn wir zurück in der Allianz sind, Admiral«, erklärte Charban. »In der Allianz darf es nicht um die Frauen und Männer gehen, von der sie gegenwärtig geführt wird. Es muss um die Ideale gehen, die von denjenigen verkörpert werden, die vor ihnen Politik gemacht haben. Es muss um Opfer gehen, die unsere Führer gebracht haben. Vielleicht haben sich die Tänzer auch deswegen eingemischt. Nicht nur wegen der dunklen Schiffe, sondern auch weil die Allianz im Begriff ist, von innen heraus zu verrotten. Aber wir können noch etwas dagegen unternehmen. Ich werde tun, was ich kann.«

»Sie wollen tatsächlich in die Politik gehen?«, fragte Desjani. »Sie wissen ja, was Sie damit Ihrem Ruf antun, oder?«

»Das Risiko gehe ich ein. Vielleicht können wir ja etwas für das Image unserer Führungspersönlichkeiten tun, wenn genügend gute Leute das Gleiche tun.«

»Viel Glück«, sagte Geary.

Er begleitete Desjani bis zu ihrem Quartier.

»Kommen Sie bitte für einen Moment rein«, sagte sie.

»Gibt es einen Anlass dafür?«, fragte er. »Wir wollen schließlich nicht, dass die Leute anfangen zu reden.«

»Lassen Sie die Luke offen. Haben Sie was dagegen, wenn ich mich setze?«

»Kein Einwände, Captain.«

»Danke, Admiral.« Desjani nahm seufzend an ihrem Schreibtisch Platz. »Mir war ein Gedanke gekommen. Die Enigmas haben der Menschheit die Hypernet-Technologie untergeschoben, damit zum einen der Krieg zwischen der Allianz und Syndikatwelten fortgeführt werden konnte. Zum anderen hatten sie gehofft, dass wir in jedem System ein Hypernet-Portal errichten und dann feststellen, was für großartige Waffen das doch sind, um alle Sternensysteme auszulöschen, die dem Feind gehören. Die Enigmas wollten, dass sich die Menschheit selbst auslöscht.«

»Richtig«, sagte Geary, als er sich sich gegen die offene Luke lehnte.

»Aber hier war es ausgerechnet das Hypernet-Portal, das uns hat überleben lassen. Es war das einzige Mittel, die dunklen Schiffe auszulöschen. Die Enigmas wollten, dass wir uns mit den Portalen selbst vernichten, und dann war es eines von diesen Portalen, das unser Überleben gerettet hat.«

»Schon ironisch«, meinte Geary. »Daran hatte ich noch gar nicht gedacht, aber es stimmt.«

»Aber das wäre nicht passierte«, redete sie weiter, »wenn die Leute, die dieses Geheimprogramm mit den dunklen Schiffen ins Leben gerufen und finanziert und vorangetrieben und die sich noch andere Dummheiten geleistet haben, nicht auch Victoria Rione unter Beschuss genommen und sie so zum Handeln motiviert hätten.«

Er sah sie verdutzt an. »Sie haben ihren Namen genannt.«

»Und? Ich ehre ihr Andenken. Worum es mir geht: Die Enigmas haben die Waffe erschaffen, und die Leute, die die Allianz unter ihre Kontrolle bringen wollten, haben die eine Person geschaffen, die den Abzug betätigte.«

Er sah sie weiter an. »Unsere Feinde haben uns das Mittel an die Hand gegeben, um die Pläne der anderen zu durchkreuzen.«

»Glauben Sie immer noch, dass es keinen größeren Plan gab, in dem Sie eine Rolle spielen sollten?«, hakte Desjani nach. »Einen Plan, entwickelt von Mächten, gegen die die Enigmas und die Anzugträger nichts sind?«

»Tanya, ich werde nie glauben können, dass ich etwas Besonderes sein soll«, gab Geary zurück.

»Und genau deshalb hat man Sie ausgewählt«, folgerte sie. »Ich weiß, sie wird Ihnen fehlen, aber das ist in Ordnung. Sie war auch ein Teil des Plans.«

»So wie Sie«, sagte er.

»Ich habe nur mitgeholfen, Sie am Leben zu erhalten, Black Jack. Und ich habe dafür gesorgt, dass Sie nie den Kopf verloren haben.«

Sein Blick wanderte zu der Gedenkplakette am Schott in Tanyas Quartier. Es war eine erschreckend lange Liste mit den Namen aller Kameraden, die sie während des Krieges verloren hatte. Zwei Namen standen neu auf der Liste: Victoria Rione und Captain Tulev. »Rione ist nicht die Einzige, die mir fehlen wird.«

»Richtig.« Desjani drehte sich weg und kniff ein paar Mal rasch die Augen zu. »Es ist so, wie ich es gesagt habe, als die Leviathan zerstört wurde und Kostya starb«, flüsterte sie. »Sein Krieg ist endlich vorüber. Er hatte nichts anderes. Seine Heimatwelt war zerstört worden, von seiner einst so zahlreichen Familie lebte nur noch ein Angehöriger. Die Flotte war sein Ein und Alles. Irgendwann wäre der Tag gekommen, an dem er die Flotte hätte verlassen müssen, und dann hätte er gar nichts mehr gehabt. Jetzt ist er daheim bei seinen Vorfahren, und ich bete dafür, dass er seinen Frieden gefunden hat.«

»Frieden wäre schön«, sagte Geary leise.

»Was kommt als Nächstes?«, fragte sie.

»Wir springen nach Drezwin, von dort wird die Dauntless die Mistral nach Unity eskortieren, damit niemand auf die Idee kommt, die Mistral und das, was sie an Bord hat, von der Reise nach Unity abzuhalten. Der Rest der Flotte wird nach Varandal zurückkehren.«

»Das sind keine weitreichenden Pläne«, sagte Desjani. »Was kommt danach?«

»Ich weiß nicht. Ich überlasse es Senatoren wie Navarro, Sakai und Unruh, in der Allianz-Regierung für Ordnung zu sorgen. Wir haben die größten Bedrohungen beseitigt, aber es gibt dort draußen noch andere Probleme. Und da ist noch eine ganze Galaxis zu erkunden. Es gibt sogar immer noch Syndiks, die Ärger machen könnten.« Er lächelte flüchtig. »Allerdings hätte ich nichts dagegen, für eine Weile einfach nur meine Ruhe zu haben. Denken Sie, der von den Menschen besiedelte Teil der Galaxis wird ein paar Monate darauf verzichten können, dass wir von hier nach da springen und immer nur reparieren, was kaputtgeht?«

»Vermutlich geh das nicht«, antwortete sie und erwiderte das Lächeln. »Immerhin sind Sie Black Jack.«

»Nein, bin ich nicht.«

»Ich hätte aber keinen anderen außer ihm geheiratet«, machte Desjani ihm klar.

»Na gut, dann bin ich eben Black Jack.« Geary stellte sich gerade hin und nickte ihr zu. »Ich werde mich jetzt ausruhen gehen.«

Desjanis Komm-Einheit erwachte in dem Moment zum Leben. »Captain? Ein Sprungpunkt nach Drezwin ist soeben weniger als eine Lichtminute von uns entfernt aufgetaucht.«

»Ich werde dem Admiral Bescheid geben«, sagte Desjani und grinste Geary noch breiter an. »Hatten Sie gerade etwas von Ausruhen gesagt?«
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